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A. Allgemeine nnd physikalische Chemie.
Ch. M. van Deventer, Max Speter über Lavoisier und Jean Rey. Hinweis 

auf eine von Spetee in seinem Werkeben: L avoisieb  n. seine Vorläufer (1910) 
übersehene lobende Anerkennung S ets von Seiten L avoisiees. (Chem. Weekblad
21. 129—30.) Geoszfeld.

F. H. Lorlng, Gibt es ein Element von der Ordnungszahl Null? 1.—4. Mit
teilung. Aus einem rein rechner. Schema der Edelgase könnte man schließen, daß 
auch ein Element von der Ordnungszahl Null existiert, welches akt. u. ohne posi
tive Ladung sein muß. Diese Eigenschaften treffen für das Elektron zu, das man 
an den Anfang des period. Systems setzen kann. Daß dieser Platz von einem 
Atom, in welchem das Elektron sieh mit dem positiven Kern vereinigt, einge
nommen wird, ist nach J. J. T hohson unwahrscheinlich. (Chem. News 126. 307 
bis 308. 325—26. 371—72. 127. 225-26. 1923.) Josephy.

F. A. H. Schreinemakers, In-, mono- und plurivariante Gleichgewichte. XXV. Kom
ponenten und Komposanten. (XXIV. vgl. S. 722.) Mit Hilfe der Komposanten werden 
die Gleichgewichte zwischen einer Fl. von veränderlicher Zus. u. 1 oder 2 festen 
Phasen von konstanter Zus. u. zwischen 2 Phasen von veränderlicher Zus. (Misch- 
krystalle, Fl. oder Dampf) mathemat. behandelt. (Koninkl. Akad. van Wetensch. 
Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. 33. 33—40. Leiden.) Sahmen.

James Eice, Die Geschwindigkeitskonstante einer unimoleJcularen Reaktion. 
(Vgl. S. 722.) Vf. entwickelt theoret. eine Formulierung der Geschwindigkeit eines 
monomolekularen Prozesses, hierbei weist er auf Grund statist. Betrachtungen u. 
eines näheren Eingehens auf die Energieverhältnisse in den Einzelmolekülen'nach,

— h V
daß die Formel von Dubhman : K  =  y  • e k T in erster Annäherung die Ge
schwindigkeitskonstante einer Zersetzung von Moll, der Eigenfrequenz v richtig 
angibt. (Philos. Magazine 46. 312—20. 1923. Liverpool, Univ.) Fbankenbübgeb .

A. M. McKeown, Die Geschwindigkeit einer unimolekularen Reaktion. Vf. 
bringt einen Oberblick über die neueren theoret Arbeiten über die monomolekulare 
Reaktionsgeschwindigkeit u. diskutiert eingehend den Ansatz von Cbbistiansen  ; 
er modifiziert denselben in einigen Punkten u. gelangt zu einer, im wesentlichen 
der Dashmanschen gleichenden Formulierung. Bei deren Ableitung verwendet er 
den Einsteinschen Ansatz für die Wechselwirkung zwischen Strahlung u. Materie. 
(Philos. Magazine 46. 321—27. 1923. Liverpool, Univ.) Fbankenbübgeb.

George Scatchard, Die Reaktionsgeschwindigkeit »» konzentriertsn Lösungen 
und der Mechanismus der Rohreuckerinversion. II. (L vgl. Journ. Amer. Chem. 
Soc. 43. 2387; C. 1923. III. 483) Gegenüber Mobgan u. L ewis (Journ. Chem. 
Soc. London 121. 1613; C. 1923. I. 188) verteidigt Vf. ausführlich seine in der 
1. Mitt. (1. c.) gemachten Ausführungen. Er gibt eine mit Gleichungen belegte, 
auf kinet. Interpretation der Aktivität aufgebaute Definition der Reaktions
geschwindigkeit wie auch Darlegungen zum Einfluß der Viscosität auf die Reaktions
geschwindigkeit Nach der kinet. Theorie soll letzterer gleich Null sein, das bis
herige Versuchsmaterial hat zur Entscheidung dieser Frage wenig Wert Die von 
Mobgan u. L ewis (1. c.) ausgeführte Hydrolyse des Rohrzuckers mit HCl gibt,
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nach der Formel des Vfs. berechnet, eine Bestätigung der Ansicht, daß 6 Mol. W. 
mit jedem Mol. des Rohrzuckers reagieren. Die Übereinstimmung Ist aber nicht 
so gut ala mit H,S04. (Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 1580—92. 1923. Amherst 
[Mass.].) Behble.

A. Kifä und L. Demeny, Beiträge zur Kenntnis der trimolekularen Gasreaktionen 
L Über den Mechanismus der Etsigsäurebildung aus Aldehyd und Sauerstoff. Unter 
Bezugnahme auf die Anschauungen von T batjtz (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 102. 
81; C. 1918. I. 991), der das Bestehen von trimolekularen Gasreaktionen beatreitet 
u. annimmt, daß dieselben aus zwei bimolekularen Folgerk. aufgebaut sind, unter
suchen Vff. in dieser Richtung die B. von Essigsäure aua Acetaldehyd u. Sauer
stoff. Durch Ermittelung von k kann festgestellt werden, ob die Rk. trimolekular 
verläuft nach der Gleichung: 2CH,CHO +  0, =■ 2CH,C00H oder ob sie sich 
aus zwei bimolekularen Teilrkk., entsprechend der Ansicht von BODENSTEIN (Ztschr. 
f. physik. Ch. 100. 68; C. 1922. III. 231) nach den Gleichungen: CH,CH0 +  
Of =■ CH3CH0-0,; CH,CH0*0, +  CHsCHO =  2CH,COOH, luaammensetzt Die 
Anteile der reagierenden Stoffe nach bestimmten Zeiten, aus denen k berechnet 
wird, werden bestimmt durch Messung der Druckabnahme der zur Essigaäure- 
bildung verbrauchten Mengen Aldehyd u. Sauerstoff. Die Apparatur ist im wesent
lichen die bereits früher beschriebene (Rec. trav. chim. Pays-Bas 42. 112; C. 
1923. I. 1304). Die erhaltenen Weite von lc lassen sich jedoch nicht mit einem 
einfachen trimolekularen Verlauf der Rk. in EinklaDg bringen, ebensowenig genügen 
sie den von Bodensxein aufgestellten Gleichungen. Infolge katalyt. Einflüsse 
(insbesondere der bei der Rk. entstandenen Essigsäure), die Vff. durch besondere 
Versa, studieren, verläuft der Prozeß in einer größeren Anzahl Parallelrkk. über 
CHtCH0-0, als Vorstoff. Die Rk. bringt also infolge dieser Komplikation im Sinne 
der Trautzachen Anschauungen keinen Aufschluß. — Außer Essigsäure wirkt Waaser- 
dampf katalysierend: er beschleunigt die B. dea Autokatalyaators (allerdings nur bei 
niedrigen Tempp. bis 80"). Die Gefäßoberfläche beeinflußt die Rk. nicht: es ist 
also eine echte Gasrk. Ebenso üben die indifferenten Gase N, u. CO, keine Wrkg. 
aus. Die Rk. ist lichtunempfindlich. Sie wird durch Sauerstoffüberachuß verlang
samt. Die katalyt Wrkg. der Essigsäure beateht darin, daß sie unter den zahl
reichen möglichen Parallelrkk. die echte Gaark. zweiter Ordnung CH,<CH0 -f-
O, =» CH.CHO'O, beschleunigt, deren Geschwindigkeit bei 3 Tempp. zwischen 
60 u. 100° gemessen wurde. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 43. 221—48. Leiden, 
Univ.) K ielhöfeb.

James M. Eglin, Die Viscositäts- und Reibungskoeffizienten des Kohlen
dioxyds auf Grund der Öltropfer,methode und das Bewegungsgesetz eines ÖUropfens 
»n Kohlendioxyd, Sauerstoff und Helium bei niedrigen Drucken. Vf. bestimmt 
mittels der Öltropfenmethode den Viseositätakoeffizienten des CO, zu 1,478-10~‘ 
bei 23° u. 76 cm Druck, waa gut mit dem von van  D yk nach der Methode der 
konstanten Ablenkung gemessenen Wert 1,472»IO-1 übereinstimmt. Die Kon
stante A  des modifizierten Stokeachen Gesetzes ergibt sich hierbei zu 0,815. Vf. 
mißt ferner die Bewegung von Öltröpfchen in CO„ 0, u. He bei geringen Drucken; 
diese Messungen werden bis zu Drucken von je 1,9, 2 u. 10 mm u. bis zu Werten 
von 76, 130 u. 71 für das Verhältnis der freien Weglänge zum Halbmesser dea 
Öltropfens ausgedehnt. Es zeigt sieh, daß der von KNüDSEN u. MlLAKAN empir. 
ermittelte Korrektarfaktor für das Stokesche Gesetz in allen Fällen die Versucha- 
ergebnia8e richtig darstellt. Die von Lenabd u. L anqevin  gegebenen Formeln 
für die Bewegung großer Ionen Bind ident, mit den für die Bewegung der Öltropfen 
empir. ermittelten Gesetzen, die Formel von W e ll is c h  ist aber auf Tröpfchen, 
deren Masse groß gegenüber der eines Mol. iBt, nicht anwendbar. (Pbyaical Review 
[2] 22. 161—70. 1923. Chicago, Univ.) Fbahkenbubgeb.
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Philippe Landrieu, Doppelverbindungen und rouxmische und pieudoracemische 
Mischkrystalle. Nach einer geschichtlichen Einleitung über Doppelverbb. u. iso
morphe Mischkrystalle, über Isoaterie nach Langhuib, welch letzterer die sehr 
geringe Bildungswärme der Mischkrystalle entspricht, entwickelt Vf. unter Heran
ziehung vieler Beispielo die Hypothese, daß ein asymm. C-Atom keinen Einfluß 
auf die B. von Doppelsalzen hat, u. daß daher die rac. u. pseudorae. Kombinationen 
nur ein Sonderfall der Mischkrystalle sind. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 31. 
1217—41. 1922.) Josephy.

G. Bruni, Über die Bildungtwärme der festen Lösungen. Vf. wendet sich gegen 
eine Veröffentlichung von L andbieu (vorst. Bef.), in der eine Beihe wichtiger 
Arbeiten übersehen sind u. die falsche Schlußfolgerung gezogen wird, daß die 
Bildungswärmen der Mischkrystalle nahezu gleich Null sind. Vf. führt eine Beihe 
von Fällen an, bei denen die Bildungswärmen sehr beträchtlich negativ, die festen 
Lsgg. also endotherm, sind, welche Verhältnisse er ausführlich in einer Monographie: 
Feste Lösungen u. Isomorphismus (Leipzig 1908) behandelt hat. (Bull. Soc. Chim. 
de France [4] 33. 696—97. 1923.) Seelisch.

Pli. Landrieu, Antwort auf vorstehende Abhandlung. Vf. weist die Ein
wendungen von BbüNI (vorst. Bef.) zurück. Letzterer hat die Messungen bei ge
wöhnlicher Temp. ausgeführt, bei der die Krystalle instabil sind. (Bull. Soc. Chim. 
de France [4] 33. 697—99. 1923.) Siklisch .

G. Bruni, Über die Bildungtwärme der festen Lösungen. Erwiderung auf die 
Entgegnung von L andbied (vorst. Bef.). (Bull. Soc. Chim. de France [4] 33. 907
bis 908. 1923.) Sielisch .

G. Grube und W. Büdel, über Doppelsdlibildung im fetten Zuitand in dem 
System Lithiumchlorid-Calciumchlorid. LiGl (E. 612°) u. CaClt (E. 774°) wurden 
in einem Porzellantiegel im Heraeusofen geschmolzen. Der Tiegel wurde, um gute 
Wärmeisolation zu erzielen, in einen weiteren Tiegel gesetzt u. mit einer Glimmer
scheibe u. Asbestpappe, durch die Thermoelement u. Bührer geführt wurden, be
deckt. Die Abkühlungsgeschwindigkeit wurde mittels eines Widerstandes in weiten 
Grenzen variiert. LiCl u. CaCI, mischen sich im geschmolzenen Zustande in allen 
Verhältnissen. Die Schmelzkurve hat bei 496° u. 38 Mol-*/, CaC), einen eutekt. 
Punkt. Aus den Schmelzen krystallisieren nicht die reinen Komponenten, sondern 
Mischkrystalle beider. Bei 441' geht in den völlig erstarrten Schmelzen die rever
sible Bk. HCl -)- CaC], ^  LiCl-CaCI, vor sich, was sich durch einen Haltepunkt 
auf den Abkühlungskurven kennzeichnet. Beim Abkühlen unter 441° verläuft die 
Bk. von links nach rechts beim Erhitzen von rechts nach linkB. Die B. des Dop
pelsalzes ist also mit Wänneentw- verbunden, a. zwar beginnt die Bk. schon bei 
170° mit lebhafter Wärmetönung. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 133. 375—88. 
Stuttgart, Techn. Hochschule.) JOSEPHY.

F. Zambonini, Über die Mischkrystalle, welche die Verbindungen des Calciums, 
Strontiums, Bariums und Bleis mit jenen der seltenen Erden bilden. Vf. erhält 
weitgehend Mischkrystalle teils aus was. Lsgg., teils aus Schmelzen. BaCl,, 2 HtO 
u. CeCJ, in W. geben Mischkrystalle von BaCl,*2H,0 mit bis zu 2,19°/o CeCI, — 
Ca(NO,),,4H,0 n. Y(N0,)„6H,0 Krystalle von Ca(N0,)1-4H,0 mit bis za 2,2% 
Y(NO,),.6H,0 — Sri,NO,)t-Y(NOt), geben Sr(NO,), mit höchstens 0,86°/, Y(NO,)„ 
6H,0. — PbSO* u. BaS04 mit Dia(SOj), aus w. konz. H,S04 zeigen keine Misch
barkeit Nach der therm. Analyse ergaben Pöüio04-C<1(3/o04)s Mischkrystalle mit
0 bis 77—78% CejfMoOj),, 3H,0. Von Ce,(Mo0j4 konnten Mischkrystalle mit Ca- 
u. Sr-Molybdat beim Schmelzen mit NaCl erhalten werden. ■ Vollständige Misch
barkeit: Pb Mo Ot mit La,(MoOt\ ; Prt(MoOj>; JM,(2tfo<V, u. bei
PbWOt-Cei(WOt)t. Sehr geringe Mischbarkeit nach dieser Methode zeigte PbMoO^ 
YiiMoOj,, während sich in geschmolzenem NaCl in einem Fall Mischkrystalle mit

145*



2228 A. A llgemeine und physikalische Chemie. 1924. I.

13,6% Y,(Mo04), bildeten. — CaMo Ot-Di,{Mo 0,), Kryatalle mit im Mittel 38,8’ /» 
Di^MoOj,. — Ca(MoOJ-La,!MoOj, Kryatalle mit ca. 58% La,(Mo04),. — Ca[MoOt)- 
Yt(MoOj3 Krystalle mit 4,7°/, Y,(MoOJ,. — CaMoOK-Ce^MoO^-Y,{MoOt)t Misch- 
krystalle mit 24,7% Y,(Mo04), u. 21% Ce,(MoO«),. — SrMoO^La^MoOj,, Misch- 
krystalle mit 37,5% La,(Mo04',. — BaMo 04 - La,(Mo 04)a, Kryatalle mit 13,1% 
Ba(MoO<),. — Aua geschmolzenen Mischungen von Ce,(W 04)a, CaCl, u. iVojTTOi 
wurden Mischkrystalle von 10,3% Ce,(W04)3 erhalten. Durch Schmelzen u. lang
sames Kryatallisierenlaasen erhielt Vf. aus PJ„(P04), - CePOt Mischkrystalle vom 
Typ Pb,(P04), mit 3% CeP04. Aus Ca,(P04),-CaCI,-RP04 (R *— Ce; Di; Y) wurden 
Chlorapatite mit 13% CeP04 bezw. 3% DiP04 bezw. 6% YP04 u. außerdem beim 
Di noch Chlorospodiosit mit 9% DiP04. Für die erhaltenen Verbb. werden soweit 
möglich die krystallograph. Konstanten aufgestellt u. mit denen der natürlichen 
verglichen. (Ztscbr. f. Kryatallogr. 58. 226—92. 1923. Turin, Univ.) Enszlin .

Robert IT. Pease, JD U katalytische Vereinigung von Äthylen, und Was t er Stoff 
in Gegenwart metallischen Kupfers. II. Messungen der Reaktionsgeschwindigkeit hei 
150, 200 und 2 5 0 (I. vgl. S. 5.) Die Rk.-Geachwindigkeit von Gemischen von 
C,iT4 u. Hf (im Verhältnis 1 :1 ; 1 :2 ; 2 : 1) in Ggw. von metalL Cu wurden in 
der gleichen Weise wie im ersten Teil der Arbeit bei 150, 200 u. 250° gemessen. 
Im Gegensatz zu der früheren Unters, bei 0a ist die Rk. bei höheren Tempp. 
nahezu bimolekular, was wahrscheinlich dadurch bedingt wird, daß die reagieren
den Gase in nicht mehr meßbarer Menge vom Katalysator adsorbiert werden. Die 
Geschwindigkeit iat bei einem Überschuß von H, etwas größer, was Vf. auf eine 
teilweise Lag. von H, in Cu zurückzuführen glaubt. Der Temp.-Koeffizient ist 
zwischen 150 u. 200° 1,31, zwischen 200 u. 250° 1,15. (Journ. Americ. Chem. Soc. 
45. 2235—42. 1923. Virginia, Princeton Univ.) Josephy.

B. Foresti, Untersuchungen über Katalyse mittels feinverteilter Metalle. II. Ther
mische Wirkung der Hydrierung des Äthylens an der Oberfläche von feinverteiltem 
Nickel. (I. vgl. Gazz. chim. ital. 53. 487; C. 1928. III. 1339.) Die biaherigen 
Theorien über die starke Steigerung der Reaktionsgeschwindigkeit mit der Tempp. 
werden diakutiert. Weder die einfache thermodynam., noch die kinet Erklärung 
genügt. Die neueren Anschauungen führen zu einem Paralleliamus zwischen Kata- 
lyaatorwrkg. u. Wrkg. einer Temp.-Steigerung. Ein Katalysator kann die Dichtigkeit 
der zur Aktivierung der Molekeln notwendigen Strahlung vermehren oder den Wert 
des krit. Energieinkrements herabdrücken oder die Molekeln auf Kosten der eigenen 
Energie aktivieren (Lewis-Baly). Bei gewöhnlicher Temp. iat die DiaBoziation eines 
Gases wie H, in die Atome durch die Wrkg. eines Katalyaators wie Ni angeaichts der 
therm. Daten höchst unwahrscheinlich. Der Obergang H, — > 2H würde ohne Ni 
fa t̂ 100000 cal., mit Ni als Katalysator nur etwa den zehnten Teil verbrauchen! Die 
Hypothese, daß Wasserstoff u. Äthylen an fein verteiltem Nickel zu Äthan zusammen
treten infolge der Kondensation an der Oberfläche des Katalysators, ist immer 
noch die wahrscheinlichste. Die Hydrierungswärme berechnet Bich aus den 3 Ver
brennungswärmen zu -f- 35000 cal. Diese Zahl setzt sich zusammen aus den Ab
sorptionswärmen von H, -f- C,H4 minus der von C,H, -j- der „Umlagerungawärme 
der an der Oberfläche des Ni gebildeten Komplexsrerb. H ,-•-Nim* •-CjH* — > 
CjH,- • ■Nim_ n -f- Nin“. Für H, hat Vf. die AbBorptionswärme zu 11430 cal. be
stimmt, er findet nunmehr für die Absorptionswärme von Äthylen an feinverteiltem 
Nickel (bei 0°) 5846, für diejenige von Äthan 5005 cal., so daß für die Umlagerungs
wärme 35000 — 12272 =  22728 cal. resultiert. Würden sämtliche in Rk. tretende 
Gasmolekeln ohne Dissoziation oder sonstige tiefgehende Veränderung vom Kataly
sator aufgenommen u. würden die Absorptionswärmen zur Hälfte vom Gas, zur 
Hälfte vom Metall aufgebracht werden, so wäre die Wärme, die ein Mol. H, +
1 Mol. C,H4 abgeben, um am Ni ein Mol. C,H, zu liefern, 35000 — 12272/2 =
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28864 caL — Balys Theorie, daß der Katalysator die Energie hergibt, um das ab
sorbierte Gras in eine weniger kondensierte, akt. Form zu verwandeln, müßte man 
durch Best. der Euergieänderung des Ni beweisen. Aber auch ohne das sprechen 
verschiedene Argumente dagegen. Wahrscheinlich verringert der Katalysator nicht 
das krit. Energieinkrement der totalen, direkten Rk., sondern ermöglicht nur 
Zwischenrkk., für die das Inkrement kleiner ist. — Daß die Aktivierungswärmen 
zweier reagierender Substanzen dieselben sind, wenn das Additionsprod. direkt oder 
unter B. einer Zwischensubstanz entsteht, findet Vf. wenig wahrscheinlich.

Experim enteller Teil. Das aus A. -f- sirupöser Phosphorsäure hergestellte 
C,H4 enthielt ca. 3°/0 N„ die vom Ni nicht absorbiert werden, das aus C,H4 -}■ H, 
hergestellte C,H, ca. 5°/0 N,. Stets werden 8,54 g Ni angewendet, die im Eiscalori- 
meter evakuiert waren. Das in 15 Min. absorbierte QasvoL wird gemessen (7,3 bis 
7,9 ccm C,H4 berw. 5,9—7,0 ccm C,H,); die pro Mol. entwickelten Wärmemengen 
schwanken für C,H4 zwischen 5030 u. 6656, für C,H, zwischen 4773 u. 5283 cal. 
Vf. betrachtet die Resultate (5845, 6 cal. pro Mol. C,H4 u. 5004, 7 cal. pro Mol. 
C,Ha) als reine Absorptions- bezw. Kondensationswärmen; eine Diffusion der Gase 
in das Metall ist während der Versuchsdauer von 15 Min. zu vernachlässigen. 
(Gazz. chim. ital. 54. 132—46. Parma, Univ.) W. A. Roth .

A j. Atomstruktur. R adiochem ie. Photochem ie.
G. E. M. Jauncey, Die Streuung der 'S.-Strahlen und das Braggsche Gesetz. 

(Vgl. S. 732. 1150.) Vf. untersucht die Frage, ob die kleinen Abweichungen vom 
Braggschen Gesetz bei der Interferenz der Röntgenstrahlen durch die von Compton 
(S. 395) gefundene u. theoret. begründete Änderung der Wellenlänge bei der Streu
ung von Röntgenstrahlen zu erklären sind. Die mathemat. Ableitung des Vfs. er
gibt, daß dies nicht der Fall ist, u. daß die Abweichung vom Braggschen Gesetz 
durch die Brechung der Röntgenstrahlen im Krystall im Sinne der klass. elektro- 
magnet. Theorie erklärt werden kann. (Proc. National Acad. Sc. Washington 10. 
57—60. St. Louis, Washington Univ.) Beckeb.

Bergen Davis und Robert von Nardroff, Brechung von X-Strahlen im 
Pyrit. (Vgl. Davis u. Teb b il l , Proc. National Acad. Sc. Washington 8. 357; 
C. 1928. I. 497.) Vff. messen den Brechungsexponenten S der K-Mo-Strahlung in 
Pyrit, in dem sie das Primärbündel von einer bestimmten Netzebene reflektieren 
lassen, welche unter einem bekannten Winkel zu der gut polierten Krystalloberfläche 
liegt. Aus der Abweichung der höheren Reflexionsordnungen von dem Braggschen 
Gesetz ergibt sich das experimentell gemessene <5 in guter Übereinstimmung mit 
dem aus der LorentzBchen Dispersionsformel berechneten Wert in der Größen
ordnung IO-8. (Proc. National Acad. Sc. Washington 10. 60—63. Columbia 
Univ.) Beckeb.

Robert S. Mulliken, Isotopeneffekt in den Bandenspektren von Bormonoxyd 
und Siliciumnitrid. Frühere Verss. von Jevons (Proc. Royal Soc. London Serie A. 
89.187. 91. 120; C. 1913. II. 1200; 1916.1. 471) hatten ergeben, durch die Spektren, 
welche von SiN u. wahrscheinlich von einer Verb. BO herrühren, auB zwei über- 
einandergelagcrten Bandenspektren bestehen. Vf. deutet diese Erscheinung, daß 
jedes Isotope dieser Verbb. sein eigenes Spektrum erzeugt u. daß die übereinander 
gelagerten Spektren herrühren von B wO u. B nO, bzw. SiMN, StKN u. SiS0N. Das 
Intensitätsverhältnis der einzelnen Spektren entspricht dem Mengenverhältnis der 
einzelnen Isotopen zueinander. Es kann somit die Analyse der Bandenspektren 
eine Ergänzung zur Kanalstrahlenanalyse bilden. (Nature 113. 423—24. Cambridge, 
Harvard Univ.) Beckeb .

L, Citron, Über das Verhalten des Viellinienspektrums des Wasserstoffs bei 
tiefen Temperaturen. Die Mehrzahl der Linien des H-Spektrums wird durch die
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Temp. der fl. Luft nicht verändert. Die übrigen ordnet Vf. in 4 Gruppen, je nach 
der Änderung ihrer Intensität, wobei alle Werte von —65°/, bis -j-1400/, Vor
kommen. Es gelang Vf. nicht, mit Hilfe dieser Ergebnisse Liniengruppen aus dem 
Viellinienspektrum auszusondern, deren einzelne Schwingungszahlen einen ayatemat. 
Zusammenhang zeigen. (Ann. der Physik [4] 73. 470 —76. München, Univ.) Ulm.

E. v. Anger er und,G. Jooa, Der Normalzustand des Eisenatoms. Ausgehend 
von einer noch nicht veröffentlichten Arbeit von L apobte über die Einordnung 
der Linien deB Fe- Spektrums in Multipletts, stellen Vff. mit einer besonderen Ver- 
suchsanordnuDg fest, daß die Vermutung von L apobte, daß dem Grundzustand des 
Fe-Atoms ein d-Term entspricht, zutrifft. Dementsprechend beschreibt das lockerste 
Elektron des Fe eine 3,- (nicht eine 4r ) Bahn, die Magnetonenzahl (nach Sommer
feld) für Fe ist 6, die Anregungsspannung beträgt 3,19 V u. die IoniBierungs- 
spannung 5,7 ±  0,1 Volt. (Naturwissenschaften 12. 140—141. München, Techn. 
Hochschule.) B ehble.

E.. Ladenburg, Der Normalzustand der Atome mit unvollständigen Untergruppen. 
Zu den Ergebnissen von A ngeber u. JOOS (vorst Bef.) bemerkt Vf., daß diese 
mit der Theorie von Bohr bezw. COSTEB übereinstimmen. (Naturwissenschaften 
12. 248. Breslau.) Behble.

Lord Bayleigh, Studien über irisierende Farben und die sie verursachende 
Struktur. III. Die Farben des Labradorfeldspats. (IL vgl. Proc. Boyal Soc. 
London [Serie A] 102. 674; C. 1923. I. 1553.) Vf. untersucht den Labradorit vor 
allem auf die spiegelähnliche u. die diffuse Beflexion hin. Erstere entsteht an den 
parallel zu einer krystallograph. Ebene liegenden tafelförmigen Einschlüssen; cs 
handelt sich hier nach Ansicht des Vfa. um Farben dünner Blättchen. Diese 
Beflexion hat jedoch nichts zu tun mit dem bemerkenswerten Farbenphänomen 
des Labradorits. Dieses entsteht vielmehr als diffuse Beflexion in einer Ebene, 
die ungefähr 15° von der sog. Jf-Ebene entfernt ist. Es werden Mikroaufnahmen 
von der Struktur, welche die spiegelähnliche u. die diffus gefärbten Beflexionen 
verursachen, gegeben. (Proc. Boyal Soc. London. Serie A. 103. 34—45.1923.) Bei.

Lord Baylelgh, Studien über irisierende Farben und die sie verursachend!e 
Struktur. IV. Irisierende Käfer. (III. vgl. vorst. Bef.) Verschiedene irisierende 
Käfer mit metallglänzenden Farben zeigen im Spektrum des reflektierten Lichtes 
Bandensysteme. Zwei derartige Spektra werden abgebildet. Das erste, von Pelid- 
nota sumptuosa, weist ein zentrales Maximum auf, das an beiden Seiten von unter
geordneten Maximis begleitet wird, genau in der Anordnung, wie sie ein Satz 
dünner Platten von ziemlich gleichmäßigem Abstand erfordern würde. Die Zahl 
der Platten muß in diesem Fall 34 betragen. Das zweite Spektrum rührt von dem 
goldglänzenden Callodus parvulus her. Die Banden werden auf die Überlagerung 
zweier Serien von reflektierenden Platten zurückgeführt, der Abstand der Serien 
beträgt ca. 8 ju. Eine Erklärung durch Oberflächenreflexion macht eine Beihe von 
sehr unwahrscheinlichen Spezialannahmen notwendig. (Proc. Boyal Soc. London 
Serie A. 103. 233—39. 1923.) Herteb .

J. Cabannes und J. Granier, Neue Experimentaluntersuchungen über die 
Diffusion des Lichtes durch durchsichtige Oase. Polarisation des seitlich zerstreuten 
Lichtes. Die Unstimmigkeit der Ergebnisse von Cabannes (Ann. de Physique 15. 
5; C. 1921. III. 1313) u. von B ayleigh  (Proc. Boyal Soc. London, Serie A 97. 
435. 98. 57; C. 1921. I. 352. 394) veranlaßte neue Messungen der Größe o ■=« t/ J, 
worin i die Intensität der in der Bichtung des einfallenden Strahls schwingenden 
Komponente des seitlich zerstreuten Lichtes, I  die Intensität der senkrecht zum 
erregenden u. sekundären Strahl schwingenden Komponente. Die wichtigsten 
Fehlerquellen: der Staub im Gas u. B. von nebelhaften Diffusionszentren unter 
Einw. des Lichtes wurden ausgeschaltet durch Beinigung des Gases u. durch Ver-
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küriung der Exposition. Das kreuzförmige Rohr, welches als Gasbehälter diente, 
faßte 300 ccm, der Grund war schwarz lackiert. Es wurde das Sonnenlicht be
nutzt, das von polarisiertem Anteil vorerst gereinigt war. Die Intensitäten i u. I  
wurden durch Drehung eines eingeschalteten Nikols gleich gemacht (Beobachtung 
mit dem Auge u. photometr.); der Drehungawinkel ist ein Maß der Größe Q. Mit 
Genauigkeit von 2°/0 sind q von GO, (0,098) u. N%0  (0,122) gemessen; in folgenden 
Werten sind die dritten Dezimalen unsicher: O, 0,0645, Luft 0,041, N, 0,0375, 
NO 0,026, GO 0,017, 0,022. Die Werte liegen zwischen denen von früheren
Beobachter (1. c.). (Journ. do Pbysique et le Radium [6] 4. 429—50. 1923. Mont
pellier, Fac. des sciences.) Bikebman.

V. Poiejpal, Änderung der spezifischen Refraktion von Gasen mit dem Druck 
unterhalb einer Atmosphäre. (Vgl. Journ. de Pbysique et le Radium [6] 2. 451; 
C. 1922. I. 170) Die 1. c. begonnenen Unterss. wurden von Safranek fortgesetzt. 
In der Formel n — 1 =  K p  (1 +  ß p ) haben die Konstanten K  u. ß  folgende 
Werte: O, 0,33925 ±  0,00013 • IO“ 6; 527 ±  47 • IO“ 8 zwischen 0 u. 760 mm; 
ß  nimmt mit steigendem p ab, so daß ß p  beinahe konstant bleibt. — -5”,. ¿MO6 =«
0,17436 ±  0,00017, ß  • 10s =  —292 ±  74 zwischen 0 u. 760 mm. Die Werte 
gelten für ). =  5462,3 Ä. u. 16°. Eine qualitative Erklärung der Druckabhängig
keit der Refraktion kann bei Betrachtung der Bohrschen Zustände gegeben werden. 
(Journ. de Physique et le Radium [6] 4. 451—60. 1923.) Bikebm an .

K. E. Ramanathan, Die Molekularstreuung des Lichtes in Benzoldampf und 
in flüssigem Benzol. (Vgl. auch S. 537.) Vf. bestimmt die Intensität des im rechten 
Winkel von dampfförmigem u. fl. Bzl. abgebeugten Sonnenlichtes von 35—283° 
durch Vergleich mit dem durch fl. Ä. bei 35° abgebeugten mittels photometr. 
Messungen durch Reflexionsprismen u. Sektorenscheiben. Die relative Intensität 
steigt mit der Temp. beschleunigt an u. zwar für die Fl. von 3,2 bei 35° auf 102 
bei 283° u. für den gesätt. Dampf von 0,95 bei 182° auf 11,9 bei 267°. Mittels 
Messungen mit einem Doppelbildprisma u. einem Nicol wird die Unvollständigkeit 
der Polarisation des abgebeugten Lichtes nachgewiesen: Das Verhältnis der 
schwächeren zur stärkeren Komponente nimmt bei Steigerung der Temp. von 35° 
auf 280° von 7,2 auf 0,9°/„ für den Dampf u. von 43 auf 2,8% für die Fl. ab. 
Diese Unvollständigkeit der Polarisation wird gemäß den Theorien von Rayleigh, 
Bobn u . a. auf die Anisotropie der Moll, zurückgeführt. Die von Raman erweiterte 
Theorie führt für Fll. zu dem Ausdruck sr/(>(l +  r) konst., worin *=» Intensität, 
p =  D. ist. Diese Gleichung gibt befriedigend die beobachteten Werte für den 
Bzl.-Dampf u. das fl. Bzl. wieder. Vf. diskutiert weiterhin die Bedeutung der 
Temp.-Abhängigkeit von S für die einschlägigen Theorien von Rayleigh u . Ein
stein- Smoluchowski. (Physical Review [2] 21. 564—72. 1923. Calcutta.) Fkbb.

Friedrich Bürki, Über die Rotationsdiipersion des Quarzes. Vf. versucht 
seine neue Formel (vgl. S. 1745) für einen größeren Spektralbereich anzuwenden. 
Ein Vergleich der nach seiner Formel berechneten Resultate mit denjenigen nach 
Dbude für die Dispersion des Quarzes fällt sehr befriedigend aus. Die Meßdaten 
sind in Tabellen zusammengestellt. (Helv. chim. Acta 7. 328—30. Basel, Univ.) Justh.

A. Petrikain, Über die Chemiluminesctnz und die JSnergieumuiandlungen bei 
der Oxydation des Phosphors. Es wurde das Luminescenzspektrum des P  in einem 
Luftstrom photograph. aufgenommen. Ein Vers. mit einem Quarzspektrograpb, 
einem 0,1 mm breiten Spalt u. 100 Stdn. Exposition ergab 5 breite Bauden, deren 
Schwerpunkte bei ca. 3270, 2600, 2530, 2460 u. 2390 1. liegen; sie bedecken voll
ständig die in einer früheren Unters, (vgl. Centnebszweb u . Petbikaxn, Ztschr. 
f. physik. Cb. 80. 235; C. 1912. II. 5S0) gefundenen schmalen Banden. Das 
Spektrum von P,Os stimmt mit den hier u. 1. c. beschriebenen Spektren überein. —■ 
Aus thermochem. Angaben wird berechnet, daß das der Rk. P,0, — y  Pj05 nach
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der Formel Q =  Ä »  entsprechende Licht kaum 0, zu ionisieren vermag. Das der 
Rk. P — >- P ,0, entsprechende Licht kann keine Os-Bildung bewirken; 0 , entsteht 
also bei dieser Umwandlung rein chem. nach dem Schema:

P. +  20, +  [0 +  0] -  PjO, +  0,.
(Ztschr. f. Physik 22. 119—26. Riga, Univ.) Bikebman.

A s. Elektrochem ie. Therm ochem ie.
Bamuel Glasitone, Elektrolyse mit intermittierendem Strom. Teil III. Die 

Messung der Überspannung. (II. vgl. S. 622.) Pi-Elektroden von 1 u. 7,5 qcm 
freier Oberfläche wurden wie früher A) als Anode, B) als Kathode in n. NaOH, 
C) als Anode, D) als Kathode in n. H,SOt bei 20° untersucht unter Anwendung 
der Schaltungen Ia) u. IIc) (1. c.). In zwei Serion gab der Kommutator 3600 bezw. 
1800 ,Wechsel pro Min., das Potential wurde 0,002 u. 0,006 bezw. 0,004 u. 0,012 Sek. 
nach Unterbrechung deB StromeB abgelesen. Die Überspannung fällt bei Ia) schneller 
ab als bei IIc), die nach der Unterbrechung abgelesenen Potentiale sind also im 
ersten Fall niedriger. Man kann das dadurch erklären, daß bei IIc) nach dem 
Öffnen des Polarisationsstromes noch ein schwacher Strom durch das System fließt, 
u. daß außerdem bei der plötzlichen Unterbrechung bei Ia) das elektromotor. wirk
same Material sehr schnell aus der Umgebung der Elektrode entfernt wird. Bei 
Extrapolation auf die Zeit 0, d. h. den Moment der Unterbrechung geben beide 
Schaltungen identische Ergebnisse. Bei niedrigen Stromdichten stimmen Bie mit 
den nach der direkten Methode erhaltenen überein, versagen aber bei allzu kleiner 
Stromdichte, da dann die Elektrode nicht genügend schnell ihr Endpotential er
reicht. In den übrigen Fällen dürfte die Kommutatormethode wohl genauer sein 
ala die direkte, da sie im Gegensatz zu dieser von der Größe der Elektrode un
abhängig ist. Die Veras, bei niedriger Stromdichte machen die Existenz eines 
„Übergangswiderstandes“ (vgl. N ew bery, Trans. Faraday Soc. 15. 126; 0. 1920.
III. 365) sehr zweifelhaft. Bei Stromdichten von über 0,01 Amp. gibt die direkte 
Methode höhere Resultate als die Kommutatormethode, was auf den Widerstand 
des Systems Metall-Gas-Elektrolyt, das sich an der Oberfläche bildet, zurück
geführt wird; dieser Widerstand übersteigt nie 4 £2 pro qcm, ist aber oft erheblich 
geringer. Einige Verss. bei anderen Tempp. u. mit veränderten Konzz. stützen die An
nahme eines derartigen Widerstandes. — Mit Elektroden aus Hg, Cu, Fe, Ni u. Ni-Fe- 
Legierungen wurden analoge Resultate erhalten. (Journ. Chem. Soc. London 125. 
250—260. Exeter, Univ.) Hebteb .

Henry Julius Salomon Sand und Edward Joseph Weeks, Die Abhängigkeit 
der Polarisationsüberspanr.ung von der Hydroxyl- und Wasserstoffionenkonientration. 
Teil I. Polarisationxübertpannung einer Antimonkathode in wäßrig-alkalischer Lösung. 
(Vgl. Journ. Chem. Soc. London 123. 2896; C. 1924.1.539.) In einer früheren Arbeit 
(Sand , W eeks und W obbel, Journ. Chem. Soc. London 123. 456; C. 1923. HI. 524) 
war gezeigt worden, daß bei einer über der „kiit.“  Stromdichte liegenden Strom
dichte u. genügender Kommutationsgeschwindigkeit die Kommutatormetbode ein
heitliche Werte für die Überspannung liefert. Vff. empfehlen für sie den Namen 
„charakterist.“ Polarisationaüberspannung. Sie wurde an einer Si-Kathode in 
NaOH, Na,S, NHtOH, Na^CO,, NatHPOl, NaHCO, u. KCl verschiedener Konzz. 
bei 20° u. 70’  gemessen. A1b Vergleichssystem diente die H,-Elektrode im selben 
Elektrolyten bei Zimmertemp., manchmal auch eine gegen die H,-Elektrode ge
eichte gesätt. HgCl-Elektrode. Die Überspannung co wurde dann sehr genau durch 
die Formel auagedrückt: 0) =  a — 2h, worin h die Potentialdiffeienz zwischen 
der gesätt. HgCl- u. der H,-Elektrode u. a eine nur von der Temp. abhängige 
Konstante ¡Bt. Bezeichnet man die Aktivität von atomarem H, der mit der Elektrode 
in thermodynam. Gleichgewicht sich befindet — z. B. des im Elektrolyten direkt an
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der Elektrode geL —, mit Ch so läßt sich ableiten C^OH']1 =  e - —^ — — =  const.,
Ja

wobei A  =  Gh für [OH'] =■ 1, B  =• BT/F u. D eine Konstante ißt. Zur Er
klärung der Gleichungen werden folgende Hypothesen gemacht: 1. In der Lsg. 
bildet sich mit praktisch unendlicher Geschwindigkeit ein Ion H(OH),", das eine 
begrenzte Löslichkeit besitzt u. sich bei deren Überschreitung fl. oder fest aus
scheidet. Es ist jedoch sehr unstabil u. zers. Bich nach der Abscheidung schnell 
explosionsartig. 2. Die Überspannung ist bestimmt durch die Kodz. des in der 
Elektrode gel. bezw. an ihr adsorbierten H,. 3. Dieser befindet sieh in thermo- 
dynam. Gleichgewicht mit dem im Elektrolyten unmittelbar hinter der Metall u. 
Lsg. trennenden Doppelschicht gel. H,. Daraus folgt dann 4., daß H’ an der 
Elektrode, innerhalb der Doppelschicht u. direkt dahinter entladen wird, d. h. freie 
Elektronen gehen von der Elektrode durch die Doppelschicht in die Lsg., solange 
der Strom geschlossen ist. (Journ. Chem. Soc. London 125. 160—168. Sir John 
Cass Techn. Inst.) Hebteb.

P. Debye und E. Hückel, Bewerbungen zu einem Satze über die kataphoretische 
WanderungsgetchwindigJceit suspendierter Teilchen. Es wird eine Ableitung für die 
bekannte Formel V  =  OB X ty  / 7) (D ■= die DE. des Mediums, X  — die elektr. 
Feldstärke, ip => die Potentialdifferenz an der Grenze Teilchen-Medium, 7] =» die 
Zähigkeit) gegeben, worin aber G von der Form des Teilchens abhängt. Für kugel
förmige Teilchen ist C =» 1/6/T, für einen Zylinder C =  1 /4 rr. (Physikal. Ztschr. 
25. 49—52. Zürich.) Bikebmah.

E. Luoas, Über die Pyroelektrizität von zwei Campherdtrivaten. p-Methylamino- 
benzyliden-3-campher zeigt bei Erwärmung auf 100° im Strom von Rauchgasen 
pyroelektr. Eigenschaften; die Polarisationsachse steht senkrecht auf der größten 
Achse der nadelförmigen Krystalle. Dibenzyl-3t3-campher besitzt dieselben Eigen
schaften in schwächerem Maße. (Journ. de Physique et le Radium [6] 4. 491—92. 
1923. Paris, Ecole de Phys. et chimie.) B ikebman .

W. Manchot und E. Bauer, Über da» Ozon in den Flammen. Mit Hilfe der 
Ag-Ek. (vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 42. 3948; C. 1909. II. 1621) wurden die 
Stellen der Flamme, in denen 0 , auftritt, ermittelt u. deren Tempp. auf opt. u. 
thermoelektr. Wege gemessen. Die niedrigste Temp. eines 0 ,-haltigen Flammen
teils ist 900°, die der Flamme selbst etwa 1340°. Langgestreckte Flammen ent
halten mehr Os als breite oder flackernde. 03 wurde in der Flamme von H„ CO, 
Leuchtgas, C,H4, C,H, u. Cyan gefunden. Seine Entstehung ißt also von der 
Natur der brennenden Gase unabhängig, hängt also mit den chem. Rkk. der Ver
brennung nicht direkt zusammen. Der Os-Gehalt einer Wasserstoff- oder Knallgas
flamme beträgt etwa 0,1%) der eines CjHj-Gebläses ca. 1%  oder noch mehr. Nach 
dem NEBNSTschen Wärmetheorem entstehen bei 3000° nur etwa 7io«oi>% Os auf 
therm. Wege. Das Vorhandensein des Os in der Flamme kann also nicht auf 
therm. B. zurückgeführt werden. 08 entsteht auch nicht bei Verbrennung von 0 , 
bis auf 1600°, was durch Durchleiten von trockenem u. feuchtem 0, durch ein bis 
zum Weichwerden erhitztes Quarzrohr experimentell bestätigt wurde. Ferner wurde 
einer Flamme 08 zugeführt, die Ag-Bk. war jedoch nicht kräftiger als ohne Oä- 
Zufuhr. Um die Flamme herum war auch kein 03-Geruch wahrnehmbar. 0 , wird 
also in der Flamme zerstört, u. zwar ist die Zers, bei 300° schon vollständig. Das 
an den Rändern u. an der Spitze der Flamme auftretende 0, wird wegen des 
starken Temp.-Gefälles beim Herausdiffundieren in die äußere Luft zerstört. Die 
Hypothese von W abtenbebg u. Sieg (vgl. Ber. Dtsch, Chem. Ges. 53. 2192; 
C. 1921. I. 278), daß 03 durch Zers, von intermediär gebildetem H,0, entsteht, 
wird hier nicht bestätigt gefunden, da die 0,-Rk. in einer sorgfältig getrockneten 
CO-Flamme durchaus nicht schwächer war als in einer feuchten. Aus den VersB.
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der Vff. ergab sich ferner, daß auch ganu trockenes CO brennbar, wenn auch 
schwerer zu entzünden ist als feuchtes. Es ist . äußerst empfindlich gegen Druck
schwankungen. Statt durch Waschflaschen leitet man die Gase durch mit H,S04 
beschickte Kugeln, welche als Druckregulatoren wirken, bläst vorsichtig 0 , durch 
u. entzündet mit einem kräftigen Induktionsfunken. Der Annahme, daß sich 0, 
in der Flamme durch Elektronenwrkg. bildet, scheint bisher nichts zu wider
sprechen. Die Einw. von Os auf Ag ist bis über 700° zu erkennen, von 650° an 
treten Spratzerscheinungen auf. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 133. 341—60. München, 
Techn. Hochschule.) Josephy.

Pani P. Gaehr, Zur speiifitchen Wärme von Wolfram. Vf. fährt 6 Fehler
quellen an, die zu berücksichtigen sind, falls die Methode von Smith  u. Bigleb 
(Physical Review [2] 20. 268 [1922J) zur Best. der spezif. Wärme von W zu genauen 
u. zuverlässigen Resultaten führen soll. (PhyBical Review [2] 20. 375—76.1922.) K. W.

L. G. Bagater, Die Verdampfungsgeschioindigkeit einiger Lötungen. Die mit 
einem Spezialapp, gemachten Verss. gaben relative Zahlen für die pro Stde. u. 
pro Grad Temp.-Differenz verdampften WaBsermengen aus Lsgg. von Zucker,
Glycerin, NaNO, u. Na,S04 verschiedener Konz. Die Temp. der Lsg. wurde durch
Erniedrigung des Druckes auf 80° konst. gehalten, der Heizdampf hatte 105°. In 
erster Linie ist der Wassergehalt in Volumprozent maßgebend, nicht die Molekular
konz.; ferner die Viscosität u. die D., die beide die Diffusion an die Erhitzer
fläche beeinträchtigen, schließlich aber auch größere Oberflächenspannung, die die 
Verdampfnng erleichtert. Die verschiedenen Einflüsse, die Vf. als Kurven in ihrer 
Abhängigkeit von der Konz, einträgt, überlagern sich u. führen zu annähernd 
geradlinigen Kurven für die VerdampfungsgeBchwindigkeit als Funktion der Konz. 
Die Kurven werden im Einzelnen interpretiert. (Journ. Soc. Chem. Ind. 43. T. 61 
bis 65. Brisbane, Univ. o f  Queensland.) D anneel.

B. Anorganische Chemie.
Jnlius Meyer und Josef Marek, Zur Kenntnis des dreiwertigen Mangans. V. 

(IV. vgl. S. 1495.) Vff. untersuchen die Verbb. von 3 wertigem Mn mit Phosphor
säure. Die violette Lsg. der Diphosphatomanganisäure, aus Mn(OH),
u. H,P04, ist um so unbeständiger, je verdünnter die angewandte H,P04 ist. Der 
Zerfall von Mn(OH), in MnO, u, Manganosalz ist also von der [H'] abhängig. Auch 
aus den konz. Lsgg. konnte kein festes Prod. isoliert werden. Beim Erwärmen 
acheidet sich ein grünlichgrauer, in W. uni. Nd. ab, dem die Formel MnP04*H,0 
( im  Abeggschen Handbuch d. anorgan. Chemie 4. II. 809 mit 2H,0) zukommt. 
K,[Mn(CN)J löst B ich  in HsP04 mit gelber Farbe, der Komplex Mn(CN), scheint 
also in H,P04 beständig zu sein. Manganiacetat, Mn(CHaC00),-2H,0, löst sich in 
H,P04 mit violetter Farbe. Die h. Lsg. wurde durch ein Asbestpolster filtriert. 
Nach einigen Wochen schied sich im Exsiccator ein violetter Krystallbrei aus, der 
auf Ton gestrichen violettrosa wurde. Er ist sehr hygroskop. u. geht in MnP04-
H,0 über, welches mit konz. H8P04 wieder in H,[Mn(P04)ä] verwandelt werden 
kann. Die violette Lsg. des Acetats wurde im Oberführungsapp. untersucht. Da 
der Anolyt während der Elektrolyse beträchtlich reicher an Mn wird, so geht 
daraus, wie aus der Zus. der Salze, hervor, daß Mn mit H,P04 ein komplexes Anion 
bildet, entsprechend der Diphosphatoferrisäure H,[Fe(P04),J. — NaEt[Mn[POt)t]- 
3H ,0. 50 g Na,HP04-12H,0 wurden in 300 ccm w. W. gel. u. mit 50 g violetter 
Manganiphosphatlsg. versetzt. Mit A. wird ein flockiger Nd. gefällt, der nach 
2 Tagen krystallin. wird. U. Mk. rötlich-violette Täfelchen, doppelbrechend. Das 
Pentahydrat J?Tafli*[3fn(PO4),]'5fl',0  aus Na,CO, u. Manganiphosphatlsg. ist dunkler 
als das Trihydrat, welches auch noch aus NaNH4*HP04*4H,0 durch Erhitzen bis
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mm Verdampfen von H,0 u. NH» u. Zugabe von MnO, dargeetellt wurde. Vif. 
nehmen an, daß in der violetten Mn-Phosphorsalzprobe die Bk. Md,0 , -f- 
6Na,PO, =* 2Na,[Mn(P04)t] vor sich geht. Das Trinatriumsalz der Dipbosphato- 
manganisäure muß in W. hydrolysiert werden u. sieh in das Dihydronatrium- 
salz umsetzen. Auch die B. eines Na-Salzes der Triphosphatomanganisäure 
ist nicht ausgeschlossen. Ferner wurden dargestellt 5J^[JVfn(P041,]*3 JB,0 aus 
K,HP04*12H,0 u. Manganiphosphatlsg., sehr hygroskop., 11. in W., beim Er
wärmen scheidet sich aus der violetten Lag. MnP04*H40  aus. —
3B,0  rosarot, feinkrystallin. E %0  dunkelrot, 11. in W. u. das
dunkelgelbe GuanidineaU [Mn(POM’ Ht ’ GNsn t mit Hilfe von Guanidincarbonat
— In h. W. werden die Salze der DiphosphatomaDganisäure unter B. von Mn(OH), 
lers., konz. H,S04, H,P04 u. HF lösen sie mit violetter Farbe; konz. HCl gibt in 
der Kälte MnCl,, in der Wärme Cl,-Entw. u. Entfärbung, konz. HNO, scheidet 
MdO, aus, verd. HNO, u. H,S04 wirken zersetzend, Oxalsäure reduziert, mit (NH4),S 
wird MnS, mit NaOH u. Na,CO, wird Mn(OH)a gefällt, mit NH4OH bleibt Mn(OH), 
kolloidal gel., BaCO, u. Na,H,P,0, fällen MnP04*H,0. Vff. schreiben dem Mn 
in diesen Komplexverbb. die Koordinationszahl 6 u. dem Phosphatrest 3 Ko
ordinationsstellen zu. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 133. 325 — 40. Breslau, 
Univ.) Josephy.

F. M. Jaeger, Über optisch aktive Komplexsalie des vierwertigen Platin». Vf. 
untersuchte die Verbb. vom Typ Pt(Aein),X4 (Aein =  Äthylendiamin), dargestellt 
durch Einw. von Ätbylendiaminmonohydrat auf alkoh. H,PtCl( , Erwärmen auf 75° 
u. Abscheiden des Pl(AeiD),Cl, nach Weeneb (Festscbr. d. naturf. Gea. in Zürich 
1917. 555). Spaltung des rac. Prod. durch d- bezw. l-weinsaures Ammonium. Die 
Jodide, Bhodanide u. Nitrate werden durch doppelten Umsatz mit KJ, NH4CNS 
bezw. AgNO, dargestellt — rac. Triäthylendiaminplatinchlorid, (PtAein,)CJ4 -{- 
2l/,H,0, farblose rhomb.-bisphenoid. Kryatalle a :b : c  =» 0,7303:1:0,4288. — Rac. 
Rhodanid, (PtAeiD8XCNS)4, hellgelbe, wahrscheinlich monokline, wasserfreie Krystalle 
a : b : c =— 0,532 :1:1,162 -ß  =* 88° 8'. — d-Chlorid, (PtAeina)Clt -f- 3H,0, farblos, 
monklin-sphenoid. a : b : c =  1,4362:1:1,5059-^5 =  72°57'. — l-Chlorid, (PtAein8)Cl4+  
3H,0. Krystallform, Spiegelbild der d-Form. — d-Bromid, (PtAein8)Br4 -f- l 1/»H,0, 
nicht isomorph mit dem Chlorid. Farblos, rhomb. a :b : c  ==• 1,4733:1:1,5061. — 
d-Rhodanid, (PtAein8XCNS)4, wasserfreie, schön gelbe, rhomb. Krystalle a : b : c =-
1,1522 :1:0,8063 ohne hemiedr. Formen. — l-Bhodanid, ganz analog u. spiegelbildlich 
der Bechtsform. a :b :c  =■ 1,1527:1:0,8116. — d-Nitrat, (PtAein,XNO,)4 -f- 2H,0. 
Farblose, monoklin-sphenoid., sechsseitige Tafeln a :b :c  ■= 1,8726:1:1,8287* 
ß  =  66° 1', ohne Spaltbarkeit. — l-Nitrat, (PtAein,)(NO,)4 -}* 2H,0, genau das 
Spiegelbild der Bechtsform, deutlich hemiedrisch. (Ztschr. f. Krystallogr. 58. 172 
bis 182. 1923. Groningen, Niederlande.) Enszlin.

H. J. Schlesinger und Mark W. Tapley, Eine Methode für die Darstellung 
der Doppelfluoride der Metalle der Platingruppe und die Absorptionsspektra für die 
Balogenoplatinate. Das nach der Methode von Mylius u. Mazzucchelli (Ztschr. 
f- anorg. u. allg. Ch. 89. 1; C. 1914. H. 1471) von den letzten Spuren von Ir bc- 
froite fein verteilte Pt wurde im Pt-Tiegel mit der berechneten Menge des nach 
Clakk (Journ. Americ. Chem. Soc. 41. 1477; C. 1920. I. 359) dargestellten 3KF~ 
BF‘ PbFi langsam geschmolzen, die Schmelze mit h. 48°/0ig. HF ausgezogen u. zu 
dem filtrierten gelben Extrakt einige Tropfen konz. H,S04 hinzugefügt, um das Pb 
zu entfernen. Das Filtrat wird auf dem Wasserbade bis zur beginnenden Krystalli- 
sation eingedampft; die Kryatallisation wird bei etwa 0° zu Ende geführt u. das 
blaßgelbe Kaliumfluoroplatinat, K,PtFe, aus h. W. umkrystalliaiert Bei 25° lösen 
sich 0,0023 g in 100 g W. (0,018 Mol. im Liter). Die Löslichkeit nimmt mit der 
Temp. stark zu. Das komplexe Fluoroplatination ist relativ beätändig u. wird von
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Hydrazinchlorid in alkal. Lsg. nur langsam reduziert. Etwas unterhalb Eotglut 
Zers, in KF, Pt u. F. Die Fluoride von Sa, Sr, Pb, Ag u. Zn geben mit der 
gesätt. Lsg. des K,PtF, nicht die entsprechenden Fluoroplatinate. — Die Löslich
keit von K,PtF4 wird durch Ggw. von NHtF stark erhöht. — Kalium- m. Blei- 
fluoroiridate. Ein Ni-Tiegel wird innen mit einer dünnen Schicht von KF über
zogen u. bei dunkler Kotglut fein verteiltes Ir hineingestreut. Danach gibt man 
labgsam überschüssiges 3KF*HF*PbF< zu. Die lavendelfarbene Schmelze wird 
mit h. W. ausgezogen, um das KtIrFe zu entfernen. Der Rückstand des wss. Aus
zuges, PbIrFl} wird aus h. 10°/oig. NH*-Acetat umkryBtalliaiert. — Bei entsprechender 
Behandlung von Ru scheint letzteres in den entstehenden Verbb. achtwertig vor
zuliegen.

Die Absorptionsspektra der H alogenoplatinate wurden nach Baly u. 
Desch (Journ. Chem. Soc. London 85. 1039; C. 1904. IL 691) bestimmt. Am 
K,PtCI„ wurden die Ergebnisse von Hantzsch (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 41. 1216; 
C. 1 9 0 8 .1 .1890) bestätigt. K,PtF„ hat zwei Banden im Ultraviolett; das Maximum 
der ersten liegt bei einer Schwingungszahl von 3175, daB der zweiten bei 3720. 
Ggw. von NH4F, um die Löslichkeit von K,PtFe zu erhöhen, hat keinen Einfluß 
auf das Spektrum. KtPtBr6 hat eine breite Absorptionsbande mit dem Maximum 
bei einer Schwingungszahl von 3280. — K tPtJ6 hat 2 wohldefinierte Banden, eine 
im sichtbaren u. eine im ultravioletten Gebiet. Erstere hat ein Maximum bei der 
Sch wie gungazahl I960, die andere bei 2920. — Sämtliche Halogenoplatinate ge
horchen in was. Lsg. dem Beerschen Gesetz. — Eine Unters, des Absorptionsspek
trums von K,PtJ6 in n. Lsgg. von KF, KCl u. KBr zeigt, daß die B. der Halogeno- 
komplexsalze auseinander eine reversible Kk. ist u. daß ihre relative Beständigkeit 
durch eine spektroskop. Methode bestimmt werden kann. (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 46. 276—87. Chicago [111.].) Mdgdan.

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Bobert L. Parker, Zur Krystallographie von Anatas und Rutil. I. Teil. 

Morphologie des Anatat. (Vgl. S. 1652.) Vf. beschreibt ausführlich die möglichen 
Grundformen, Kombinationen u. den Habitus der Krystalle. Er stellt dabei die 
überragende Bedeutung der Formen jlll|, ¡001} u. J011| fest u. versucht Zusammen
hänge mit den Formen des Schwefels zu finden. (Ztschr. f. Krystallogr. 58. 522 
bis 582. 1923. Zürich.) Enszlin.

Haus L. J. Eäckström, Untersuchungen über das Dolomitsystem. Erwiderung 
an Mitchell (Journ. Chem. Soc. London 123. 1055; C. 1923. III. 1387.) Die von 
Mitchell gemessenen Dampfdruckkurvcn des Calcits, Magnetits u. Dolomits er
scheinen dem Vf. nicht als die wahren Dissoziationskurven. In Analogie zu Makc 
u. Simek (Zischr. f. anorg. u. allg. Ch. 82. 17; C. 1913. II. 484), welche fanden, 
daß die Dissoziation des Calcits durch Wasserdampf katalyt beeinflußt wird, nimmt 
er die von Mitchell bestimmten Dissoziationspunkte als zu hoch an. Als Disao- 
ziationBgleichung wird im Gegensatz zu obiger Arbeit

CaCO,‘ MgCO, =  CaCO, +  MgO +  COt (I.) 
u. CaCO, =  CaO -f- C03 (II.) angenommen. Ferner wird die Berechnung der 
spez. Wärme u. der Lösungswärme des Dolomits in HCl angezweifelt. (Journ. 
Chem. Soe. London 125. 430—34. Princetown.) BECKES.

Johannes Leonhardt, Röntgenographiiche Untersuchung am Topas. (Ztschr. 
f. Krystallogr. 59. 216—29. Leipzig, Univ. — C. 1924. I. 747.) Beckeb.

8. C. Lind und D. C. Bardwell, Die Verfärbung und Thermophosphoresccnz 
in durchsichtigen Mineralien und Edelsteinen infolge von Radiumbestrahlung. Vff. 
untersuchen die Veränderungen von Mineralien u. die an ihnen, besonders bei
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zusätzlichem Erhitzen auftretenden Leuchterscheinungen unter Einfluß von Ra- 
Verbb. Außer beim Diamanten tritt Verfärbung der Mineralien allein schon 
durch die, 1/, bis 1 mm Glas durchdringende ß- u. /-Strahlung der Präparate ein; 
bei ersterem ist nur die «-Strahlung wirksam. Die Fluoreacenzeffekte werden 
in den meisten Fällen nur durch die «-Strahlung bewirkt. Vff. schildern dann im 
einzelnen die beobachteten Effekte am Steine alz; bei diesem ergibt die Röntgen
strahlenanalyse keine Differenz zwischen dem Gitter des farblosen u. deB verfärbten 
Präparates; am Flußspat, am Kunzit, am Calcit, am Saphir, am Rubin, am 
Emerald, am Topas, am „Garnet“ u. am Quarz. Auch am Glas werden Effekte 
beobachtet; diese sind in ihren Einzelheiten im Original nachzusehen. Weitere 
Unterss. werden am Obsidian, Turmalin, Diamant, Chrysopras, Opal, Aquamarin, 
Peridot u. Moosachat auegcführt Vff. entwickeln eine Theorie dieser Erscheinungen, 
welche sehr wechselnd u. kompliziert sind: z. B. werden Aquamarin u. Peridot in 
keinerlei Weise durch die Ra-Strahlung verändert, während Flußspat u. Kunzit 
im Gegensatz hierzu besonders deutliche Effekte bei der geringsten Bestrahlung 
aufweisen. In verschiedenen Fällen, in denen Proben des gleichen Minerals ein 
abweichendes Verh. zeigen, ist ein Einfluß von Verunreinigungen auf das Auftreten 
der Phänomene unverkennbar. Vff. weisen auf die Beobachtungen Röntgens am 
Steinsalz u. Lenabds an den Erdalkaliphosphoren hin u. betonen den Zusammen
hang der Erscheinungen mit elektr. Vorgängen. Verfärbung u. Thermophosphores- 
cenz treten sehr oft gemeinschaftlich auf, scheinen aber nicht notwendig immer 
zusammen zu gehören. Es werden theoret. Betrachtungen darüber angestellt, was 
die Färbung der bestrahlten Mineralien verursachen könnte; die Vff. nehmen die 
Verschiebung bestimmter Elektronengruppen innerhalb des Raumgitters an, welche 
zufolge der Schwingungsmöglicbkeiten in der neuen Lage eine geänderte opt. Ab
sorption zur Folge haben. Im Licht dieser Theorie wird auch die Rolle der Ver
unreinigungen diskutiert Die Verss. machen es unwahrscheinlich, daß die Färbung 
der „natürlichen Mineralien“ von radioakt. Strahlungen herrührt Der wirksame 
Bruchteil der auf Grund der entwickelten Theorie als farbgebend betrachteten 
Elektronen in einem Bchwach verfärbten Mineral ist allem Anschein nach sehr 
gering. (Journ. Franklin Inst. 196. 375—90. 1923.) Fbaneenbubgeb.

A. Kiesel, Beziehungen zwischen der Auswirkung tektonischer Druckkräfte und 
der Übergangszone von Sartsälz und Carnallit. Vf. hat beim Befahren einer An
zahl von Kalilagerstätten festgeatellt, daß die Lagerstätte nur dort in besonderem 
Maße gestört ist, wo ein Hartsalzlager in Carnallit übergeht, au dieser Stelle ist 
der Gehalt an K,0 besonders reich. Die Störung stellt sich meist als Faltung, 
selten als Überschiebung dar u. reicht fast stetB in das Liegende u. bei stärkerem 
Ausmaß auch in das Hangende. Das Carnallitlager selbst hat in der Grenzzone 
die Struktur von aog. Trümmercarnallit angenommen. (Kali 18. 73—77. Weete- 
regeln.) Fbanckenstein .

Ihiöbaut, Über das Vorkommen eines weißen Glimmers in tonhaltigen Sedi
menten. Die Analyse der Tonsedimente (vgl. C. r. d. l’Acad. des Science 175. 447; 
C. 1923. III. 295) hat ergeben, daß sich K in bedeutender Menge vorfindet. Der 
Rückstand nach Behandlung mit HCl weist einen starken Gehalt an Alkalien auf. 
Dieser hat sich in allen Verffi. als konstant erwiesen. Er verhält sich zu dem 
Gehalt an Al wie 1 : 3. Da die Analyse der weißen Glimmer biB auf einen etwas 
höheren Gehalt an W. ein ganz ähnliches Resultat ergibt, schließt Vf. daraus, daß 
weißer Glimmer u. Quarz die Hauptbestandteile der Gesteine bilden. Halloysit u. 
Kaolin fehlen entweder ganz oder sind nur schwach vertreten. (C. r. d. 1’AcacL 
des sciences 178. 96—98.) Josephy.

J. Oroel, Die Prochlorite der Korundfelsen. Die Procblorite finden sich mit 
Phylliten zusammen als teilweise sehr zerfetzte sechsseitige Tafeln u. schichten-
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bildende, feste, krystalline MM. Hätte 1—2. D. 2,60—2,90. Opt. positiv. .41,0,-3 
oder 4{M g,Te)0'28i0i'3H t0. Sie sind eisenreicher u. werden vom Vf. unter
schieden von den magnesiareicheren *  10j, die eine dem Clinochlor, mit
dem eie auch zusammen Vorkommen, ähnliche Lichtbrechung haben. (C. r. de 
l’Acad. des sciencea 176. 1231—34. 1923.) Enszlin .

W. Gothan, Neuere Ansichten über die Entstehung der Kohlen. Entgegen der 
Ansicht von W altheb  ist die Steinkohlenilora keine vom Meer auf das Land 
marschierende, sondern eine reine Festlandsflora gewesen. Durch Hebung u. 
Senkung, durch Überflutung u. Trockenlegung der Gebiete haben allmählich sich 
die Lager gebildet. Nsch Ansicht von W alth eb  entstandene Ablagerungen 
müßten viel älter als carbonisch sein u. sind solche auch aus dem Devon bekannt. 
Die Cellülosehypothese Donaths u. die Ligninhypothese Fischers andererseits werden 
als einseitig bezeichnet. Nach Ansicht des Vf. haben sich Lignin u. Cellulose u. 
zwar letztere im Übermaß am Aufbau des Materials beteiligt. (Glückauf 59. 
385—90. 1923. Berlin.) Fbanckenstein.

Heinrich Siehl, Eine basaltische Intrusion unter Braunkohlen des Vogelsberges. 
Auf Grund der geolog. u. ehem. Unteres, kommt Vf. zu dem Ergebnis, daß der 
unter der Braunkohle der Gruben W interfreude u. Ida bei W ächtersbach 
lagernde Basalt sich nach B. der Braunkohle eingeschoben bat. Der über der 
Braunkohle lagernde Dachbasalt steht petrograph. in keinem Zusammenhang mit 
dem unter der Kohle lagernden Sohlbasalt. Aus dem geringen Aschegehalt u. dem
V. von senkrecht stehenden Baumstümpfen ist zu schließen, daß das Braunkohlen
lager autochtbon ist. (Braunkohle 22. 688—95. 701—07. Darmstadt.) Frckst

Max Richter, Zur Frage des Erdöls vom Tegernsee. Auf Grund von Unterss. 
des Ö1.-V. am Tegernsee kommt Vf. zu dem Schluß, daß das Erdöl nicht primär 
dem Flysch anzugehören scheint, sondern daß eB erst nachträglich aus tiefer 
liegenden Schichten in diesem emporgedrungen ist u. daß als Ausgangszone die 
Molasse anzusehen ist. (Petroleum 20. 315—17. Bonn.) Fbanckenstein .

H. Friedrich, Utiglios Arbeiten über die Zusammensetzung des Meerwassers. 
Die Zus. einer Probe Meerwassers aus der Gegend von Cette wurde zunächst 
quantitativ festgestellt, darauf das W. in einer Anzahl von Proben jeweilig bis zu 
einer bestimmten D. bei einer Temp. von 40° eingeengt u. dann die bei den einzelnen 
DD. gefundenen Ndd. gewogen u. untersucht. Die Ergebnisse werden in Form von 
Tabellen gebracht (Kali 18. 59—68. 81—84. Leopoldshall.) Fbanckenstein .

P. Ludewig und E. Lorenser, Untersuchung der Grubenluft in den Schnee
berger Gruben auf den Gehalt an Radiumemanation. Die Messungen der Gruben
luft von Scbneeberg-Oberschlema wurden mit einem Fontaktoakop, dem zur Er
reichung größerer Empfindlichkeit ein Wulfsches EiDfadenelektrometer eingebaut 
war, ausgeführt Eine Anzahl von Kannen mit 10 1 Inhalt wurden mit Grubenluft 
gefüllt, welche entweder durch ein Handgebläse bineingedrückt wurde, oder, falls 
inakt Leitungsw. zur Verfügung stand, wurden die Kannen über Tage damit ge
füllt, u. beim Ausfließen des W. an Ort u. Stelle drang Grubenluft ein. Die Meß
daten, die von den verschiedenen Gruben sowohl in Eman (10 10 Curie) als auch 
in Macheeinheiten pro 1 (3,64 Eman =  1 ME) in Tabellen angegeben Bind, zeigen, 
daß der Emanationsgehalt der Luft in den Gruben beträchtlich u. besonders groß 
in „Siebenschlehen“ u. „Türkschacht“ ist, wo der höchstgemessene Wert 182 Eman 
pro 1 beträgt. Dieser hohe (Jehalt der Grubenluft an Ra Em. trägt wahrscheinlich 
mit zu der Entstehung des dort herrschenden Lungenkrebses bei. (Ztschr. f. Physik
22. 178—85. Freiberg i. Sa., Bergakademie.) JOSEPHY.

P. Merrill, Ein Eisenmeteorit von New Baltimore, Somerset County, Pennsyl
vania. Ergäruungsnote. Der Meteorit zerfällt sehr leicht in unregelmäßige Teilchen
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mit hexaedr. Struktur u. Neumannschen Linien. Von dem reichlich vorhandenen 
Kamazit wird eine Analyse wiedergegeben. Auch wurde in einem kleinen Spalt 
ein Diamant gefunden. (Amer. Journ. Science, Sillim an  [5] 6. 262—66. 1923. 
Washington.) ENBZUN.

B. Gerasimovic, Kosmische Wolken von Calcium, und Natrium. Spektroekop. 
Überlegungen zu deren Auftreten. (Nature 113. 458—59. Charkow, Bußland.) Be.

D. Organische Chemie.
ö. Berger, Konstitutive Einflüsse lei der säurekatalytischen Esterverseifung. 

Nachdem Ou v ie r  u. Berger (vgl. Bec. trav. chim. Pays-Bas 41. 637; C. 1923.1. 
908) festgestellt batten, daß bei den Estern der stärksten Säuren eine Beschleuni
gung der Esterverseifung durch H-Ionen nicht mehr beobachtet wird, mußte Vf. 
aunehmen, daß dem Verhältnis der Stärke der Estersäure zu der katalysierenden 
Säure ein bedeutender Einfluß auf die Verseifungsgeschwindigkeit zukommen 
müsse. Die VerBs. wollten daher die durch die Katalysatorsäure verursachte 
Beschleunigung der Geschwindigkeit bei verschiedener Stärke der am Ester beteiligten 
Säure feststellen u. zur Konst. des Esters in Beziehung setzen. Durch dieses 
Verf. werden zahlreiche Faktoren ausgeschaltet, die bei der Beat, der einzelnen 
Geschwindigkeiten mit u. ohne Katalysatorsäure durch Überlagerung störend wirken, 
aber bei der B. des Verhältnisses wegfallen. — An etwa 20 Estern wurde der 
Einfluß des Säurebestandteils untersucht, so vom Äihylester der Tri-, Di- u. 
Monochloressigsäure, Milchsäure, Essigsäure, Buttersäure, Isobuttersäure, Propion
säure u. Mcthylester der Nitrobenzoesäure, p-Chlorbemoesäure, o- u. m- Oxybenzoe- 
säure, Benzoesäure, Phenylessigsäure, Propionsäure, Essigsäure. Die Ergebnisse 
Bind in ausführlichen Tabellen niedergelegt, die zeigen, daß mit der Stärke der 
8äure des Eaters die durch die H-Ionen der Katalysatorsäure verursachte Be
schleunigung fällt, ein Befund, der die von Ou v ie r  u. Berger (1. c.) gemachte 
Beobachtung bei den stärksten Säuren als Grenzfall dieser Begel erscheinen läßt. 
Die Beziehungen zwischen Verhältniszahl der GeschwindigkeitskonBtanten u. den 
Verseifungskonstanten, die in der Äthylreihe ziemlich übersichtlich sind, werden in 
der Methylreihe, besonders beim Metbylacetat recht kompliziert u. lassen eine 
einfache Deutung nicht zu.

Um den Einfluß des A lkoholbestandteils zu untersuchen, wurden die 
Benzyl- u. Phenylester noch zum Vergleich herangezogen. Auch hier wird die 
Beschleunigung mit Zunahme des sauren Charakters, also negativeren Alkohol
radikalen kleiner. Methylacetat liefert wiederum aus der Reibe fallende Werte, 
so daß Vf. zur Annahme neigt, daß nicht der Metbylgruppe im allgemeinen diese 
Abuormalität zukommt, sondern dem Methylacetat allein, durch die Ggw. beider 
Methylgruppen bedingt, die eine besonders starke „Negativierung“ hervorrufen u. 
dadurch eine kleinere Empfindlichkeit de« Methylacetats gegenüber dem säure- 
katalyt. Einfluß zur Folge haben. — In qualitativer Hinsicht ist also der Einfluß 
des Alkohols- wie des Säurebestandteils gleich. Quantitatir läßt sich auf Grund 
dea noch geringen VersucbBinaterials Voraussagen, daß die beiden Einflüsse eben
falls gleich sind. Die Beschleunigung fällt bei gleichartiger u. gleichstarker Be
einflussung durch die beiden Atomgruppen Rj u. R, eines Esters Rj-COO-R, mit 
der Negativität der Atomgruppen, wenn als Maß für die Negativität der Atom
gruppe R die DissoziatiODskonstantc der Säure R-COOH genommen wird. — 
Bzgl. der Konat. der Ester deuten die VerBs. auf eine Symmetrie im Aufbau des 
Eatermoleküls, weniger der gebiäuchlichen Auffassung salzartiger Verbb. als jener 
gemischter Säureanbydride entsprechend, mit besonderer Betonung der Säurefunktion 
des Alkohols. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 43. 163—77. Wageningen, Landw. 
Hochsch.) Horst.
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Francis Francis, mit Walter Frederiok Millard, Cyxil Honly Butt, 
Cyril Mercer Watkins, Beginald Wilfred Walllngton und Charles PercyGarner,
Die Schnelligkeit der Oxydation von Paraffinwachs. Teil I—IV. Die früheren 
Unteres, (vgl. Journ. Chem. Soc. London 121. 2804; C. 1923. IU. 1149) u. neue 
Bestst über die Geschwindigkeit der Oxydation bei den einzelnen Fraktionen unter 
verschiedenen Bedingungen führen zu folgenden Schlüssen: Das vorliegende 
Paraffinwachs enthält sicher 7 KW-Btoffe, die bei 100° durch Luft oder 0, oxydiert 
werden, zusammen ca. 80% deB Materials ausmachend, außerdem KW-stoffe von 
niedrigem Kp. u. andere, viel weniger flüchtige, die bei den benutzten Tempp. 
nicht oder nur sehr langsam oxydiert werden. Bei Anwendung von Luft in Ggw. 
eines Katalysators scheint eine Zwischenstufe bei 3—4% O-Gehalt erreicht zu 
werden, mit O, eine deutlichere bei 8—9%. Der Temp.-Koeffizient der Bk. ist 1,6. 
Für die B. eines Katalysators während der Latenzperiode spricht die Beobachtung, 
daß im verschlossenen Vakuum auf 208° erhitztes Wachs bei 100’ in ca. 450 Stdn. 
9,9% O aufnahm, aber nur 0,7% nach Entfernung eines in Aceton 11. Teiles, ferner 
die Tatsache, daß der Temp.-Koeffizient bei Durchleiten von O, in der Latenz
periode 2,9 war. (Journ. Chem. Soc. London 125. 381—93. Bristol, Univ.) Spiegel.

P. A. Levene und L. A. Mikeaka, Über die Waldensche Umkehrung. Es ist 
von Interesse, ob die Waldensche Umkehrung unter Wechsel der Polarität an einer 
am a. C befindlichen Gruppe auch eintreten kann, ohne daß diese substituiert 
wird, in Abhängigkeit von der Polarität anderer an diesem C befindlicher Gruppen. 
Zu systemat Studium dieser Frage Bind Derivv. von sekundären Alkoholen der 
Formel B/ • CHlOH) • R" u. von primären Alkoholen B'B"CH*CH,(OH) geeignet, in 
denen B' u. B" beliebig geändert werden können. Bisher wurden beim l-Methyl- 
hexylcarbinol die folgenden Umkehrungen beobachtet:

l-C,H13.CH(OH).CH8 — y  d-C,H18• CHBr• CH, — > 
l-CaH „ • CH(SH)-CH, — d-C8H18.CH(SO,H).CHs .

(Science 59. 168.) Spiegel.
Emil Fromm und Marianne SofEner, Isomerie der Thiodldehyde. Erwiderung 

auf die Arbeit von H insberg (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 1850; C. 1923. IIL 
1211). Vff. haben festgeB tellt: 1. Das Bohprod. von F. 216° gibt sowohl frisch 
wie nach längerem Stehen mit PbO-NaOH reichlich PbS u. geht nicht nur mit 
HJ, sondern auch mit konz. HCl in die Verb. von F. 2470 über. Es liegt hier 
demnach keine Bed., sondern eine Umlagerung vor. — 2. Die Sulfoxyde aus reinem 
Trithioformaldehyd von F. 216° u. der Verb. von F. 247° Bind wahrscheinlich ident., 
beide liefern mit k. konz. HJ die Verb. von F. 247 — Vff. schließen daraus folgendes: 
Das Bohprod. ist ein zweiwertiges Mercaptan der Formel HS-[CH,S]„CH,-SH, in 
der die Größe von »  unbestimmt ist. Bei Eingriffen in der Hitze (Umkrystallisieren) 
geht es in Trithioformaldehyd (F. 216°), in der Kälte u. in Ggw. starker Säuren in 
polymeren Thioformaldehyd, [CHjS]*, (F. 247 °) über, beidemal unter nachweisbarem 
Verlust von H,S. — Dem Sulfoxyd kommt die ebenfalls unbestimmte Formel 
[CH,SO]„ zu, doch ist sehr wahrscheinlich y =  x, sodaß das Sulfoxyd dem poly
meren Aldehyd entspräche. Bei der Oxydation mit H,0, in Eg. zerfällt der Trithio
formaldehyd offenbar zunächst in die monomere Form, die Bich unter der Einw. 
der Säure in der Kälte zu [CH,S]* (F. 247°) polymerisiert u. als solcher oxydiert 
wird. — Der B. des [CH,S]i (F. 247°) aus dem Bohprod. mit k. HJ oder HCl 
(vgl. oben) wird ebenfalls Zerfall in monomeren Aldehyd vorangehen. (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 57. 371—73. Wien.) Lindenbaum .

Max Ghyaela, Beitrag zum Studium der Acetale des Formaldehyds mit primären 
Alkoholen. Vf. versuchte durch Anlehnung an die Arbeiten von W uyts u. Bailleu s  
(vgl. Bull. Acad. roy. Belgique, Classe des sciences 29. 55; C. 1920.1. 817) und 
Popelier (vgl. Bull. Soc. Chim. Belgique 32. 179; C. 1923. III. 1450) eine Methode
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der Trennung der Acetale aua dem azeotrop. Gemisch, daa letztere mit den ent
sprechenden Alkoholen u. W. bilden, zu verwirklichen. Die Verss. wurden unter
nommen bei der Darst der Formale de> CHaOH, A., n-Propylalkohols, n- u. i-Butyl- 
aVcohols u. n-Amylalkohols. In allen Fällen treten azeotrop. Mischungen auf. Bei 
der Darat. des Methylala geht der größte Teil des gebildeten W. im Nachlauf über, 
ein kleiner Teil bildet im Vorlauf azeotrop. Gemische. Diese Erscheinung wird 
mit wachsender Kette erheblicher u. erhöht die im Vorlauf befindliche Menge 
binärer, bezw. ternärer azeotrop. Mischungen. Die Abscheidung wenig flüchtiger 
Formale kann leicht durch Dest. untor vermindertem Druck erfolgen, wdurch die 
Trennung von dem festen Katalysator möglich wird. Jedoch im Falle eines leicht
flüchtigen Bk.-Prod., das sich als azeotrop. Gemisch im Nachlauf befindet, erfordert 
die Isolierung eine eigene schwierigere Methode. Die Ausbeuten sind im letzteren 
Falle recht gering u. zeigen deutlich den Vorteil der anderen Methode, direkt 
dest. zu können. — Vff. untersuchte ferner noch die Zus. der möglichen azeotrop. 
Mischungen: Methylformal, CH,(OCHt), (I), wurde durch direkte Dest. gewonnen aus 
Trioxymethylen u. 4 Moll. CHsOH. Katalysator: H,S04. Ausbeute fast theoret. 
Das azeotrop. an Formal reiche Gemisch wird mit CaCl, u. Na,COa behandelt. 
Kp. 42,3°, F. — 104,8°, D4 =» 0,88546. — Azeotrop. Gemische: a) binäres 
System-I(18,60/0)-W.(l,40/0). b) binäres System: CÄJ017(7i850/0)-I(92,150/1), Kp.41,8'2°.
c) System CH3OH-I- W. Die Verss. deuten auf Nichtexistenz einer ternären 
azeotrop. Mischung. — Äthylformal, CH,(OC,H6), (II). Die Darst. gestaltete sich 
sehr schwierig. Kochen von Oxymetbylen und A. mit 1% gasförmiger HCl am 
Rückfluß. Die Trennung von W. u. den letzten Besten von Aldehyd erforderte 
umständliche Verff. Ausbeute40°/0. Kp. 87,5°, F. —66,5°, D„ =  0,8502. Azeotrop. 
Gemische: a) System II 90%-W. (10%), binär, b) System II (57%)-A. (42%). 
Homogene binäre Mischung Kp. 74,2°. c) System 11(69,5%)-A. (18,4%)-W. (12,1%). 
Die homogene ternäre Mischung hat Kp. 73,2°. Das Studium der azeotrop. Ge
mische führt Vf. zu einer neuen Methode der Abtrennung von II aus dem ternären 
Gemisch u. der Bk.-Masse, indem er von den Eigenschaften des CiS, Gebrauch 
machte, mit A. u. W. ein ternäres Gemisch zu geben, welches die Abscheidung 
dieser beiden Substanzen ermöglicht Die an II  angereicherte untere Schicht von 
CS, wird deatill. u. CS„ W., A. und das ternäre Gemisch A.-W.-II zwischen 73° 
u. 88* gesondert aufgefangen, um nicht zur Hauptmenge dea nur mit wenig CS, 
verunreinigten II zurückgegeben, sondern erneut zur Darst. verwendet zu werden. 
Die letzten Beste von W. u. A. können leicht durch fraktionierte Dest. in Ggw. 
v. CS, entfernt werden. Die ternäre azeotrop. Mischung W. +  A. -f- CS, geht 
bei 41,2° über, u. ist heterogen. Vf. hat ausgehend von 120 g Trioxymethylen, 
400 g A. u. 5,2 g H,S04 als Katalysator 250 g reines II  Kp. 46,2J erhalten können.
— Verss., die quantitat. Zua. der ternären Mischung CS,-A-W. zu bestimmen, 
führten zu den angenäherten Werten: CS, 93,4%, A. 5%, W. 1,6%.

n-Propylformal, CH,(OCH,■ CH,• CH,), (UI), Darst. durch direkte Dest. auB
2 Moll. Trioxymethylen u. 4 Moll. n-Propylalkohol (IV). Katalysator p-Toluolsnlfon- 
säure %%. Kp. 137°, F. — 97,3°, D„ ■= 0,851. — Azeotrop. Gemische:
a) binäres System W. (40,3%) III (59,7%) Kp. 92,2°. — b) binäres System III-IY; 
die Veras, ergaben keinen Anhalt für das Vorliegen eines azeotrop. Gemisches 
dieser Zus. — c) ternäres System IH  (47,2%) IV (44,8%). — W. (8%', Kp.86,4». -
d) Bisher herrschte die Annahme, daß IV mit CS, keine azeotrop. Gemische gäbe; 
dies haben Verss. des Vfs. widerlegt. Daa homogene binäre System IV (2,6%)- 
°8, (97,4%) zeigt Kp. 87,7», D0 =  0,8806 — n-Butylformal, CH,(OCH, • CH, • CH, • CH„), 
(V) Kp, 181,8°, F. —59,9°, D,. =  0,8520. Azeotrop. Gemische: a) binäres 
heterogenes System Y (38°/,)-W. (62%) Kp. 98,2°. — b) binäreg System Y-n-Butyl- 
alkohol (TI) existiert nicht. — c) ternäres SyBtem V-VI-W. existiert nicht. Die

VI. 1. 146



2242 D. Organische Chemie. 1924. I.

Veres. ließen jeweils nur die 2 binären Systeme W.-Formal u. W.-VI erkennen. — 
Itobutylformal, CH,[OCH, >011(0113),], (YII). Darst. durch direkte Dest mit 4 Moll. 
Alkohol u. dem übl. Überschuß in Ggw. von gasförmiger HCl als Katalysator 
(besser p-Toluolsulfonsäure). Kp. 163,8°, F. unterhalb — 100*, D, ==• 0,8408. 
Azeotrop. Gemische: a) binäres System YII (52,5*/,)-(W.(47,5) Kp.97,2° (heterogen)
b) System hobutylalkohöl (VIII) existiert nicht. — c) ternäres System YH-YUI-W. 
existiert nicht. — n-Amylformal CH,(OCH, •CH,'CHa-CHJ-CH3)3 (IX). K p,57 221,6° 
F. — 46°. D, => 0,8366. Azeotrop. Gemische: System IX (7%) - W. (93 •/„>, 
Kp. 90,2° (heterogen). — b) System IXn- Amylalkohol (X) existiert nicht. — c) ternäres 
System IX-X-W. existiert nicht. — Im Original sind in einer übersichtlichen Tabelle 
die binären u. ternären Systeme geordnet, u. kenntlich gemacht, in welchem Falle 
Azeotropismus festgestellt wurde. (Bull. Soc. Chim. Belgique 33. 57—78. Brüssel, 
Uni?.) H orst.

John William Baker, Christopher Kelk Ingold und Jocelyn Field Thorpe, 
Eingkttteniautomerie. IX. Die Mutarotation der Zucker. (VIII. vgl. Lanfear u. 
T horpe, S. 555.) Vff. suchen zwischen den folgenden 3 Theorien der Mutarotation 
zu entscheiden.

H - 0  0 = 0  0 ---------6 - OH
T —C— —6 — -r->- b 6 (JAC0B80N u.
. • —  ^ Stelzner)

HO 11 ¿ —0 HO H O -C -O H  0----------¿ -O H
6 _  _ c -  £ £  - b -  - 6 -  - b -  - 6 -

-  H,0 + H,0
o

III.
(Low ry)

OH H
0---------- + h,o H— 6 --------------------------¿*OH - h,o

—¿ — —¿ — —¿ — —C— -< *\  -H .0  +H,0

^  (E. F. Armstrong)
Auf Grund der Kinetik der Mutarotation in prakt. wasserfreien Lösungsmm. 

u. ihrer Beeinflussung durch Zusatz von W. wird zunächst eine Entscheidung 
darüber getroffen, ob W. im Sinne der Gleichungen II. u. III. an der Rk. teil
nimmt oder nicht Im 1. Fall hätte man also die Gleichung:

(k) [k,)
H,0 +  Sa ^  M  ^ S ^  +  H .0,

worin jfc,— die Konstanten der Rk.-Geschwindigkeiten bedeuten. Ist o die An
fangskonz. des a-Zuckers, b die des W., x die Konz, des Hydrats M  nach der 
Zeit t, y die des ß- Zuckers gleichfalls nach der Zeit t, so gelten für die Rk.- 
Geschwindigkeit folgende Gleichungen:

dx/dt **• ki (o — x) (& — x — y) — (a — y)
dy/dt =3 k, {x — y) — kt y (b — x +  y).

Die sich zu einer komplizierten Differentialgleichung 2. Ordnung u. 3. Grades zu
sammenfassen lassen. Die experimentell ermittelte Beziehung zwischen * u. i bat 
nun die Form einer Exponentialfunktion: £ —x =* £ (. Damit eine solche Ex
ponentialfunktion eine Lsg. der Differentialgleichung 2. Ordnung sein kann, müssen 
folgende Bedingungen erfüllt sein: t, ==» fc, =  0  u. =■ kt 4= 0- Wenn diese 
Bedingungen erfüllt sind, kann die Rk. nicht stattfinden. Vff. prüfen nun die
Möglichkeit, daß die x - t -Kurven keine echten Exponentialfunktionen darstellen,.
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sondern diese Form nur vortäuscben. In diesem Falle bestehen 3 Bedingungen.
1. ki u. kt sind klein im Vergleich zu k, u. kt. 2. kt, kg u. k1—ki Bind klein im
Vergleich zu kt u. kt. 3. fc, u. Ä, sind klein im Vergleich zu fc, u. k,. 1. scheidet
von vornherein aus, da sie eine nichtreziproke Beziehung zwischen a- u. |?-Form 
des Zuckers erfordert. Die Diskussion von 2. fuhrt zu der Folgerung, daß die 
Menge des ce- Zuckers nach der Zeit t größer sei, als die anfangs vorhandene 
Menge; 2. scheidet also gleichfalls aus. Aua 3. folgt:

— •ln — -  b . V *8 +  *»-*• ~  b K .
t £ — x  *, +  *8

Durch Veränderung der Anfangskonz, des W. b müßten also die ¡r,t-Kurven eine
Verschiebung erfahren. Das ist indessen nicht der Fall. Daraus folgt, daß die
Umwandlung der a- u. ¿3-Formen ineinander nicht über ein Hydrat als Zwischen-
prod. führt. — Die Annahme der Aldoform als Zwischenprod. gemäß der

ki ksfGleichung: Sa < SMio Bß führt zu den Gleichungen:
V

d xjd t =■ V  (o — x) — kt' (x — y);
<J y/d t =• Je, (as — y) — kt' y u. daraus 

dx’ ldt2 +  (*/ +  V  +  fc,' +  k\') d xjd t +
V  +  h' K  +  kt')x  -  V  ( V  +  kt')a —  0 .

Unter der Annahme, daß die Aldophase sehr kurzlebig, also k u. k/ klein sind 
im Vergleich zu k,' u. k3', erhält man die Exponentialfunktion:

l  , £ K - K  +  V K
t °

die also unabhängig ist von der Konz, des W. Ob die Umwandlung der ct- u.
¿9-Formen ineinander unter intermediärer B. der Aldoform stattfindet oder nicht,
läßt sich aus diesen kinet. Studien nicht ableiten.

Auch auf Grund rein struktureller Betrachtungen läßt sich die Unhaltbarkeit
der Theorien von LOWBY u. A rmsteong nachweiBen. Die erstere erfordert das
Vorhandensein einer OH-Gruppe an dem C, an dem die Umlagerung stattfindet.
Danach dürften Glucoseoxim IV. u. Glucosimin V. keine Mutarotation zeigen. Die

IV. CH,(OH)* CH(OH)CH- [CH(OH)], • CH-NHOH i-------- o --------- 1
V. CH,(OH) • CH(OH) • CH- [CHjOH)]» • CH .NH,

Theorie von Abmsteong erfordert ein H an jenem C-Atom, wonach Fructose keine 
Mutarotation zeigen dürfte. — Die Umwandlung der «- u. ^-Formen von Glucosiden 
oder pentasubstituierten Glucosederiw. ineinander durch Katalysatoren (KOH, 
ZnCl,, HCl) halten Vff. für eine einfache geometr. Umkehrung. — Die Me83ungen 
der Mutarotation wurden ausgeführt mit Tetracctylglucose in Essigester (trocken, 
mit 0,025, 0,05 u. 0,1°/« W.) u. d-Glucose in CH,OH (trocken, mit 0,5, 1 u. 2“/« W.) 
bei 44,8°. (Journ. Chein. Soc. London 125. 268—91. South Kensington, Imp. Coll. 
of Sc. and Tcchn.) Ohle.

E. 0. Herzog und W. Bergenthun, Studien an konzentrierten Salilötungtn. 
(Vgl. Schw eizer, Ztschr. f. physiol. Ch. 117. 61; C. 1922. I. 324.) Es wurde der 
Einfluß von Zuckerzusatz auf den Kp. konz. Salzlösungen u. die Verteilung des 
Cellobioscoctacetats zwischen CHC1S u. konz. Ca(CNS)j-Lsg. untersucht. Bei den 
Verss. mit CaClt-L»g. (5,97- bis 9,50-n.) u. Rohrzucker (8—45 g auf 300 ccm) wurde 
die Zucker-CaCl,-Lsg. nur so lange im Sieden erhalten, als keine Veränderung deB 
Zuckers (erkenntlich durch Gelbfärbung, Steigen des Kp. u. Red. Fehlingscher Lsg.), 
nachgewiesen werden konnte. Die Verss. ergaben, daß die nach der Kaoultschen 
Gleichung berechnete Erhöhung des Kp. in keinem Falle eintrat. Bei einer CaCl,- 
Konz. von 7-n. trat zwar Siedepunktserhöhung ein, aber geringer als berechnet.

146*
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Bei höherer CaClj-Konz. zeigte sich Erniedrigung des Kp. bis zu mehr als 0,1°. 
Auch bei Zusatz von Milchzucker oder Mannit zu 8,09-n., von Traubenzucker zu 
8,90-n. CaC),-Lsg. wurde Erniedrigung des Kp, festgestellt. Konz. Lsgg. von LiCl 
u. Ca(CNS}t gaben gleichfalls Erniedrigung bei Kohrzuckerzusatz. Bei Verwendung
5,3-n. NaCl-L&g. trat auf Zuckerzuaatz dagegen keine sehr erhebliche Abweichang 
von der berechneten Erhöhung auf. Aus der Größe des osmot. Druckes, wie er 
aus den beobachteten Veränderungen des Kp. berechnet werden kann, läßt Bich 
jedoch kein Einblick in die Natur der in der Lsg. vorhandenen Komplexe ge
winnen. — Die Unteres, über die Verteilung von Cellobioteoctacetat zwischen CHCla 
u. konz. wss. Ca{CNS),-Lsg. ergaben, daß der Verteilungskoeffizient für ein u. die
selbe Ca(CNS),-Konz. konstant bleibt u. stark mit abnehmender Salzkonz, fällt. So 
fallt der Verteilungskoeffizient des Acetats zur Ca(CNS),-Lsg.: CHC1, von etwa 3,5 
über 0,56 auf 0,04 (bei 9,08-n., 8,68-n. u. 7,90-n. Ca(CNS),-Lsg.). (Liebigs Ann. 
433. 117—21. 1923. Kaiser WiLHELM-Inst. für FaseretofFchemie.) N itsche.

H. Kerstein und S. Hoffmann, Gewinnung von freiem Ehodan au* Alkali- 
rhodaniden durch Elektrolyte. Bei einem Vorvcrs. im Anschluß an Le vi u. V ogheba 
(Gazz. chim. ital. 35. L  277; C. 1905. II. 212) wurde eine 15%ig. wasserfreie Lag. 
von Kaliumrhodanid in Aceton elektrolysiert; nach Abkühlen des App. in NaCl- 
Kältemiaehung wurde der Strom (0,1—0,15 Amp.) eingeschaltet; die Anodenlsg. färbte 
sich sofort gelb u. trübte sich nach ca. 10 Min. Die Lsg. reagierte wie die von 
Södebbäck (Liebigs Ann. 419. 270; C. 1919. L 206), enthielt also freies SCN. — 
Die SCN-Abscheidung erfolgt am besten bei bewegtem Elektrolyten an möglichst 
großen Anoden, d. h. bei geringer Stromdicbte; bei ruhendem Elektrolyten setzen 
sich an den Kanten der Anoda gelbe Wucherungen von Polyrhodan ab. Aceton 
wird von SCN stark angegriffen, in CH,OH dagegen konnten rein gelbe, nur nach 
SCN riechende Anodenlsgg. hergeatellt werden. — SCN-Lsgg. lassen sich mit 
methylalkoh. Jodidlsg. titrieren, da sie in Rhodanid verwandelt werden u. das dem 
SCN entsprechende J in Freiheit gesetzt wird. — Zur Herst. von konz. CSN-Lsgg. 
wurde ein App. konstruiert (vgl. Original). — Die SCN-Konz. beim Einsetzen der 
Trübung ist von der Konz, des verwendeten Elektrolyten abhängig, u. zwar ist zu 
dem Zeitpunkt, in welchem die Polymerisation einsetzt, auf 2 freie SCN-Gruppen 
gerade ein Mol. Rhodanid im Anodenraum vorhanden; es handelt sich also um eine 
Lsg. von Trirhodanid, Me(SCN),, analog den Trijodiden, das sich bis auf die ge
ringere Empfindlichkeit gegen W. ehem. genau so verhält wie freies SCN. — Als 
Elektrolyt eignet sich besonders NHt-SCN wegen seiner großen Löslichkeit u. der 
geringen Leitfähigkeit des kathod. entstehenden NH,. — Durch die Anlagerung 
an Rhodanid wird freies SCN gegen W. geschützt; es zers. Bich nicht bei der 
Elektrolyse einer gesätt was. Lsg. von NH4-SCN, bia nach dem Überschreiten des 
„Tripunktes“ , wo ausschließlich Trirhodanid im Anodenraum vorhanden ist, das 
nunmehr abgeschiedene SCN mit dem W. reagiert. — Endelektrolyse in CH,OH: 
Die Ursache der Trübung in alkoh. Lsg. liegt in der großen Wärmeempfindlich
keit der Trirhodanide. Bei sorgfältiger Kühlung gelingt es, unbeschadet einer 
geringfügigen Trübung im Tripunkte, das Trirhodanid zu spalten, wobei nach Maß
gabe der Rhodanidabnahme die Lsg. ständig stabiler wird, so daß gegen Versucha- 
ende bei —8° ohne Nachteil elektrolysiert werden kann. — Das elektrolyt. ab
geschiedene SCN ist im Gegensatz zu molekularem imstande, sich mit einer Ag-Anode 
quantitativ in Rhodanid umzuaetzen. — Lsgg. von SCN in CH,OH lassen sich durch 
Eindampfen zur Krystallisation bringen; farblose rhomb. Tafeln u. Mk.; daa SCN 
verflüchtigt sich zum Teil bei der Dest mit den CH,OH-Dämpfen. — Ammonium- 
trirhodanid ist uni. in CS,, mit diesem läßt sich daa SCN extrahieren; das SCN 
friert (Konz.: 2-n.) bei —70° in farblosen Krystallen aus. Beim Übergießen von 
SCN-Kryatallen mit k. Ä. treten gelbe Flocken auf u. die Lsg. ist, selbst bei —70°,
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nicht beständig. Bei Zimmertemp. polymerieiert sie Bich unter Fulmination zu einem 
ziegelrot gefärbten Prod. — B est. von Rhodanid neben Rhodan. Das SCN 
wird durch Titration bestimmt. Der goaamte Rhodanidgehalt wird nach dem Über
führen des freien SCN in Rhodanid mittels KJ bestimmt. Aus der Differenz vom 
Gesamtrhodanid u. Khodan-Bhodanid ergibt sich die Menge des vorhandenen Rhoda- 
nids. — Die Stromausbeute bis zum Tripunkte beträgt je nach der Konz, des Elektro
lyten 75—90°/,. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 491—96. Berlin, Univ.) B usch.

Claude l e  Peletier de Rosanbo, CycUsicrung der y-Ketomäureettcr. Der 
zuerst von Vorlaender (Leebigs Ann. 294. 270) bei J-Ketonsäuren nachgewiesene 
Ringschluß durch Ein w. von C,H5ONa ist von Blaise u. K oehleb (Bull. Soc. 
Chim. de France [4] 7. 710; C. 1910. II. 970) auch bei e- u. £-Ketonsäuren nach
gewiesen. Die Abspaltung von 1 Mol. Alkohol erfolgt dabei stets auf Kosten des 
OR in der Estergruppe u. eines H an einem dem CO benachbarten C. Danach 
wäre ein derartiger Ringschluß auch bei den / - Ketonsäureestern nicht aus-

geschlossen u. sollte hier zu Cyclo- 
I 8 C'Oj |CH, pentadionen (vgl. nebensi) führen.

C H i /C O .O .C A  — ► CHjl^^JcO Mit Lävulinsäureester führt die
CH, CH, Rk. nicht zu definierbaren Yerbb.

Yf. stellt die Hypothese auf, daß 
sich hier Lactone der Angelica- u. Tiglinsäure bilden, die dann Kondensationen 
erleiden; diese Lactone entsprechen der Enolform von y-Ketonsäuren. Es hat sich 
nun gezeigt, daß, wie nach dieser Hypothese zu erwarten war, Ringschluß nur 
eintritt bei nicht enolisierbaren j'-Ketonsäuren, wenn am ß-C sich kein ersetz
bares H mehr befindet, sondern 2 Alkyle. Ggw. von 2 Alkylen am cc-G ist dagegen 
ohne Einfluß.

CH,v^p 
CH,>C

chT ^ öh,
ß-Methyllävuliniäureäthylater, CHa • CO • CH(CH,) • CH, • CO,C,H5, durch Spaltung 

deB aus Na-MethylacetesBigsäureester u. BromesBigaäureester (neben Methylbernatein- 
säureester) entstandenen Melhylacetylbernsteinsäureeiten (Kp.ls 145—148°), Kp.14 103°.
— ß,ß,S- Trimethyllävulimäure, CaHuO, =- CsH5-CO-C(CH5),-CEI,-CO,H. Der
Äthylester entsteht auf folgendem Wege: Dimethylcyanbermteimäureester (vgl. 
Blaise, Bull. Soc. Chim. Paris [3] 21. 537; C. 99. II. 88) wird verseift zur a. 
Dimethylberruteinsäure, deren Anhydrid nach Blaise (Bull. Soc. Chim, Paris [3] 21. 
717; C. 99. II. 524) in das Esterchlorid (CH8),C(CH,.CO,C,H5)-COC1 übergeführt, 
dieses mit (C,H8),Zn in den gewünschten Ester, farblose Fl. von schwachem Ge
ruch, Rp.,, 103°, Semicarbazon, CnH^OjN,, Nädelchen (aus verd. A.), F. 149°. Die 
daraus erhaltene freie Säure, CsHuO„ hat Kp ls 153°, ihr Semicarbazon, C9H,,0,N„ 
F. 212°. — a la-DimethylbcrMUinsäureciteranilid, CuHls0 8N, glimmerartige Blättchen 
(aus verd. A.), F. 62*. — Trimethylcyclopentandion, C,Hj,0, (I.), aus obigem Ester 
u- C,H8ONa in absol. Ä., farblose Nadeln (aus wenig verd. A.), F. 163°, Kp.,„ 180°, 
Mol.-Refr.jjj 40,78, gibt mit FeCl, in alkoh. Lsg. intensive Rotviolettfärbung. Wss. 
KOH ist ohne Einw. Monophenylhydrazon, CnHuON,, feine Nadeln (aus verd. A.),
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P. 229° (Zers.) (C,H,0),0 erzeugt ein Monoacetylderiv., C,0HuOa, Kp.„ 124°, 
CH,J in Ggw. von alkoh. C,H6ONa zwei Methylierungsprodd., C9HmO,, a) letra- 
methylcydopentandion (II.), Kp.15 86— 90°, b) O-Methylderiv. des Enols (III.), 
Kp.ls 110—113®. VersB. zur Darst. des Hydrazons, des Semicarbazons, des Oxims 
u. des Phenylurethana -waren erfolglos. — a,cc,STrimethyllävulinsäureester wird 
analog dem vorigen aus dem fl. Dimetbylbernsteinaäureesterchlorid, (CHj^CtCO,C,BU
CH,-COCl, das neben dem festen Isomeren entsteht (das entsprechende Anilid 
hat P. 88°) bereitet, hat gleichen Kp.„ (103°) wie das Isomere, läßt sich aber nicht 
in eine cycl. Verb. überführen. Semicarbazon, P. 126°, all. in Bzl., uni. in Lg. — 
a,cc,d-Trimethyllämlinsäure, Blättchen (aus Lg.), F. 86°. Semicarbazon, F. 172°. 
(Ann. de Chimie [9] 19. 327—55. 1923.) Spiegel.

E. F. Hunter, Die Beweglichkeit symmetrischer dreizahliger Systeme. Teil I. 
Systeme mit endständigen Phenylgruppen. Auf Grund der bekannten Alkylierunga- 
n. Spaltprodd. der Verbb. C,EtNH-N-. N-CeHt1 C,HtNHCH: N-C,Ht, CtH f  
GS,N: CHCeHs, CHC,HS, Glutaconsäure u. a.y- Diphenylpropcn
kommt Vf. zu dem Schluß, daß die B. tautomerer Verbb. dieser Substanzen zuerst 
auf die Möglichkeit leichter Abspaltbarkeit des a-H-Atoms zurückzuführen ist, u. 
daß ferner ein polar gebautes aktivierendes Agens dabei erforderlich )Bt. (Chem. 
News 128. 181—82. South Kcnsington, Boyal Coll. of Sc.) H abebland.

0. Himberg, Über die Oxyde der raumisomeren Trithiobenzaldehyde. Vf. erwidert 
auf die Arbeit von Fbomm u . S ch u lt is  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 66. 937; C. 1923.
I. 1567). Er beanstandet die Trennung der Oxydationsprodd. der Trithiobenzaldehyde 
mittels Alkali, da cycl. Sulfoxydsulfone dagegen wenig beständig sind. In diesen 
unstabilen Verbb. sind auch die SO,-Gruppen durch HJ reduzierbar, entgegen der 
allgemeinen Begel. — Die Existenz des S-Trithiobenzaldehyd* (F. 180°) wird auf
recht erhalten, da Vf. dessen quantitative Umwandlung in die ß-Form beim Um- 
krystalliaieren aus Eg. festgeatellt bat. — Das ce-Trithiobenzaldehydpentoxyd (Di- 
sulfonsulfoxyd), Zers, bei 255°, ist eine einheitliche Verb., -wie die Einw. von 2°/0ig. 
NaOH beweist. Nicht eo sicher gilt dies von dem d-Trithiobenzaldehydtetroxyd. — 
Das von Fbomm u . S ch u ltis  als neu beachriebene TribenzaUrisulfon hat Vf. schon 
in seiner früheren Arbeit angeführt (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 417—19. 
Freiburg i. B.) Lindenbaum .

M. Tiffeneau und J. L6vy, Semipinakolinumlagerungen. I. Wasserabspaltung 
der Aryldialkylglykole durch Wärme und Säuren. (Vgl. T iffe n e a u  u. ORECHOW, 
Bull. Soc. Chim. de France. [4] 29. 422; C. 1921. III. 1083.) Bei den Aryldialkyl- 
glykolen ist die Semihydrobenzoinumlagerung (Abspaltung des tertiären OH) die 
Begel sowohl bei Wasaerabspaltung durch bloßes Erhitzen (Deat. unter gewöhnlichem 
Druck) als bei Erhitzen mit verd. Säuren. Lediglich bei Verwendung von konz.
H,SO« al8 Abspaltungsmittel tritt regelmäßig die Semipinakolinumlagerung unter 
Abspaltung des sekund. OH ein. Die Abspaltung von H,0 bei der Dest. erfolgt 
sowohl bei Phenyldimethyl- wie bei Phenyldiäthylglykol, nicht aber Phenyldipropyl-, 
Phenyldibutyl- u. Phenyldibenzylglykol (das letzte spaltet mit verd. Säure das sekund. 
OH ab); wird aber C,H6 durch C9H4-OCH, ersetzt, so scheint die aus obigem hervor
gehende Festigung des tertiären OH wieder aufgehoben, denn Anisyldiäthylglykol 
wie Anityldibenzylglyköl erleiden bei Deat. unter gewöhnlichem Druck wieder die 
Semihydrobenzoinumlagerung. Auch bei Einw. von verd. Säuren macht sich jene 
Festigung durch die höheren Alkyle geltend. Für die Umlagerung der Dimethyl- 
u. der Diäthylverb. genügt Säure 1 : 5, für die Dipropylverb. muß bereits Säure 
1 :3  u. für die Dibutylverb. 50°/oig. Säure benutzt werden. — Bezgl. der hypnot 
Wrkg. der Aryldialkylglykole vgl. T iffe n e a u  u. D o b le n co u b t (C. r. d. l’Acad. 
des sciences 176. 1343; C. 1923. III. 1118).

Versuchsteil. Phenyldiäthylglykol, l-Phenyl-2-äthylbutan-l, 2-diol, C,HS«
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CH(OH)• C(OHXC,H,)„ aus Phenylglykolsäureäthylester u. C,HsMgBr, leichte Nadeln 
(aus PAe.), F. 89", Kp.»„ 163—165°, b11. in sd. A., wl. in W. (0,29% bei 20"). Gibt

I—0 —
mit Pj08 u. konz. Oxalsäure nur Diäthyhtyrolenoxyd, C4HS«CH—C(C,H6)„ mit verd. 
Säuren außerdem Phenyldiäthylacetaldthyd, mit konz. H,S0« 3-Phenylhexanon-4.—
3-Phenylhexan-3,4-diol, C^H.,0, ^C.HsKC.HJQOHJ-CHIOHJ-C.H,,, aus Propioin, 
C,HS* CO • CH(OH)* C,H, u. C8H6MgBr, Nadeln (aus PAe.), F. 49-50°, Kp.I6160 bis 
161°. — 3-Phenylhexanon-4, (C,H,)(C,HBlCH-C0.C,H5, entsteht auch aus dem 
vorigen durch k. konz. H,SO«, gelbliches, ziemlich leichtfl. Öl, Kp.„ 122—126°, 
Kp.1B 115—117°, Kp.I8 114—116°, D.° 0,978, D.*> 0,965. Semicarbazon, CnHj.ON», 
F. 139-140°, eil. in sd. A. von 90° u. Bzl. Oxim, C„H„ON, F. 57-58°. — Di- 
äthylacetophenorfj 1-Phenyl-2-äthylbutanon-l (vgl. Haller u. Bader, C. r. d. l'Acad. 
des sciences 150. 1472; C. 1910. II. 390). Semicarbaeon, F. 172—173°, gibt mit 
demjenigen des vorst. Ketons starke Depression des F. — Diäthylstyrolenoxyd, 
Kp.„, 232—236°, Kp 18124—130°, K p „  120—128°. Gibt kein Semicarbazon. Wird 
durch konz. H,S04 zu 3-Phenylhexanon~4 umgelagert. — Phenyldiäthylacetaldehyd, 
Kp.„0 235—238°, Kp.14 119—121*, D.“ 0,996. Semicarbazon, C18HlsN,0, F. 181°. — 
Phcnyldipropylglykol, l-Phenyl-2-propylpentan-l, 2-diol, C14H ,,0,, wollige Nadeln 
(aus PAe.), F. 100-101°, Kp. 290—300°, Kp.,„ 175—180°, sll. in A. u. sd. Bzl., 
swl. in W. — 4-Phenyl-octanon-5, (C6H,)(CaHT)CH-CO-C,H7, aus dem vorigen oder
4-Pbenyloctan-4,5-diol (vgl. unten) durch konz. H,S04, Kp.,, 140—142°, D.° 0,952. 
Semicarbazon, C15H„ON„ F. 107—108°. — 4-Phenyloctan-4,5-diol, C14H „0 „ aus 
Butyroin (K p„ 86—89°) u. C,B,MgBr, Krystalle (aus PAe., schwierig erhältlich), 
F. 59—60°, Kp.„ 178—179°, äußerst 11. in den üblichen Lösungsmm. — Phenyl- 
dipropylacetaldehyd, bei Kochen von Pbenyldipropylglykol [neben einer mit WasBer- 
dampf flüchtigen, kein Semicarbazon bildenden Verb. (wahrscheinlich Dipropyl- 
acetophcnon), Kp.„s 260—261°, D.° 0,957]. Semicarbazon, feine Nadeln (aus A.), 
F. 160—161°. — Phenyldibutylglykol, 6-Phenyl-5-butylhexan-5,6-diol, C,Hs-CHtOH)> 
C(0HXC4B9)„ KryBtalle (aus B zl.-f PAe.), F. 102-103°. Kp. 330-340°, Kp.„ gegen 
220—230°, all. in A. von 90°, wl. in W. (0,015°/, bei 20°). — 6-Phenyldecanon-5, 
(CySjXCJEI^CH'CO'CiH,, aus dem vorigen durch konz. H,S04, Kp m 285—287°, 
Kp.„ 165—170°, D.° 0,934. Semicarbazon, F. 100—101'. Oxim, F. 55—56*. — 
Dibutylacetophenon, l-Phenyl-2-butylhexanon-l, C,H6 ■ CO • CH(C4H8),, aus obigem 
Glykol durch 50%ig. B,S04 u. aus Dibutylacctylchlorid (Kp.,0 110*) u. Bzl. mit 
A1C),, Kp.285—290°, Kp „  170—176°, D.°0,935, liefert weder Semicarbazon noch Oxim.
— Anisyldiäthylglykol, l-Anisyl-2-äthylbutan-l,2-diol, CH,• O• CSH4• CH(OH)(C,H,)„ 
Krystalle (aus Bzl. +  PAe.), F. 78—79°, sll. in A., wl. in W. (0,26°/, bei 20*), dest. 
bei 260—270° unter Verlust von H,0, bildet hierbei u. ebenso mit 50%ig. H,S04 
wahrscheinlich Anisyldiäthylacetaldehyd, Kp.„ 165—167* (Semicarbazon vom F. 131 
bis 133°). (Bull. Soc. Chim. de France [4] 33. 735—59. 1923.) Spiegel.

M. Tlffeneau und J. L6vy, Semipinakolinumlagerungen. II. Eignung der 
Radikale zur Wanderung bei den Pinakolin- und Semipinakolinumlagerungen. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Ref. nach C. r. d. l’Acad. des sciences vgl. C. 1923. III. 1220. Phtnyl- 
äthylaceton, 3-Phenylpentanon-2 wurde 8uch aus Phenylaceton mit C,H6Br in alkohol. 
C,B5ONa-Lsg. hergestellt, Kp. 220 — 225°. Semicarbazon, F. 188—189*. — 2-PhtnyV- 
pentan-3-ol, (CSH5XCHS)CH • CH(OH) • C,H6, aus Hydratropadldehyd mit C,H,MgBr, 
Kp ■i, 134—137°. — 2-Phcnylpentanon-3, aus dem vorigen durch H,Cr04 in Essig
säure, Kp. 225°. Semicarbazon, F. 136°. — l-Phenyl-2-methylbutan-2-ol wurde aus 
Phenylaccton u. C,H5MgBr hergestellt. Gibt bei Entwässerung mit (C,H,0),0 +
H,S04 Mtthyläthylstyrolen, l-Phenyl-2-methylbutylen-l, Kp.7S, 199—200°, Kp.„ 98 bis 
100°, D. 0,924; Nitrosit, F. 129—130°, wl. in A., leichter 1. in Bzl. — Phenyl
benzylaceton, 3,4-Diphenylbut*non~2 wurde aueh durch Benzylierung von Phenyl-
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aceton dargestellt. (Bull. Soc. Chica. de France [4] 33. 759—79. 1923. Paris, Höp. 
Boucicaut.) Spiegel.

C. Weygand, Über isomere p'-Methylchalkone. (Vorläufige Mitt.) Der F. des 
p’-Mähylchalkons, C9HS • CH : CH • CO • C„H4 • CH„(p), ist von v. Kostanecki u. 
Rossbach (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 29. 2246. [1896]) zu 77°, von Sorge (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 35. 1070; C. 1902. I. 929) zu 59—60°, von Dilthey (Journ. f. prakt. 
Ch. [2] 101. 188; C. 1921. I. 676) wieder zu 77° angegeben worden. Vf. erhielt 
aus p-Methylacetophenon, Benzaldehyd u. C,H6ONa anfänglich stetB die Verb. von 
F. 59°, nach Monaten jedoch plötzlich beim Umkrystallisicren die Verb. von F. 77°, 
worauf alle nicht luftdicht verschlossenen Präparate ebenfalls diesen F. annahmen. 
Bti erneuter Darst. entstand jetzt stets die höher schm. Form. Wird diese auf 
135° erhitzt, so ist sie regelmäßig nach 90—95° Sek. noch unverändert, nach 95 bis 
100 Sek. aber in die 59°-Form übergegangen. Beide Formen geben nach der Ge
friermethode dasselbe Mol.-Gew. 77°-Form, Nadeln aus A., Prismen aus Bzl. 
59°-Form, Büschel aus A. von 30° beim Abkühlen auf — 20° (Keime der 77c-Form 
fernhalten!), in einem einzigen Fall achteckige Prismen. Die 77°-Form ist bedeutend 
härter als die andere. Die 59°-Form ist bei 21° ca. 3 mal so 11. in Bzl. wie die 
77°-Form. H,SO<-Lsg. beider Formen orangegelb, mit W. fällt die 77°-Form aus. 
Ober die Art dieser Isoraerie wird noch nichts Bestimmtes gesagt. Die Additions- 
prodd. beider Formen sind ident. — Dibromid, C15HuOBr,. Darst in Chlf. Aus 
Bzl.-A., F. 175-176». -  Verb. 2 SnCl«. Darst. in Bzl. Hellgelbe Krystalle,
F. ca. 85°. — Verb. Mit Anilin in A. -j- einigen Tropfen
2-n. NaOH. Krystalle aus A., F. 141°. Die Verb. ist ident, mit dem [ß-Phenyl- 
ß-anilinoäthyl]-p-tolyllceton, C8H6 • CH(NH • C6Hj) • CH, • CO • C,Ht ■ CHa(p), von Mayer 
(Bull. Soc. Chim. Paris [3] 83. 395; C. 1905. I. 1317), denn sie bildet sich auch 
nach dessen Angaben aus Benzalanilin u. p-Methylacetophenon. Den von Mayer 
angegebenen F. 173° hat Vf. nicht beobachtet. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 413—17. 
Leipzig, Univ.) L indenbaum .

Alexander St Pfau, Über die Konstitution des Sparastols. Durch Auskochen 
der getrockneten Flechte Evernia prunastri Ach. (Familie der Parmeliaceae) mit 
CH,OH u. Dampfdest. des Extraktes hat Vf. eine Substanz erhalten, die ident, ist 
mit dem Sparassol von W edekind  u. Fleischer (S. 417). Die Verb. besitzt jedoch 
nicht die ihr von diesen Forschern zugesebriebene Formel I., sondern ist ident, mit 

OH OCH Everninsäuremethylester (II.). C^H^O*,
* Nadeln aus A., F. 67—68°, mit den in der

w <4 L p o  w H Uw Literatur angegebenen Eigenschaften. Die
intensive Violettfärbung mit alkoh. FeCl,CO,CHs CO,CH3 intensive Violettfärbung mit alkoh. FeCl3 
spricht schon für eine o-ständige OH-

Gruppe. Beim Verseifen entsteht Eveminsäure, F. 170—171° (Bloc Maquenne), die 
durch Methylieren wieder die Ausgangssubstanz, durch Äthylieren den Äthylester, 
F. 73—74°, durch Acetylieren die Acetylverb., F. 107—108°, durch CO,-Abspaltung 
Orcinmonomethyläther, F. 62°, liefert. Letzterer wurde weiter in den Dimethyläther 
u. dessen Dibromid, F. 161°, übergeführt. Schließlich hat Vf. auch die Ausgangs- 
Bubstanz durch Acetylieren in das von W ed ek in d  u . F le is ch e r  beschriebene 
Acttosparassol, F. 62—63°, übergeführt. — Der Irrtum von W edek in d  u. F le isch e r  
basiert darauf, daß H erzig  u . W e n ze l (Monatshefte f. Chemie 24. 900; C. 1904.
I. 511) den F. der Everuinsäuro infolge langsamen Erhitzen» um ca. 25° zu tief 
gefunden u. außerdem noch die alten Formeln für Orcincarbonsäure u. Orsellin- 
säure angewendet haben. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 468 — 70. Vernier 
bei Genf.) Lindenbaüm .

Ernst Späth und Karl Jeschki, Über das Sparassol. Die Arbeit deckt sich 
im Resultat mit der von Pfau (vorst. Ref.). Vff. haben Orsellinsäure nach Hoesch
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(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 46. 886; C. 1913. I. 1680) synthetisiert u. mit CH,N, in 
den bekannten 4-Methylätherorselliniäuremethylester (Everninsäuremethylester) über
geführt. Dessen Konst. wurde dadurch streng bewiesen, daß nach Hoesch (1. c.) 
dargestellter Orcylaldebyd in den Methyläther, in dem das freie OH wegen 
Cumarinbildung sicher die o-Stelle zur Aldehydgruppe einnimmt, umgewandclt u. 
dieser zu Everninsäure oxydiert wurde. Letztere ist demnach bestimmt 4-Metbyl- 
ätherorsellinsäure, u. ihr MethyleBter ist mit dem aus Orsellinsäure erhaltenen Prod. 
ident. Mit diesem Ester haben Vff. dieselben Umwandlungen vorgenommen wie 
W edekind u. Fleischer (Zitat vgl. vorst. Ref.) mit ihrem Sparaisol. Sämtliche 
Dcrivv. erwiesen sich als ident. An der Identität des Sparassols mit Evernin
säuremethylester beBtebt kein Zweifel. (Ber. Dtsch. Chem. Gea. 57. 471—74. Wien, 
Univ.) L indenbaum .

Dan Räduleeou und I. Tänäaescu, Über die Spirane. XHL Mitteilung. Dar
stellung und Eigenschaften der aminierten Spirane von Benzalpentaerythrit und ihrer 
Derivate. Versucht zur Spaltung in optisch-aktive Antipoden. (XII. vgl. R I dulescu, 
Bulet. SocietaJ. de §tün(e din Cluj 1. 356; C. 1923. III. 1081.) Es gelang nicht, 
die bereits früher (Bulet. SocietaJ. de §>tiinte din Cluj 1. 192; C. 1923. III. 138) 
beschriebenen Bisaminobenzalpentaerythritspirane mittels opt.-akt. Säuren in opt- 
akt Komponenten zu spalten. In wss. Lsg. wirkten Weinsäure u. Bromcampho- 
sulfonsäure teilweise hydrolysierend.

Pentaerythrit. Bei der Darst. nach Wiegand u. Tollens (Liebigs Ann. 265. 
319) entsteht ein Nebenpiod. vom F. 220°, dessen F. jene durch Umkrystallisieren 
nicht mehr erhöhen konnten. Vff. gelang durch Krystallisation aua 95% ig. A. die 
vollkommene Oberführung in Pentaerythrit vom richtigen F. (254°). Ersetzt man 
in der Darst. CH,0 durch Trioxymethylen, so wird die Ausbeute verbessert. — 
Bis-p-dimethylaminobenzälpentaerythritspiran. Chlorhydrat, C,3H80O«N,,2HCl, aus 
der filtrierten Lsg. der Base in völlig trockenem Easigcster durch gut getrocknetes 
HCl-Gaa, F. 219°, färbt sich allmählich Beibat im Exsiccator grünlichgelb; die wss. Lsg. 
spaltet langsam Dimethylaminobenzaldehyd ab. — Dibenzoylbis-o-aminobenzalpenta- 
erythritspiran, C88Hl0O6N„ aus dem Spiran (1. c.) u. C„H5-COCl in Pyridin, mikro- 
krystallin. Pulver (aus A.), F. 206—207°. — Diacctylbis-o-aminobenzalpentaeryihrit- 
spiran, C,3H180,N,, mit (C,H,0),0 bereitet, F. 173“. — Bis-m aminobenzalpenta- 
erythritspiran. Chlorhydrat, C18H „04N,'2HC1, weniger 1. in W. als das der o-Verb., 
all. in A. — Dibenzoylderiv. dea vorigen, C88H80O,N,, F. 159—160°. — Diacetylderiv., 
CS8HmO*N„ F. 140». (Bulet Soeieta{. de gtiinje din Cluj 1. 528—37. 1923.) Sp.

Dan Rädulesou und Mircea Ionescu, Über die Spirane. XIV. Mitteilung. 
Das Anhydro-l,3-indandionindan-2,2-spiran. (XIII. vgl. vorst. Ref.). Das von 
Fecht (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 40. 3890; C. 1907. II. 1493) bei der Einw. von
o-Xylylenbromid auf Diketohydrinden erhaltene Prod. vom F. 245—246° hat weder 
die von diesem noch die früher von Radulescu (Bulet. §ociet. de gtiinje din Bucu- 
resti 21. 32; C. 1912. II. 1363) ihm zugeschriebene Konst., sondern wird jetzt als 
Anhydroindandionindan-2,2-spiran (I.) betrachtet. Es ist fast das einzige Prod. der 
Rk., wenn man in konz. Lsg. in der Wärme arbeitet, während aua Indan-
1.3-dion mit CjHtONa unter gleichen Bedingungen das Na-Salz des Anhydrobis-
1.3-indandions (II.) entsteht (vgl. W islicenus u. K ötzle , L iebigb Ann. 252. 76 
[1889]), Es wurde ferner aus Xylylenbromid u. Anhydro-l,3-indandion als einziges 
ßeaktionsprod. gewonnen. Der Irrtum Radulescus, der durch wiederholte Kry- 
stallisationen den F. 256—257a u. eine abweichende Zus. gefunden hatte, erklärt 
sich durch die Neigung der Verb., hartnäckig Lösungsm. festzuhalten. Durch 
Krystallisieren aus Lg. wurde »io jetzt vom F. 262° mit für C„H1,01 stimmenden 
Analysenzahlen erhalten. Unter gewissen Umständen gibt sie mit C,HS-NH*NH, 
ein Monohydrazon (III.), unter anderen das Monophenylhydrazon (IV.) u. Diphenyl-
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rn  C.H4 C„H4
I. C,H4< qq> C  : C < > C 0  II. C9H4-<qq > C  : C < > C 0

H ,C<>CH,
c ,h 4
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C C
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C„H< po C8H4

V. C,H5*NH-N : C < > C  : N-NH-CdHj VI. C,H4< ^ > C : C<''''C0,H  
C C -H

H .C O C H , H ,C < > C H ,
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hydrazon (V.) des Fechtschen Spirans. Mit alkoh. KOH liefert sie daa Salz einer 
Säure (VI.), die gefärbt ist u. Bich wie die früher (vgl. R adulescu u. T anaSESCü, 
Balct. Societa$. de §tiin{.e din Cluj 1. 185; C. 1923. III. 137) untersuchten Säuren 
verhält. — Monophenylhydrazon des Anhydrobis-l,3-indandionindan-l,3-spirans,
C,,H„0,N, (III.), bei Erhitzen des Spirana mit Überachuß von C,H5-NH-NH, im 
CO,-Strom, dunkelgelbe Priemen (aus A.), F. 212°. — Mono- u. Diphenylhydrazon 
des J,3-Indandionindan-2,2-spirans entstehen, wenn 1,5 g deB Spirans mit 30 g
C,H6.NH-NH, 4 Stdn. im Einschlußrohr auf 130° erhitzt, dann 4 Tage unter zeit
weiligem Schütteln in der Kälte belassen werden. Der mit k. A. erschöpfend aus
gewaschene Nd. ist das Monobydrazon, C„H,,ONt (IV.), gelborange, F. 229’ ; aus 
dem alkoh. Filtrat fällt durch verd. Essigsäure das Dihydrazon (V.), gelbe Krystalle 
(aus A.), F. 176*. — Säure CuSr„O i (VI.), amorph, gelb, F. 195° (Zers.), einbas.; 
die WB8. Lsg. des Na-Salzea gibt mit Ba-, Ca-, Pb-, Ag-, Ni-, Cu-, Co-Salzen Ndd., 
deren Zus. infolge teilweiser Hydrolyse wechselt. (Bulet. SocietaJ. de §tiiD$e din 
Cluj 1. 566-75. 1923) Spiegel.

Dan Rädulescu, Über die Spirane. XV. Mitteilung. Allgemeine Methode zur 
Synthese der heterocyclitchcn Dispirane und der ß, ß-Methylenbisindandione. (Vor
läufige Mitteilung.) (XIV. vgl. vorst. Bef.) Kondensiert man Formaldehyd mit 
Indandion in alkal. Lsg. (Pyridin oder KOH), so erhält man fast quantitativ ziegel
rote krystallin. Salze des ¿?,/?-Methylenbisindandions, C,»H„04 (I.), das, daraus durch 
Säuren freigemacht, aus Essigsäure als schwach rötliches kryatallin. Pulver, F. 204 
bis 205° (Zers.), gewonnen wird. Entsprechend entsteht mit Acetaldehyd das 
ß, ß-Äthylidenbisindandion (II.), F. 216—218°, u. die Bk. scheint allgemeiner Natur 
zu sein. Das Dinatriumaalz von I. liefert mit J das Bis-l,3-indandioncyclopropan- 
(2,7; 2,2y$piran, CltH10O4 (Hl.), ockergelbe Kryatalle, F. 235—240°, uni. in A., Ä.
C8H4< g g > C H —C H ,-C H < g g > C „H 4 III. C9H4< g > > C - C < £ g > C ,H 4

I. 'CH,
II. C„H4< q q > C — CH— C H < gg> C ,H 4

CH,
n. Essigester, 1. in w. Ameisensäure u. Pyridin. (Bulet. Societa(. de §tiin{e din 
Cluj 1. 628 -30. 1923.) Spiegel.

Dan Rädulescn und Mircea Ioneicu, Über einige neue monosubstituierte Deri
vate des Biindont und über einen neuen Typus von polynuclearem Kohlenwasserstoff, 
das „Fluoraeen'1. Die bei der Einw. von Xylylenbromid auf ein Indandion auf
gefundene Nebenrk., bei der zunächst eine Autokondensation des Indandions zum 
Biindon stattfindet (S. 2249) geht in größerem oder kleinerem Maße auch bei 
Einw. anderer Halogenderivate vor sich. So entsteht mit Benzylchlorid außer
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dem Dibtnzylindandion (vgl. Raddlescu u. T anasescü, Bulet SocietaJ. de §tiin{e 
din Cluj 1. 185; C. 1923. III. 137) auch 2-Bcnzylbiindon (II.), das auch aus reinem 
Biindon erhalten werden kann, mit ß-Jodpropiontäurcestcr aus dem Indandion wie 
aus Biindon lediglich das durch Kondensation der II. entsprechenden Verb. (III.a) 
hervorgegangene Prod. (III.b), das ein Monophenylhydrazon liefert u. durch Alkalien 
lediglich zur entsprechenden Säure (IV.) verseift wird. Für das in den letzten 
Verbb. auftretende komplexe Ringsystem, für das 5 isomere Formen möglich sind, 
wird die Bezeichnung Fluor acen vorgeschlagen. Die Verb. III. b ist dann als Garb- 
oxäthyldxketo-o-tram-fluoracen zu bezeichnen.

/COv /CH,.C,H6 /C O . /C„H4
I. C,H4< >C< II. C,H*< > C :C <  >CO

\ c o /  \ ch , . c,h6 M X )/ \ c h - ch , . c,h 5
/COv  /C,H« /C O . /C ,H 4

III.a C*H*\C0/ C :C \ C> C0 IILb CeH‘ \ C / C :C \ C> C °

CH,—¿H, 6------------------CH
¿0,C,H6 CO,C,Ht

TV r  TT / C 0\ p ™ n  n w  2'-Benzylbiindon, C,eH1(>0, (II.). Nachdem
« ‘ <-(J— aus dem Eeaktionsprod. von Din atriumsalz des

q_Q H ~ C -^ > Indandions u. C5He*CH,Cl die Verb. I. durch
i sd. A. ausgezogen ist, wird der Rückstand mit

1 B d . Aceton behandelt u. das Filtrat eingeengt
Gelbe Prismen (aus Lg.), F. 178°, zll. in Aceton u. Bzl., wl. in A., uni. in W., in 
alkoh. Alkalien mit purpurroter Farbe 1. (weniger intensiv u. rötlicher als Biindon), 
in der Wärme auch in w s b .  Alkalien 1. — Carboxäthyldiketo-o-trang-fluoracen, 
C„H1404 (III. b), citronengelbe Nadeln (aus Eg., dann mit 950/O'g- A. ausgezogen), 
F. (nach Krystallisation aus Lg.) 206—207°, fast uni. in k. A., 1. in sd. Lg. u. Nitro
benzol, in konz. H,S04 orangegelb 1., entfärbt in Kälte weder Br (in Chlf.) noch 
KMn04 (in Aceton). Phenylhydrazon, C„H„0,Nf , ziegelrotes krystallin. Pulver 
(aus sd. Bzl.), F. 234°. — Diktto-ortho-trans-fluoracencarbonsäure, OtlHl0O4 (IV.), 
amorphes Pulver, F. 320°. K-Salz, gelbe Nadeln (aus sd. A.). (Bulct. SocietaJ, de 
§tiiD{e din Cluj 1. 621—27. 1923. Cluj, Univ.) Sp iegel.

Erich Krause und Rudolf Pohland, Dicyclohexylzinn, Hexacyclohcxyl- 
dittannan und andere Gyclohexylzinnverbindungen. (Vgl. Ber. Dtscb. Chcm. Ges. 
53. 173; 54. 2060; C. 1920. I. 705; 1921. III. 1158.) Aus wasserfreiem SnCl, u. 
Cyclohexyl-MgBr (I) entsteht das leuchtend gelbe Dicyclohexylzinn. Dies läßt Bich 
nicht, wie die Phenylverb., in Sn u. Eexacyclohexyldigtannan (II) umwandeln, was 
auf ster. Wrkg. der Hydrierung zurückgeführt wird. II erhält man aber leicht 
durch Red. von TricyclohtxyUinnbromid (Eil) mit Na in Xylol; es gleicht der 
Pb-Verb, in Krystallform, ist aber farblos u. im festen Zustand bimolekular, in 
verd. Lsg. dagegen monomolekular. Aus SnCl4 u. I  entsteht II neben Tetracyclo- 
hexylzinn (IT) durch reduzierende Wrkg. des RMgBr. Cyclohexyl haftet an sich 
fester am Metall als Phenyl, denn IT läßt sich durch Br direkt zum Triarylmono- 
bromid bromieren, was bei der Phenylverb, nur nach der Pyridinmethode (deren 
Priorität, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 912; 56. 1801; C. 1918. II. 442; 1923. III. 
852, erneut beansprucht wird) gelingt. — Die aus fl. Tricyclohexylzinnalkylen ge
fundene Atomrefraktion für Sn Bteht den aus Phenylverbb. u. a. gefundenen Werten 
nahe, die Cyclohexyl-Sn-Bindung bewirkt also keine Exaltation.

Cyelohexylbromid. Darst. nach FeeundiJSB u. D amond (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 141. 593; C. 1905. II. 1429), jedoch zuletzt 15-20 Min. bei 100° (Aus
beute 95°/,), oder aus Cyclohexanol u. HBr, zuletzt im Rohr bei 100*. Kp-nj 52,5*.
D.1«  (Vak.) 1,3348. MBna — 35,59 (ber. 35,30). -  Cyclohexylchlorid. Kp.„, 141°.
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D."-8« (Vak.) 1,0000; MBna => 32,47 (ber. 32,43). — Tetracyclohexylzinn, C„H4,Sn (IV). 
(Vgl. Geüttnek, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 47. 3265; C. 1915. I. 200.) Aus Cyclo- 
bexyl-MgX u. SnCl, in Bzl. über III -f- CeHnMgBr. Plättchen bub Bzl. F. 263 bis 
264°; bei 307* Zers, unter B. von Sn. — Dicydohexylzinn, ClsH„Sn. Aua I in 
Ä. -f- Bil. u. SnCJ, (2 Stdn. kochen). Gelbes Pulver (auB Bil., Fällen mit A. u. A.), 
F. 176—178°, Fl. rot, bei ca. 285° B. von Sn. SU. in Bel., wl. in Ä., swl. in A. 
Verd. Lsgg. grünlich-gelb, starke Lsgg. dunkelorange, an der Luft weißer Nd. von 
Dicyclohexylrinnoxyd. Mit Cyclohexylbromid bei 140° Bk. nach:

(C9Hu),Sn -(- 2 CeHuBr =  (C8Hu)jSnBrs -(- (C#Hn),.
— Hexacydohexyldiitannan, (C„H„Sn)ä (II). Aus III in Xylol mit Na; Aus
beute 90%. Glänzende Täfelchen aus Bel. oder Xylol. Zers, über 300°. Wl. in 
k. Benzol, swl. in A. u. Ä. — Tricydohexylzinnbromid, (C6Hu),SnBr (III). Aus 
IV in CHCi, oder CCl« mit 1 Mol. Br,; Prismen aua A. F. 77°. Zers, bei ca. 280°. 
Sil. in Bel., CHC1S u. Ä., wl. in k. A. — Tricyclohexylzinnjodid, (CfjHjJ.SnJ, 
Tafeln aus A. F. 65°, Zers, bei ca. 290°. — Tricyclohexylzinnfluorid (C,Hu),SnF. 
Nädelchen, fast uni. in allen Mitteln außer Eg. — Tricydohexylzinnhydroxyd, 
(C„Hu)sSnOH, aus dem Bromid in Ä. mit 15%ig. KOH. Säulen aus A., F. un
scharf 220—222°. Erhitzen im Vakuum über P,06 gibt die der B. des Oxyds 
entsprechende Gewichtsabnahme. Das Gleiche gilt für Triphenylzinnhydroxyd 
(vgl. Aronheim, Liebigs Ann. 194. 4 [1879]), F. 119—120°; dies bildet also nicht 
mehrere Hydrate. — Tricydohexylzinnchlorid, (CeH^JjSnCl, aus dem Hydroxyd mit 
verd. HCl. Stäbchen, F. 129—130°, Zers, bei ca. 286°. Weniger 1. als die Br- u. 
J-Verbb. — Dicydohexylzinndibromid, (C,Hu),SnBr,. Durch Kochen von IV in 
CHCI, oder CC14 mit 2 Br,. Asbestähnliche Nadeln, F. 58° (unscharf). — Dicyclo- 
hexylzinndihydroxyd (bezw. Oxyd), aus dem Vorigen in Ä. mit W. oder 5%ig. KOH. 
Weißes Pulver, Sintern bei 287°, F. 280° unter Zers. Uni. in organ. Mitteln. — 
Dicydohexylzinndichlorid, (CeH„),SnCl,, aus dem Vorigen mit konz. HCl. Asbest
ähnliche Nadeln, F. 88—89°. Zers, bei ca. 220°. Mit viel W. Hydrolyse, an Luft 
beständig. — Dicyclohexylzinndifluorid, (CsHu),SnF„ weißes Pulver, F. 278°, 1. nur 
in Eg. — Dicydohexylzinndijodid, (C,Hn),SnJ,. Weißes Krystallpulver aus absol. 
A. F. 42°. — Tricydohexylmethylzinn, (C8Hn),SnOH,, aus H I mit CH,MgJ. 
Weißes Öl, bei tiefer Temp. glasartig; Kp 16 221°. Mischbar mit Bel. u. Ä., swl. 
in A. u. W. D.sl<*4 (Vak.) 1,1945. MBaa =  99,632, MBd =  100,180, M Ay_ a =»
3,098, MAß—a ■= 1,936. Daraus für Sn: ABna =< 14,461, ABd =  14,642, 
A A y_ a =  1,018, AAß_a 0,643. (Aus Triphenylmethylzinn für Sn ge
funden: ABna •= 14,53, A A y_ a =  1,440, AAß_^ =» 0,870.) — Tricydo- 
hexyläthylzinn, (C6Hu)SnC,H6, Kp,15 227-228° (Zers.). D.is-9t (Vak.) 1,1875. 
MBna =  104,246; MBd  ■= 104,820, M Ay_ a =» 3,206, MAß_ a =  2,014. Danach 
für Sn: ABEa =  14,477, ABd  — 14664, A A y_ a =■ 1,014, A A ß_ a =  0,652. — 
Tricyclohexylphenylzinn, (C6Hu),SnC9H5. Aus dem Bromid u. überschüssigem 
C6H6MgBr. Weiße Krystalle aus Bzl. durch Zusatz von A. F. 191—192°. L. in 
Bel. u. CHCI,, wl. in h. A. — Tricydohexyl-p-tolylzinn, (CjH^SnCjHjfp). Weiße 
Stäbchen aus A. F. 111°. — Triphenylcydohexylzinn, (CeH5),SnC8Hu, Nadeln 
aus A. F. 131—132°. Mit J, wird Phenyl abgespalten. (Ber. Dtsch. Chem. Gea. 
57. 532—44. Berlin, Techn. Hochsch.) Arndt.

S. Nametkin und N. Delektorsky, Über die Pinakolinumlagerung bei der 
Dehydratation des l,2-DimethylcydohexandioU-l,2. Die Dehydratation alicycL 
«-Glykole aus der Gruppe der Piuakone mit beiden OH in demselben Bing wurde 
am l,2-Dimethylcyclohexandiol-l,2 (I) von Prileschajeff (Journ. Busä. Phys.-Chem. 
Ges. 42. 1411; G. 1911. I. 1279) untersucht. Dabei bildet sich 1-Methyl- 1-acetyl- 
ey dopentan (H), das von Meer wein (Liebigs Ann. 417. 264; C. 1919. I. 632) auf 
anderem Wege erhalten wurde. Die Identität folgt aua der Oxydation zur be
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kannten Säure H l. Während hier der 6-Bing in den 5-Bing übergeht, entsteht 
bei der Dehydratation des II  entsprechenden Pinakolinalkohols unter Rückbildung 
deB 6-Rings 1,2-Dimtthylcyclohtxen-l (IT) (Meerwein). Da I  aus diesem KW-stoff 
dargestcllt wird, besteht folgender Kreislauf:

IT — >■ I — >■ II  — y- l-Methyl-l-a-oxyätbylcyclopentan.
■fc____________________________________I

Versuche. IT, C9HU. Aus 1,2-Dimetbylcycloheianol-l mit 50°/0ig. H,S04 
(Wasserbad, 4 Stdn.). Kp.t5, 134-136°, D.*», 0,8215, n,,, =  1,4590, M ■=■ 36,64 
(ber. 36,48). Dibromiä, P. 142—143°. — 1,2-Dimethylcyclohexen-l-oxyd, CsHuO (V). 
A ub IV mit Benzoylperoxyd in Ä. (Zimmertemp., 5 Tage). Kp.7J0 150,5—151°,
D.»°4 0,9178, D.164 0,9213, n,0 «=» 1,4449, M => 36,53 (ber. 36,39). — (I). Aus V mit 
(mit HjS04 angesäuertem) W. unter Kühlung. Nadeln, P. 92—92,5°. Verschieden 
von der durch Oxydation desselben KW-stoffs mit KMn04 von W allach (Liebigs 
Ann. 396. 279; C. 1913. I. 1600) erhaltenen Verb. Wahrscheinlich ist diese die 
trans-, I  die cis-Form (vgl. Nametkin  u. Mitarbeiter, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 
1803ff.; C. 1923. III. 1217. 1218). — II, C„HltO. Aus I mit (mit H,SO* an-

H,C— CH,i i * H,C— CH, H,C— CH,

E ,c 'i — Ö-CH, 11 ^  -tH - m  -6b ’
OH OH ' H.C.Ö.CO-CH, H.C.O-CO.H

gesäuertem) W. (150—160°, 3 Stdn.). Beinigung über das Semicarbaeon (aus verd. 
A., F. 140,5—141°). Von pfefferminzähnlichem Geruch. Kp.,0 60,5°, D.s>t 0,9119, 
n„ =* 1,4451, M «=» 36,81 (ber. 36,95). — m ,  C7H „0,. Aua II  mit NaOBr-Lsg. 
bei Zimmertemp. (neben CHBr,). Geruch naphthensäureartig. Kp.17 117,5—118°,
D.s°4 1,0270, n,0 =  1,4531, M == 33,72 (ber. 33,86). Amid, Tafeln aus Bzl., F. 123,5
bis 124°. — Das beschriebene Verf. ist für die Darst. von II  wegen durchweg
guter Ausbeuten dem von Meerwein überlegen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
583—87. Moskau, Univ.) L indenbaum.

Julius v. Braun und Budolf Gossel, Über kohlerutoffärmere und kohlenstofl- 
reichere Analoga det Gitronellöls (I). Zur Unters, der Frage des Zusammenhanges 
zwischen chem. Struktur u. Geruch haben Vff. die Verbb. I—VHI miteinander ver
glichen, um featzustelleD, ob Lage der Doppelbindung, Anzahl u. Lage der CH,- 
Gruppen maßgebend für den Geruch des Citronellolä (I.) ist (vgl. auch v. Braun 
u. K aiser, S. 638). Die Unters, des Geruchs ergab, daß VIII. dem I. sehr ähnelt,

L chS> G ! CH ‘ CHi - CH** CH(CH>) * CHi*CH»■ 0H
H. E >C  : CH. CH,- CH,. CH(CH.) • CH,- CH,- OH

IIL *|>C : CH • CH,I CH, • CH(CH„). CH(CH,) ■ CB, • OH

IV. ® >C  : CH • CH, • CH(CH„) • CH(CH8). CH(CH,) • CH, • OH

V. < ^ > C  : CH • CH, - CH,. CH(CHS) • CH, - CH, - OH

VI. CHd > C  : CH • CH,. CH, • CH(CH,) • CH(CH,) • CH,. OH 

VH. : CH • CH,- CH(CHS) ■ CH(CH,) • CH,• CH,• OH

VIU. q^J>C : CH • CH, • CH,. CH(CHS) • CH(CH,) • CH, • OH 

A. | > C :C  B. qh| > C :C  C. ° ^ > C : C
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IL, III. u. IV. mit I. gar keine Verwandtschaft zeigen, V., VI. u. VIL einen ge
wissen Anklang, der bei V. am wenigsten, bei VII. am meisten ausgesprochen ist. 
Daraus ist zu ersehen, daß der Komplex A, wenn er an Stelle von B tritt, eina 
tiefgreifende Änderung im Geruch bewirkt, u. daß das bei C schon weniger der Fall 
ist, daß das Hineinflechten weiterer CH,-Gruppen in die Grandkette neben dem in 
6 befindlichen CH, von I. keine ausschlaggebende Bedeutung besitzt u. daß ver
mutlich auch das CH, in 6 keine entscheidende Bolle spielt. Das Wesentliche 
scheint demnach der Komplex B oder, weniger ausgesprochen, der Komplex C in 
einer bestimmten Entfernung vom primären alkoh. OH zu sein.

Versuche. Butenylacetessigester, C10H„O, =» CH3- CH : CH • CH, • CH(CO ■ 
CH,) • CO,C,Hs, aus ß - Butcnylbromid mit Na in A. u. Acetessigester; Kp.u 112 
bis 114°; daneben entsteht Dibutenylacetessigester, CltH,,0, ■=> (CH, • CH : CH • 
CH,l,C(CO,C,Hs)-CO-CHa; Kp.„ 135—137°, riecht etwas unangenehm. — ButeDyl- 
acetessigester gibt mit 5%ig. wss. KOH ß-Butenylaceton, C,H„0; Kp. 152—155*; 
Kp, 42—43*; riecht nach Amylacetat; D.50* 0,8446; nD’ ° 1,4292; Mol.-Befr. CjU^O"^ 
34,14 (Ber. 34,11). — Semicarbazon, C,H1#ON,, Blättchen, auB verd. CH,• OH, 
F. 97°. — Methylbutenylacetessigester, CuH,903; Kp.„ 120—122*. Gibt bei der Spal
tung asymtn. Meihylbutenylaceton, C,HuO =  CH,-CH : CH.CH,.CH(CH,)-CO-CH„ 
Kp.„ 62—64*; riecht nach Amylacetat; D. 18t0,8463; nD’81,4345; Mol.-Befr. CjHnO"^ 
38,82 (Ber. 38,71). — Verb. C^H^O, =  CH, : CH • [CH,],- C(CH,): CH • CO,C,H5, 
aus dem aus Allylaceton, Zn u. BromesBigester entstehenden Oxyester CH, : CH- 
[CH,], • C(CH,XOH)- CH, - CO,C,H5 mit KHSO, bei 150°; Kp.,, 103-105°. Gibt mit 
Na u. A. Methyl-5-heften-1-ol-7, C,HleO (IL); D.'\ 0,8562; nD18 1,4470; Mol.-Kefr. 
CgHjjOpi 40,01 (Ber. 40,20); Kp.„ 97—99°. — Allylaceton gibt in Bzl. mit Zn u. 
«-Brompropionsäureester Verb. CnII,ä03 — CH, : CH-[CH,],-C(CH,)(OH)-CHlCH,)- 
CO,C,H6, Kp.is 124—126°. — Oxysäure CtHltOt, Kp.t, 175—176°, riecht unangenehm. 
Gibt mit Essigsäureanbydrid u. Na-Acetat bei Siedetemp. u. Erhitzen mit wss.- 
alkoh. Alkali Verb. C,Hu O, — CH,: CH-[CH,1,-C(CH,): C(CHa)-CO,H; Kp.„ 145 
bis 146*; riecht unangenehm. — Äthylester, CuH „0,, Kp.J8 103—105°. Gibt mit 
Na u. A. Dimethyl-5,6-hepten-l-ol-7, C,H190 (Ul.), Kp.„ 101-102«; D.“ 4 0,8741; 
nD11 1,4570; Mol.-Befr. CjH^Opi 44,4 (Ber. 44,8). — Zn u. o;-Brompropionsäure
ester geben den Oxyester C1%H,tO, =  CH, : CH-CH,-CH(CH,)-C(CH,XOH)-CH(CH,)- 
CO,C,H5; Kp.j, 123—125°. — Durch wiederholte kombinierte Ein w. von KHS04 u. 
von Essigs&ureanhydrid konnte ein Prod. gefaßt werden, das im wesentlichen aus 
dem Ester CH,: CH-CH,-CH(CH,)-C(CH,): C(CH,)-CO,C,H4 bestand, Kp.ls 110°, 
u. mit Na-A. im wesentlichen Trimethyl-4,5,6-hepten-l ol-7 (IV.), Kp. ca. 105°, gab. — 
Butenylaceton, Zn u. Bromessigester geben den Oxyester CnH1Q0, =  CH,-CH : 
CH-CH,.CH,-C(CH,)(OH)-CH,.CO,C,H6, Kp.l0 121—122«. — Oxysäure C,H,6Oa, 
Kp.ie 177—180°. — Gibt die Nor geraniumsäure, CH,-CH: CH-CH,-CH,-C(CH,): 
CH-CO,H, Kp.ls 149—150°. — Äthylester, CuHlgO,, Kp.u 114—115°. — Gibt mit 
Na u. A. Methyl-6-octen-2-ol-8, C9H130 (V); Kp.,0 109—111°; läßt neben vorwiegend 
terpentinartigem Geruch ganz schwach die Citronellolnüance hervortreten; D.’°40,8674; 
nD“  1,4560; Mol.-Befr. C.H^Op, 44,44 (Ber. 44,82). — In der alkal. Red.-Fl. ist die 
Säure C,HitOt =* CH3-CH : CH-[CH,],-CH(CH,)-CH1-COJH enthalten; Kp.ls 145 
bis 146°; D.1S4 0,9558; nD“  1,4635; Mol.-Befr. C.H^OO"^ 45,04 (Ber. 44,83). — 
Äthyleiter, CnH „0 „ Kp.n 109—111°.— Oxyester =• CH,-CH : CH-CH,-
CH,• C(CH,)(OH)-CH(CH,)-CO,C,Hs, aus a-Brompropionsäureester u. Butenylaceton; 
Kp.,, 139—142°. Gibt mit KHSO, den Etter GuBn Ot — CH,-CH : CH-[CH,],- 
C(CH,): C(CH,)-CO,C,H6, Kp.19 115—116°, riecht angenehm, u. die Säure OuS ltO„ 
isomer mit der GeranUmsäure, Kp.so 152—155°, riecht unangenehm. — Der Ester 
gibt mit Na u. A. Dimethyl-6,7-octen-2-ol-8, C10H,0O (VI.); Kp.si 111—112°, riecht 
terpenartig, zugleich an Citronellol erinnernd; D.11* 0,8775; nD*‘ 1,4670; MoL-Befr.
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C10H10 OFi 49,39 (Ber. 49,43). — Methylbutenylaceton, Zn u. Bromeasigester geben

Kp.„ 137— 139°. Gibt mit KHSO< den Ester =  CH, • CH : CH • CH,-
CH(CH,)-C(CH,): CH'COjCjHj, Kp.J0 123—124°, riecht angenehm, gibt mit Na-A.

Mol.-Befr. CjHjjOpj 49,29 (Ber. 49,43). — Metbylheptenon, Zn u. os-Brompropion- 
säureester geben den Oxyetter GiaBu Oa ==> (CH,),C : CH • CH, • CH, • C(OH)(CH,) •

CH, • CH, • C(CH,): C(CH,) • CO,C,H5, Kp.„ 126—128°. Gibt mit A.-Na Triineihyl-

Befr. CnHjjOpj 53,85 (Ber. 54,05). Die Geruchsnüance dieses Homocitronellols 
verfeinert sich beim Aufbewahren. Vielleicht stellt sich auch hier ein Gleich
gewicht der 2 Formen mit den Endgruppierungen (CH,),C : C u. CH,*C(: CH,)-C-

Claude Hyman Spiers, Substitutionsderivate des Aurins. Beines Aurin (I.) 
u. einige Derivv. wurden hergestellt, um ihre Eigenschaft als photograph. Sensi
bilisatoren u. als Indicatoren zu prüfen. Die Darst. von Aurin aus „Corallin“ er
folgt in Anlehnung an das Verf. von Kolbe u. Schmitt (Liebigs Ann. 119. 169) 
durch Behandlung der alkoh. Lsg. mit SO, u. Verjagen von SO, u. H,0 aus der 
erhaltenen Verb., dann Krystallisation aus 60°/o>g* A. Aus einem techn. Aurin 
sowie aus dem Farbstoff, der aus Gemisch von C„H6-OH u. Dioxydiphenylmethan 
mit NaNO, u. H,SO, erhalten war, ließ sieh die Verb. auf obigem Wege nicht 
erhalten. Es wird bezweifelt, daß reine Rosolsäure (3-Methylaurin) durch Diazo
tierung von Bosanilin gewonnen werden kann. Ein deutsches Präparat erwies sich 
als ziemlich reines Aurin. Dagegen wurde aus dem Triaminotritotylmethan deB 
Handels („New Boseine 0‘‘) durch Diazotieren ein Trimethylaurin gewonnen, 
zweifellos die 3,3',3"-Verb. (vgl. B aines u. D e iv e e , Journ. Chem. Soc. London 
123. 1215; C. 1923. HI. 1270). Aurin gab mit übeischüssigem SO,CJ, in essig
saurer Lsg. bei Ggw. von FeCl, EexachJoraurin; mit Trimethylaurin gab der 
gleiche Vorgang bei wenig SO,C), ein Prod. mit zu wenig CI, bei mehr SO,CI, 
Zers. Ein Vers., Trichloraurin durch Anwendung von o - Chlorphenol in der 
AurinBynthese von K o lb e  u . Schmitt zu  erhalten, gab nur sehr wenig roten 
Farbstoff. Bromierung fühlte im Gegensatz zu vorliegenden Angaben bei Über
schuß von Br zu Hcxabromaurin, mit weniger Br zu einem Gemisch, aus dem die 
Tetrabromverb, nicht isoliert werden konnte, wobl aber anscheinend noch unreines 
Dibromaurin. Aus Trimethylaurin entstand auch bei Überschuß von Br lediglich 
Tribromtrimethylaurin. Mit (C,H,0),0 entsteht aus Hexabromaurin eine farbige 
Diacetylverb. (II.), hei Ggw. von Pyridin dagegen eine farblose Triacetylverb., die 
offenbar keine chinoide Struktur mehr hat (III.). Bei Einw. von J auf Aurin nach 
Classen (D. B. P. 85929) entstehen Prodd. von wechselndem J-Gehalt, je nach der 
benutzten Menge J. Ein Hexajodaurin konnte nicht isoliert werden. Bei Behand
lung mit NaOH gaben die Prodd. KMnO«’- farbige Legg.; bei einigen Versa.

den Oxyetter C^S^O, =  CH,-CH : CH'CH,-CH(CH,)-C(OHXCH,)-CH,-CO,C,H6,

her. (Ber. Dtsch. Chem. G«b. 57. 373—82. Frankfurt a. M., Univ.) B usch.

Br Brj

Br Br
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konnten daraus große Mengen Tetrajodioxybenzophenon u. kleine Mengen Trijod- 
phenol isoliert -werden.

O Sexachloraurin, C19H80,C1S, rote Krystalle 
OH xnit goldigem Reflex (aus Anisol), faBt uni. in 

den üblichen Lösungsmm. — Hexabromaurin, 
/  \ _O H  Ci»H80,Br„ resultiert zunächst als Bromhydrat in
\ ---/  grünen Krystallen, die bei Kochen mit W. HBr

verlieren. Der bei Trocknen rote Rückstand gibt bei Krystallisation aus o-Chlor
phenol rote Krystalle von C^HsOjBr^C^CKOH), die bei 120° das C,H4Cl(OH) 
verlieren. — Hexabromdiacetylaurin, CuHjO.Br^CjH.O), (II.), gelbe Krystalle, bei 
Erhitzen allmählich dunkel, F. 280—290° (Zers.), wl. in Eg., uni. in A. — Hexa- 
bromtriacetylaurin, ClsH,04Br6(C,H30)B (III.), farblose Krystalle (aus A.), F. ca. 160 
biB 190*. — Dibromaurin, CI8HlsO,Br,, tiefrote Krystalle (aus 60°/oig- A.), bei 
Trocknen im Vakuum zu kleinen, carmoisinroten Krystallen zerfallend (Verlust von 
Krystallw. [?]). — Trimethylaurin, C„HS0O,, rote Krystalle mit blauem Reflex (aus 
CH,CI*CH,OH), -wl. in A. u. Eg. — Tribromtrimethylaurin, C„H170,Br8l rotbraune 
Nadeln mit goldigem Schimmer (aus CH,Cl*CHäOH), im Vakuum 1 Mol. CH, CI-
CH,OH verlierend, 1. auch in Anisol. (Journ. Chcm. Soc. London 125. 450 — 59.
Cambridge, Chem. Labb.) Spiegel.

William Küster und Pani Solllack, Über die Bildung von Pyrrolderivaien 
aus Amiden von ß-Diketonsäureestern. (Nach Versa, von E. Erfle u. Walter Hoets.) 
Da sich die /S-Diketone aus Oxalester zur Gewinnung von Pyrrolderivv. nach dem Verf. 
von Knokb als zu sauer erwiesen, haben Vff. Aminreste eingeführt. Acetonyloxal- 
säureanilid (vgl. Mumm u. B ebgell, Ber. Dtsch. Chem. Gea. 45. 3040; C. 1912. 
IL 1905) ist nicht geeignet, denn es gibt weder selbst mit Nitrosoacetesaigester 
nooh seine NO-Verb. mit AcetessigeBter ein Pyrrrolderiv. Dagegen führt das 
Oxalylacet-N-methylanilid (die analoge N-Äthylverb. vgl. WlSLlCENüS u. Sattleb, 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 24. 1245 [1891]) zum Ziel. Demnach wird die Rk.-Fähig- 
keit der CH,-Gruppe durch einen Basenrest in a günstig, in ß  ungünstig beeinflußt.
— Oxalester wird vorteilhaft mit der Apparatur von Hultman, Davis u. Clabke 
(Journ. Amoric. Chem. Soc. 43. 366; C. 1921. L 991) dargestellt. — Oxalylaceton 
(Kp.,*,, 213—215°) gibt mit frisch gefälltem Fe(OH), das Fe-Salz CnHjjOjjFe, das 
aus der Chlf.-Lsg. in granatroten Blättchen zurückbleibt, außer in W. u. PAe. 11. 
ist, von Säuren kaum, von Basen sofort zers. wird u. weder mit H,S noch K4FeCy, 
reagiert. — Acetonoxalsäure. Aus dem Ester mit k. 4-n. NaOH. F. 98°. — Anilid, 
hellgelbe Nadeln, F. 140—141°. Rotfärbung mit alkoh. FeCl,. — Die Nitrosoverb. 
des letzteren, CuHI0O4N,, wird mit Amylnitrit u. C,HsONa-Lsg. bei 0° gewonnen. 
Dunkelgelbe Prismen, F. 138°, 1. in A., Ä., Alkali. Dunkelrotfärbung mit alkob. 
FeCl,. — Oxalylacet-N-methylanilid, C„HuO«N. Aus Oxalester, N-Methylacetanilid 
u. C,H5ONa über das Cu-Salz, C,8H,808N,Cu (F. 112—115°, 1. in Ä., Chlf., h. A., 
uni. in W. u. verd. Essigsäure). Nadeln aus W., F. 75°, Kp,„s 112°, 1. in A., Ä., 
Chlf., uni. in k. W. Das komplexe Fe-Salz (Darst. wie oben), C^HjjOnNjFe, 
hinterbleibt aua der Chlf.-LBg. in carminroten Nadeln. — 4-Methyl-2,5-dicarboxy-

äthylpyrrol - 3-carboniäuremethylphenylamid,
H,C*C|i----- nC-CO»N(C,H5)(CH,) CuHjjOjN, (Konst. nebenst.). Durch Red.

RO,C-di^^l'C"CO,R gleicher Mol. Oxalylacet-N-methylanilid u.
NH Nitrosoacetesaigester mit Eg. u. Zn-Staub.

Krystalle, F. 82°, 1. in A., Ä., Chlf., uni. 
in W. B. verd. Säuren. Gibt mit Diazobenzolsulfosäure einen kryBtallin. roten 
Farbstoff'. Wird von alkoh. KOH zur Dicarbontäure, C„HuO,N,, verseift. Aus 
50°/0ig. A. oder h. W., F. 126°. Färbung mit Diazobenzolsulfosäure blutrot. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 409—13. Stuttgart, Techn. Hochschule.) Lindenbaum .

o . < T > . c (
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P. Pfeiffer und 0. Angern, Das Austalzen der Aminosäuren. (Vgl. Ztschr. f. 
physiol. Ch. 97. 128; C. 1916. II. 1120.) Die Aussalzbarkeit der Eiweißspaltprodd. 
durch Neutralsalze steht nicht in direktem Zusammenhang mit der Mol.-Größe der 
Eiweißbausteine. Es läßt sich auch die Löslichkeit der Monoaminosäuren durch 
die Zugabe der Neutralsalze verringern. I-Tyrosin, l-Atparagin, d-Olutaminsäure 
u. Glycylglycin werden durch NaCl, (NH1)sS01 u. CHsCOONa nicht ausgesalzen. 
Dagegen lassen sich Glylcokoll u. Sarkosin durch CHsCOOK, l-Cystin durch 
(NH111SO< u. d,l-Alanin durch CHsCOOK u. (NH4),S04 mehr oder weniger weit
gehend ausfällen. I- Leucin, d,l-Phenylalanin u. I-Tryptophan werden sowohl durch 
NaCl wie auch durch CHaCOOK, (NH<),S04 ausgeBalzen. Von Cystin wird durch 
(NH,),SO< ca. 67°/o ausgefällt, von Tryptophan, Leucin u. Phenylalanin ca. 54— 60%. 
DaB verschiedene Verb, der Aminosäuren gegen die Neutralsalze läßt Bich zu ihrer 
Trennung benützen (vgl. P. Pfeiffeb , Ber. Dtsch. Chem. Gea. 48. 1041; C. 1915.
II. 335). Aus einer Lsg. von 1-Leucin u. l-Cystin scheidet (NH4),S04 hauptsächlich 
erateres ab. Die Mol.-Gew.-Bestat. der untersuchten Aminosäuren ergaben Werte, 
die mit den theoret. berechneten nahezu übereinstimmten. Nur bei 1-Leucin wurde 
wiederholt 99 statt 131 gefunden. Nach den bei 20—21° ausgeführten Löslich- 
keitsbeqtat. enthalten 100 ccm einer geaätt. Lag. von Glykokoll 19,640, SarkoBin 
42,824, d,l-Alanin 13,870, 1-Leucin 2,224, Cystin 0,0168, d,l-Pbenylalanin 1,488,
1-Tyrosin 0,452, 1-Asparagin 1,12, d-Glutaminsäure 0,658, Glycylglycin 19,8102 g. 
Zur Best. der Aussalzbarkeit wurden zu je 5 ccm der geaätt. Lagg. 0,02 Mol. der 
Neutralsalze gefügt. (Ztsehr. f. physiol. Ch. 133.180—92. Bonn, Univ.) Guggenheim.

S. F. Hunter, Studien über die Reaktionen der Aminogruppe in 4'-Amino-
l-phenyl-5-methylbenzothiazol. Teil I—IV. — I. Kondensation von Dehydrothiopara- 
toluidin mit Schwefelkohlenstoff, Chloroform und alkoholischer Pottasche, Benealdehyd 
und Formaldehyd in Gegenwart von Äthylalkohol. — Isocyanid des 4'-Amino-
l-phtnyl-5-mcthylbenzothiazoh aus der 4'-Aminoverb. mit sd. alkoh. K,CO, -f- Chlf., 
graugelbe Krystalle, 8chwach nach C,H8NC riechend. — Thioharnstoffdtriv. (I.) aus
I. S :C :[ n HC„H4C < | > C 6H,.CH8] > II. gL *>[C : (n HC,H1C < !> C 8H,.CH8)J
der 4'Aminoverb. in A. +  KOH -f- CS„ mkr. gelbe KryBtalle, 1. in verd. HCl 
unter Zers, in Isothiocyanat u. Dehydrothiotoluidin. — Kondensationsprod. mit 
C3tCSO (II.), braungelbe Krystalle. Ein analoges Kondensationsprod. wurde mit 
HCHO erhalten, hierbei traten jedoch reichlich harzige Prodd. auf.

II. Methylierung, Äthylierung und Benzoylierung von 4'-Amino-l-phenyl-5-methyl- 
benzothiazol. — 4'-Dimfthylamino-l-phenyl-5-metftylbenzothiazol, aus Dehydrothio
toluidin CH,J entsteht neben der Dimetbylaminoverb. auch die Trimethyl- 
ammoniumjodidverb., die beim Erhitzen jedoch in die Dimethylverb. übergeht; 
hellorange. — Diäthylaminoverb., orangegelb. — 4'-Benzoylamino-l-phenyl-5-mtthyl- 
benzothiazol, aus h. A. hellgelbe Krystalle; aua alkoh. LBg. +  Br entsteht ein 
Dibromid als gelbbrauner Nd. (Vgl. S. 1030.)

IU. Isolierung des Chinolins von Dehydrothioparatoluidin. Die Verb. entsteht 
aus Debydrothio-p-toluidin nach der Skraupachen Chinolinsynthese mittels H,S04, 
Glycerin u. H3Ab04 bei 184°; scharlachfarben, beim Stehen braun werdend, Geruch 
tabakartig, alkoh. Lsg. fluorcaeiert

IV. DU Arsensäureschmelze des Dehydrothioparatoluidins. Durch Verschmelzen 
von H3Ab04 mit Dehydrothiotoluidin bei 190—200 entsteht das .araensaure Salz,
das sich bei dieser Temp. gleich umlagert zur Artinsäure CH, • C4Hs<̂ ® ^>C •
CjH^HjAbOjJNH,; weiße Verb., uni. in h. A., 1. ala Chlorhydrat in HCl, Lag. 
orangegelb; diazotierbar; Diazoverb. kuppelt mit ^-Naphthol zu rotem Azofarbstoff. 
(Chem. News 128. 34—36. 65 — 67. 87—88. 103—4.) H abebland.

VI. 1. 147
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E. F. Hunter, Darstellung von Derivaten des Dehydrothioparatoluidins. Teil I. 
Nitrodehydrothioparatoluidin. Beim Behandeln von Dehydrothiotoluidin mit konz. 
HNO, entsteht das Nitrat des Nitrodehydrothiotoluidins, das durch Eingießen in 
W. als hellorangefarbener Nd. ausfällt. Eine Suspension dieser Verb. in h. W. -f- 
konz. NHtOH gibt, nachdem alles gel. ist, auf Zusatz von verd. CHSCOOH die 
freie Nitroverb. (Chem. News 128. 88—89.) Haberland.

S. F. Hunter, Berichtigung über eine Arsenverbindung. Neuere Unterss. des 
Vfs. über die Arsensäureschmelze von Dehydrothiotoluidin haben ergeben, daß die 
vorher erwähnte Arsinsäure nur mit As verunreinigtes Dehydrothiotoluidin war. 
Bei langem Kochen mit A. gebt die Substanz in Lsg. (Chem. News 128.156.) Ha.

E. F. Hnnter, Die Bromierung thiaiolringhaltigcr Substanzen. Teil I. Bro
mierung m  Derivaten des 4'-Amino-l-phenyl-5-mtthylbenzothiazolt. (Vgl. S. 1030). 
Wie an die freie Aminoverb. werden 2 Br auch an die doppelte Bindung des 
Thiazolrings bei acylierten Derivv. des Dihydrothiotoluidins addiert. — Dibromid 
des 4'-Acetylamino-l-phenyl-5-methylbenzothiazols, aus A. gelbe Kryatalle, die in der 
Hitze oder mit sd. W. Br abspalten, bei mehrtägigem Aufbewahren zerfließen die 
Krystalle zu farbloser Fl. — Bcnzaläehydrothiotöluidin, aus A. -f- W. gelbe Kry- 
stalle; gibt in alkoh. Lsg. -(- Br, ebenfalls ein Dibromid, braune M. (Chem. News 
128. 147—49.) Habebland .

E. F. Hnnter, Bildung und Stabilität von Brombenzothiazolen. Teil I. 
4'-Amino-l-phenyl-l,9-dibrom-5-mcthylbenzothiazol. Die Tatsache, daß Benzoylamino-

phenylmetbylbenzothiazol in alkob. Lsg. nur 
schwer mit 2 Br reagiert im Gegensatz zur ent
sprechenden Acetylverb. (vgl. vorst. Bef.), führte 
Vf. auf die Vermutung, daß Dehydrothiotoluidin 
in alkoh. Lsg. vielleicht tautomer nach neben
stehenden Formeln reagieren könnte. Daß bei 
der Bromierung tatsächlich 2 Formen entstehen, 
bestätigte die Bromierung von Dehydrothiotoluidin 
in A. Wird das Dibromid längere Zeit mit sd. A. 

behandelt, so färbt die Lsg. sich braun, der uni. Rückstand wird schwarz. Aus 
der Lsg. scheiden sich braune Krystalle ab, die der Analyse nach das 1. Dibromid 
sind. Das schwarze uni. Dibromid geht nach längerem Kochen mit A. in die 1. 
Form über. (Chem. News 128. 163—66. South Kensington, Imp. Coll. of Sc. and 
Techn.) H abebland .

Julius v. Braun, Walter Gmelin und Adolf Petzold, Über Bz-Tetrahydro- 
chinoline und ihre Derivate. IV. (III. vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 1347;
C. 1923. III. 308.) Der Ersatz der CH,-Gruppe im Chinaldin durch den C,H,-Rest 
steigert die H-Aufnahme bei der Hydrierung in Ggw. von Ni im Benzolkern von 
4°/, auf 35%, die Einführung des C,H5-Restes an Stelle des 4-CH, im 2,4-Dimethyl- 
chinolin von 80% auf 84%, die Einführung eines dritten CH, in 2,3- oder 2,4-Di- 
methylchinolin so, daß das 2,3,4-Trimethylchinolin fast restlos eine Bz-Hydrierucg 
erleidet. — Verss. am 6-Methylchinaldin, 2,4,5,8-Tetramethylchinolin u. Verb. V 
zeigten, daß die Belastung der Benzolhälfte durch Alkylreste der Belastung der 
Pyridinhälite entgegenwirkt. — Anscheinend kann in dem bicycl. Chinolinmol. der 
ungeaätt. Zustand der einen oder anderen Hälfte durch Substitutionen Änderungen 
erfahren, die das ValenzabBättigungsVerhältnis der beiden Hälften zueinander ver
schieben; der einfachste Ausdruck dafür würde durch die Symbole I  u. II ge
geben sein, so daß das Chinolin, reep. die Bz-alkylierten Chinoline u. das 2,3,4-Tri
methylchinolin in den Formeln III u. IT einen Ausdruck für ihr Verhalten bei 
der Hydrierung finden würden, während in den weniger extremen Fällen ein 
Gleichgewicht der Formen I u. II anzunehmen wäre. — Das 5,6-Tetramethylen-d,l-

CH,C,H,<|>C-C,H,NH,

u
CH,CiH ,< ^ > C C ,H 4NH,

l i
ch ,c6h , < | > c -c,h4n h ,
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coniin (VI) ruft intensiv Kopfschmerzen u. Betäubung hervor u. wirkt nach POHL 
auf das Herz wie Coniin, ist aber bei subcutaner Einspritzung viel weniger giftig 
u. beeinflußt im Gegensatz zum Coniin die Erregbarkeit der quergestreiften Muskeln 
nicht wesentlich.

Vers s. 2-Propylehinolin gibt bei der Hydrierung in Dekalinlsg. bei 170°
2-Propyl-Py-tetrahydrochinolin, fluoresciert schwach violett, Kp.10140—141°; Bcnzoyl- 
verb., CuHjjON, aus A., P. 101°; Chlorhydrat, CIfHIaNCl, aus verd. was. HCl, 
P. 221°. Daneben entsteht 2-Propyl-Bz-tetrahydrochinolin, CnH17N, Kp.u 130—132°. 
Pt-Salz, zers. sich bei 62°; Pikrat, gelbe Nadeln, aus A., P. 119°. Gibt bei der Na- 
A.-Bed. 2-Propyldekahydrochinolin, C^H^N (VI); Kp.,, 123—125°, riecht nach Schier- 
ling; Pikrat, F. 134—135°. — 2-Mcthyl-4-phenyichinoKn gibt bei der Hydrierung in 
Dekalin bei 170—180° 4-Phenyl-Py-tetrahydrochinaldin, F. 66—67°; Benzoylverb., 
C„H21ON, aus A., n. 4-Phenyl-Bz-Utrahydrochinaldin, CISH1TN; Kp.,, 181—183°; 
Pikrat, F. 186-187°; Pt-Salz, 0„H„N,CJ,Pt, F. 145-147° (Zers.). — 2,3,4-Tri- 
methylchinolin, Cj,H,sN; die Angaben von Combes (Bull. Soc. Chim. Paris [2] 49. 
91 [1888]) werden berichtigt; Kp.lt 156—158°; F. 92°; Pikiat, aus A., F. 216°; Chlor- 
bydrat, F. 274°; wl. in A.; Jodmethylat, CIaHleNJ: wl. in A., F. 260°, citronengelb.
— Gibt bei der Hydrierung 2,3,4- Triviethyl-5,6-tetramethylenpyridin, C,tHj,N, Kp.la 
145—147°; gibt an feuchter Xiuft das Dihydrat C^HuN -f- 2HäO, F. 31—32°; Pikratj 
wl in A., F. 147°; Chlorhydrat, CItHlaNCl, etwaB hygroskop., F. 174°; Jodmethylat, 
Ci»Hai)NJ: F. 125—126°, hygroskop. Gibt mit Na u. A. 2,3,4-Trimethyldekahydro- 
chinolin, CIfHjaN; Kp.la 115°, riecht scharf nach Schierling; gibt bei erschöpfender 
Methylierung Verb. C^S^NJ, aus A.-Ä., sintert von 218° ab, F. 227°. — Bei der 
Hydrierung von 2,3,4-Trimethvlchinolin konnte die Base VII nur in geringer Menge 
nach erschöpfender Methylierung als Pt-Sals, CI8H14N,C)ePt, orangefarbige Nadeln, 
P. 176°, isoliert werden. — 2,6-Dimethylchinolin gibt bei der Hydrierung zu 98,5% 
2,6-Dimethyl-Py-tetrahydrochinolin, Kp.„ 133°, F. 32°, u. in gehr geringer Menge 
die tertiäre Base VIII, deren Pikrat bei 127° schm.; Pt-Salz, C,1H„NiC]sPt, aus 
A., P. 185° (Zers.). — Xylilid des Acetylacetont, ClaH17ON, Kp.„ ca. 170°, P. 41°, 
gibt beim Erwärmen mit konz. H,SO« 2,4,5,8-Tetramethylchinolin, C„H,5N; Kp.la 
168—172°; F. 48°; die sauren Lagg. der Base zeigen blau violette Fluorescenz;

147*
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Chlorhydrat, CltHleNCl: sintert bei 243°, F. 254°; Pikrat: Nädelchen, aus A., 
F. 161°. — Gibt bei der Hydrierung zu ca. 4% 2,4,5,8-Tetramethyl-Bs-Utrahydro- 
chinolin, CltHltN; Kp.„ 135—137°; die saure Lsg. zeigt schwache Fluorescenz; 
Pt-Salz, C„H4l)NtC)ePt: schwärzt sich von 196° ab; Pikrat, C19H,tN40 j: F. 131°. 
Zu 96% entsteht 2,4,5,8-Tetramethyl-Py-tetraTtydrochinolin, ClaHI9N; Kp.lt 143 bis 
145°; zeigt in saurer Lsg. blaue Fluorescenz. Chlorhydrat, CUH,0NC1, awl. in W. 
in Ggw. von überschüssiger Säure; F. 211°. — Pikrat: 160°.

Nach Verss. von Kurt Müncker: Tetrahydro-o!-naphthylamin u. Acetylaceton 
geben auf dem Wasserbade die Tctrahydr&naphthylverb. CitHitON =  C,0HnN : 
C(OH3)-CH,-CO'CH,; Kp.15 208°. Gibt beim Erwärmen mit H,S04 auf dem Wasser
bade 2,4-Dimtthyl-5,6-tetramethylenchinolin, C,SH17N (T); Kp.,8 196—200°, F. 49°. 
Chlorhydrat: all. in W., A., F. 243°; Pikrat: wl. in A., F. 201°; Jodmethylat, 
CleH,0NJ: 11. ln A., F. 254°. — Bei der Hydrierung von Y bei über 200° entsteht 
vorwiegend das Py-Tetrdhydroprod. CISHS1N (IX); Kp.„ 190°; Benzoylverb., aus A., 
F. 130—131°; Nitrosoverb., F. 62°; Chlorhydrat: swl., F. 204°; Pikrat: F. 130°. Das 
Naphthochinolinderiv. X konnte nicht rein gefaßt werden. — 2,4-Dimethyl-a-naphtho- 
chinolin, F. 52°; gibt bei der Hydrierung ein Basengemenge von XI u. XII. (Bcr. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 382— 91. Frankfurt a. M., Univ.) Busch.

Julius v. Braun, Otto Bayer und Georg Blessing, Katalytische Hydrierungen 
tmter Druck bei Gegenwart von Nickelsalten. VIII. Verbindungen der Indolreihe. 
(VII. vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 2172; C. 1923. III. 1473.) Während die 
primär durch Tetrahydrierung entstehenden Bz- u. Py-Tetrahydrobasen der Chinolin
reihe (vgl. vorst. Bef.) gegen weitere Hydrierung sehr resistent sind, ist das in der 
Indolreihe nicht der Fall. Bei den Dihydroindolen führt sie zur B. von Perhydro- 
basen u. unter Sprengung des N-haltigen Ringes zu Anilinderivv., bei den Bz- 
hydrierten Indolen zu Perhydroindolen. — Eine Entscheidung, ob der Primärangriff 
des H, bei den IndolbaBen vorwiegend den Benzolkern nach Richtung 1 oder den 
Pyrrolkern nach Richtung 2 im untenstehenden Schema trifft, läßt sich durch das 
Auftreten von Tetramethylenpyrrolen II. u. Perhydroindolen IH. einerseits, von Di
hydroindolen IV. n. Anilinen V. andererseits treffen. — Unterss. an verschieden 
stark alkylierten Gliedern in der Indolreihe zeigten, daß das nicht alkylierte Glied 
primär ausschließlich in der Pyrrolhälfte H aufnimmt, u. daß diese Aufnahme zu
gunsten der Aufnahme durch den Benzolkem vermindert. — Der Einfluß von Seiten
ketten in der Py-Hälfte kann wie im Chinolingebiet (vorst. Ref.) durch Einfügen 
von Alkylresten in die Bz-Hälfte kompensiert werden.

Versuche. Hydriert wurde in Dekalin als Lösungsm. bei 220—250°; meist 
kam bei den Indolen die Rk. vor der Absorption der nötigen Menge H zu Ende, 
wohl infolge Vergiftung des Katalysators durch Nebenprodd. — Dihydroindol gibt 
79% o-Äthylanilin u. 21% Perhydroindol. — Dihydroviethylketol gibt 50% o-Propyl- 
anilin, Kp.lt 90°, Benzolsulfoterb., ClsH1,0,NS) F. 95—96°, u. 50% 2-Methylperhydro- 
indöI. — Dihydroskatol gibt 43% 3-Mcthylperhydroindöl u. 53% o-Isopropylanilin,
C,Hj3N; Kp,ls 95°; D.n< 0,9760 (D.11, von o-Propylanilin 0,9943); Chlorhydrat: wl.

N*R
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in k., all. in w. W., F. 182°; Pikrat: F. 160°; Acetylverb.: F. 70°; Phenylsulfo- 
harostoff: F. 129—130°; Benzolsulfoderiv., C16H„0,NS: F. 108-109°. — 1,2-Di- 
methyldihydroindöl, Kp.iS 96—97°, gibt 45% 1,2-Dimethylperhydroindol u. 55% 
o-Propyl-N-methylanilin. — Indol gibt bei ergiebiger Hydrierung, die ausschließlich 
über das Dihydroindol verläuft (vgl. Schema 2) 76% o-Äthylanilin u. 24% Per- 
hydroindol, C8HI5N; riecht nach Schierling, zieht schnell COs an; Kp.7i0 170—171°;
D.% 0,8845 (das Prod. von W illstätteb  u. Jacquet, Ber. Dtsch. Chem. Ges. Bl. 
767; C. 1918. 11.364, enthielt anscheinend Äthylanilin); Chlorhydrat, C8H1SNC1: 11. 
in W., A., F. 236°; Pt-Salc: gelbe Blättchen, F. 238—239°, wl. in k. W.; Pikrat: 
F. 189—190°; quartäres Jodid, Cl0Hs0NJ: 11. in W., A., aus A. Ä., F. 234° (Zers.); 
Benzolsulfonylderiv., C14Hls04NS: 11. in A., uni. in Alkali, F. 121—122°. — o-Äthyl
anilin, C,HUN, Kp.7eo 209—210°; D .% 0,9796; Chlorhydrat: F. 191°; Pikrat: F. 194 
bis 195°; Aeetylderiv.: F. 113°; Benzoylverb.: F. 146°; Phenylsulfoharnstoff: Nadeln, 
aus A., F. 124°; Benzolsulfoverb., CuH16OsNS: F. 101—102°, 1. in Alkali. — Indol 
gibt bei der Zuführung von % der für 2 H-Atome ber. Menge H unter 180° Di
hydroindol.

Mitbearbeitet von G. Lemke: Methylketol gibt 2-Methylperhydroindol (38%),
o-Propylanilin (24°/0) u. 2-Methyl-4,5-tetramethylenpyrrol (35%). Bei der Hydrierung 
erfolgt also 50% Py- u. 50% Bz-Red. — 2-Methylperhydroindol, C9H17N, Kp.ls 62°;
D.s4 0,9142; Pikrat: hellgelbe Prismen, aus A., F. 192—193°; Benzolsulfoverb.: 
F. 110-112°; quartäres Jodid, CnH^NJ: 11. in W., A., F. 196°. — 2-Methyl-4,5- 
tetramethylenpyrrol, C8H18N, Kp.IS 105°; D.10* 0,9871; zeigt alle charakterist. Rkk. 
der Pyrrolkörper; wird in verschlossenen Gefäßen erst allmählich dunkel gefärbt. 
Gibt bei der Hydrierung 2-Methylperhydroindol. — Das quartäre Jodmethylat des
2-Methylperhydroindols gibt mit Ag,0 u. Dest. eine tertiäre Base C^H^N (VI. oder 
VH); Kp.,, 80—81°; D.154 0,8603; Pikrat: F. 129-130°; Jodmethylat, CISHä<NJ: 
F. 187—188°, 11. in A, — Das Jodmethylat gibt mit Ag,0 u. DeBt. zu 50% Rück
bildung der tertiären Base u. zu 50% Verb. CgHlt (VIII.); Kp. 161°; D.% 0,8285; 
rio” .« =  1,4837; Mol.-Refr. C»HU j f  42,16 (ber. 40,64). — Skatol gibt 3-Methylper- 
hydroindol (36%), 3-Methyl-4,5-tetrametbylenpyrrol (55%) u. 5°/0 Anilinprod. Bei 
der Hydrierung erfolgt also 10% Py- u. 90% Bz-Red. — Oktahydroikatol, C9H17ii, 
Kp.„ 70°; T>.\ 0,8908; Chlorhydrat, C»H18NC1: 11. in A., F. 260° (Zers); Pikrat: 
F. 195—196°; quartäres Jodid, CUHSJNJ: F. 190°; Benzolsulfoverb., C15HuOsNS: 
auB A., F. 129—130°. — 3-Methyl-4,5-tetramethylenpyrrol, C9H13N, Kp.„ 105"; D.1*,
0,9698, färbt sich beim Aufbewahren schneller als die 2-Methylverb.; die weitere 
Hydrierung führt zum Perhydroskatol. — 1,2-Dimethylindol gibt bei der Hydrierung 
(ausschließlich Bz-Red., Schema 1) 25% Dimethyltetramethylenpyrrol u. 75% 1.2-Di- 
methylperhydroindol, C10H1SN, riecht nach Schierling, Kp.ls 71°; D.% 0,8822; Jod
methylat: F. 197°; Chlorhydrat: sehr hygroskop.; Pt-Salz: all. in W., F. 220° (Zers.); 
Pikrat: F. 149—150°. Wird bei längerem Kochen in geringem Maße dehydriert, 
teils im Bz-, teils im Py-Kern; dabei wird ihr Kp. auf 71—76° erhöht. — 1,2-Di- 
ntethyl-4 5-tetramethylenpyrrol, Ct0HlsN; Kp.j, 108°; D.’ °4 0,9815; ist unbeständiger 
als die aus Skatol u. Methylketol erhaltenen sekundären Pyrrole. — 2,5-Dimethyl- 
indol gibt bei der Hydrierung zu mehr als 95% o-PropyVp-methylanilin, CI0HI6N; 
Kp-u 98—99°; D.% 0,9666; Pikrat: 11. in A., F. 201°; Chlorhydrat: 11. in A., W., 
F. 195®; Benzoylverb.: F. 174—175°; Phenylsulfoharnstoff: F. 146°; Bentolsulfo- 
verb., C„HI9OjNS: 1. in Alkali, F. 104°. Gibt beim Diazotieren u. Verkochen das 
Phenol CliBu O=-(CH,)(C3H7)C,H,.OH; Kp.ls 97°; D.% 1,018. _  Zu 5% entBtebt 
bei der Hydrierung der Perhydroindolkörper, deren Benzolsulfoverb., C1(H,80,KS, 
in Alkali uni. ist u. bei 114° schm. — 2,4,7-Trirnethylindol, ChHjjN, aus p-Xylyl- 
hydiazin -j- 2 Mol. Aceton n. Behandlung bei 160° mit Chlorzink; Kp.„ 158—159°; 
riecht angenehm nach gekochtem Fleisch. Gibt bei der Hydrierung Dimethyl-
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propylanilin, CnH17N; Kp.ls 107—110°; D.,l4 0,9680; Pikrat: F. 184°; Pt-Salz, 
C,,H„N,C)»Pt: F. 178° (Zers.). (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 392—403. Frankfurt a. M., 
Univ.) Büsch.

Anukul Chandra Siroar und Sisir Kumar Guha, Von Acenaphthenchinon ab
geleitete Farbstoffe. (Vgl. A. Ch. u . G. Ch. S ibcar, Journ. Chem. Soc. London 128. 
1559; C. 1923. III. 763.) Es wurden entsprechende Azin- u. Azoniumfarbstoffe wie 
aus Phenanthrenchinon hergestellt, die hinter diesen in tinktoriellen Eigenschaften 
nicht zurückstehen. — Acenaphthatolazin, C^H^N, (I.), aus Acenaphthenchinon u.
1.3.4-Toluylendiamin in sd. Eg., hellbraune Nadeln (aus A.), F. 232“, 11. in A. u. 
Pyridin. — Acenaphthanaphthazin, C^H^N,, analog mit 1,2-Naphthylendiamin, 
braungelbe Nadeln (aus Pyridin), F. 290° (Sintern 285°), 1. in starker H,S04 mit 
violetter Farbe, färbt Wolle gelbbraun. — 3,4-Dinitroacenaphthatolazin, ClsHl0N4O4, 
orangegelbe Nadeln (aus sd. Eg.), F. nicht bis 290°, wl. in A., 1. in Pyridin, in 
konz. H,S04 hellgelb 1., auf Wolle braungelb. — 3,4-Dinitroacenaphthanaphthazir., 
CjjHhOjN,, scharlachrote Nadeln, F. nicht bis 290°, wl. in A. u. Eg., sll. in Pyridin, 
in konz. H,S04 tiefviolett 1., auf Wolle blutrot. — 3,4-Dinitroacenaphthaptenazin, 
CiaH8OtNt, mit o-Phenylendiamin, orangegelbe Tafeln, F. nicht bis 290*, auf Wolle 
gelb. — 3,4-Dinitroacenaphthaphenazinazin, C14Hi0O,Ne (II.), mit 2,3-Diaminophen- 
azin, rote, prismat. Nadeln, in starker H,S04 stumpfrot 1., aaf Wolle rotbraun. — 
Acenaphthanaphthazin-5'-sulfosäure, CjjH^Oa^S, mit l,2-Naphthylendiamin-5-sulfo- 
säure, braungelbe Nädelchen, F. nicht bis 300°, 1. in W. u. A., in konz. H,S04 rot-

I. , II. III.
C„Ha< g > C ,H ,• CH, (XOa)iC11H1< J > C eH ,< g > C .H 4 (NH,),C11H4< ^ g > C ,H 4
braun 1., auf Wolle gelb. — 3,4-Dinitroacenaphthanaphthazin-5-sulfosäure, C„H10O7- 
N4S, braun, der vorigen in den Eigenschaften ähnlich. — Phenylacenaphthanaphth- 
azoniumchlorid, C,SH17N,C1, aus Acenaphthenchinon, Phenyl-l-amino-|3-naphthylamin 
u. konz. HCl in sd. Eg., grünschwarzes Pulver, F. nicht bis 290°, in konz. H,SOt 
sepiafarben 1., auf Wolle grünlichschwarz. — Pher.yl-3,4-dinitroacenaphthanaphthazo- 
niumchlorid, C,aH1,0 4N4Cl, F. 270°, in starker H,S04 grün 1. — Naphthylacenaphthaphen- 
azoniumchlorid, C19HJ7N,C1, mit Naphthyl-o-aminophenylamin, stumpfschwarzes 
Pulver, F. nicht bis 290°, mäßig 1. in Essigsäure, A. u. Nitrobenzol, wl. in Aceton, 
sll. in Pyridin, in konz. H,S04 braunviolett 1., auf Wolle grünschwarz. — 3,4-Di- 
amino-7,12-dihydroacenaphthaphtnazin, C19H14N4 (III.), aus 3,4-Dinitroacenaphtha- 
phenazin mit Sn +  HCl, orangerote Prismen (aus Pyridin), F. 290° unter Subli
mation, in H,S04 gelb 1-, auf Wolle orangerot. Chlorhydrat orangefarbig, sll. —
3.4-Diamino-7,i2-dihydroacenaphthanaphthazin, C,,HleN4, scharlachrote rechtwinklige 
Tafeln (aus h. Pyridin nach Zusatz von h. W.), in starker H,S04 rosarot 1., auf 
Wolle braunrot. — 3,4-Dioxy-7,12-dihydroacenapht?iaphenaiin, C^HjjOjN, . aus der 
Diaminoverb. durch Diazotieren, ziegelrotes Pulver, Sublimation (ohne F.) oberhalb 
290°, fast uni. in W., 1. in NaOH oder starker H,S04 tiefrot, auf Wolle gelbbraun. 
(Journ. Chem. Soc. London 125. 335—40. Dacca [Bengalen], Univ.) Spiegel.

Julius Schmidt und Emil Äckerle, Umsetzung von Chlorphenanthronen. 
(Studien in der Phenanthrenreihe. XXXV.) (XXXIV. vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges.
56. 1331; C. 1923. III. 305.) 2-Nitrophenanthrenchinon gibt mit PC!S iu Bzl. bei 
Siedetemp. 2-Nitro-9,9-dichlorphenanthron (a-Verb.), aus Eg., F. 186°, u. 2-Nitro-
10,10-dicKlorphenanthron (ß-Veib.% — 2-Nitro-9-chlor-10-oxyphenanthren, C14HsOsNC1 
(I), aus 2-Nitro-9,9-dichlorphenanthron in h. A. mit NH,OH,HCl oder mit Phenyl
hydrazin ; gelbe Nadeln, aus A. oder Eg., F. 223°, — Dieselbe Rk. läßt sich auch 
mit der ß-Verb. durchführen. Beim 20-std. Kochen der «-Verb. in Bzl. mit mole
kularem Ag findet keine Herausnahme von CI statt, das also in den 2-Nitrochlor- 
phenanthronen recht fest am Kern haftet. — 2-Nitro-9 chlor-10-acetyloxyphenanthrev,
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CilHjjO^NOl, zwl. in A., gelbliehweißo Nadeln, aus A., F. 228°. — Benzoylderiv- 
Cj^uOjNCl, F. 220°. — 2-Nitro-10-chlor-9-oxyphenanthren, Ct4H80,NCl, gelbe Kry- 
stalle, aus A., F. 193°. — 4-Nitrophenanthrenchinon gibt wie die 2-Nitroverb.
4-Nitro-9,9-dichlor-10-phenanthron, CuH,OaNCl, (a-Verb. II), hellgelbe Krystalle, 
aus Eg., F. 203°, 11. in Bzl., Lg., CCI4, 1. in k. Eg., A. u. 4-Nitro-10,10-dichlor- 
9-phenanthron, CI4H,08NC1, (¿3-Verb., III), aus CC1*, F. 137°; alle Glieder der 
/3-Reihe sind in sämtlichen Lösungsmm. leichter 1. als die der ¿9-Reihe. — II u. 
III geben mit NH,OH, HCl oder mit Phenylhydrazin die entsprechenden Chlor-

oxyphenanthrene. — 4- Nitro-9 -chlor-10- oxyphenanihren, C14H80,NC1, F. 203°. —
4-Nitro-9-chlor-10-acetyloxyphenanthren, CI9H10O4NCl, aus Eg., F. 223°. — Benzoyl- 
deriv., C11H „01NC1, aus Eg., F. 196*. — 4-Nitro-10-chlor-9-oxyphenanthren, F. 153 
bis 154*. — Benzoylderiv., C,1H „04NC1, aus Eg., F. 188—189°. — 4-Nitro-
9,9,10,10-tetrachlordihydropfienanthren, C14H,0,NC1 (IV), aus 4-Nitrophenanthren- 
chinon -{- PCI, im Rohr bei 120—125°; braungelbe Nadeln, aus Eg., F. 164—165°; 
gut 1. in sämtlichen Lösungsmm. — 4-Nitro-9,10-dichlorphenanfhren, CuH,OtNCl, 
(Y), aus IY in sd. A. mit Phenylhydrazin oder in  Bzl. mit molekularem Ag; aus 
A. F. 136—137°, — I)i-2-nitro-9-chlorphenanthryl-10-oxyd (2-Nitro-9-chlor-10-phen- 
anthryläther), C„H140 4N,C1, (YI), aus I  mit EssigBäureanhydrid bei Siedetemp.; 
braun, schm, noch nicht bei 370°, uni. in den meisten Lösungsmm. — 2-Nitro- 
phenanthroxazin, C,8H140,N8 (VII), aus I  mit alkoh. NH, im Rohr bei 160°; schm, 
noch nicht bei 370°; uni. in den gewöhnlichen Lösungsmm.; 1. in konz. H,S04 mit 
tief rotvioletter Farbe; die Lsg. wird bei Zusatz von Nitraten oder Chloraten gelb.
— Vom 4-Nitro-9-chlor-10-oxyphenanthren ausgehend wurde ebenso das 4-Nitro- 
phenanthroxazin erhalten. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 67. 363—69. Stuttgart.) Busch.

K. Fries und E. Köhler, Chinone anellierter Bingsysteme mit aultauschfähigem 
Halogen im nichtchinoiden Kern. Das von Fries u. Kebkow  (Liebigs Ann. 427. 
281; C. 1922. III. 918) synthetisierte Un.-[Benzonaphtho-p-thiazin]-chinon-5,10 ist 
ein sehr schwacher Küpenfarbstoff, diese Eigenschaft wird jedoch durch Einführung 
auxochromer Substituenten gehoben. In obiger Arbeit wurde schon der Weg zu im 
Benzolkern substituierten Derivv. gewiesen, u. Vff. zeigen an einem Beispiel (I.), 
daß der Benzolkern auch durch andere Ringsysteme ersetzt werden kann. — Zur 
Gewinnung von im Naphthochinonring substituierten Derivv. schien es ratsam, in 
das obige p-Thiazinchinon in 6 oder 9 Halogen einzuführen, von dem man, da 
in peri-Stellung zum Chinon-O, eine genügende Beweglichkeit erwarten durfte. 
Diese Annahme erwies sich als richtig, denn in dem neu synthetisierten Brom- 
9-[lin.-bentonaphtho-p-thiazin]-chinon-5,10 (II.) ist das Br leicht gegen Aminreste 
austauschbar. Ebenso beweglich ist das in peri stehende CI des Trichlor-2,3,5- 
naphthochinons-1,4, in dem 2 CI gegen Anilinreste ersetzt werden; das eine muß das 
in peri befindliche sein, denn im Dichlor-2,3-naphthocbinon-l,4 wird nur 1 CI 
ersetzt. Diesen als Austausch erscheinenden Rkk. gehen vermutlich Additionen 
an das konjugierte System voraus, dessen Enden von dem das Halogen tragenden 
peri-C u. dem Chinon-0 gebildet werden (vgl. Fries u. Ochwat, Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 56. 1294; C. 1923. III. 444). — Vergleiche mit o-Halogenbenzophenon zeigten, 
daß das Halogen darin viel weniger reaktionsfähig ist. Der anellierte Cbinon- 
kern erzeugt ungesättigtere Systeme.

Versuche. Brom-5-amino-l-napMhalin. Aus der NO,-Verb. mit Zinkstaub u.
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NH4C1 in verd. A. Isolierung als Chlorbydrat. — Brom-5-acetamino-l-naphthalin. 
Aus Eg., F. 215°. — Nitrierung dieser Verb. durch Einträgen in Eg. -f- HN08 
(D. 1,48) bei — 2°. Reinigung mit k. Aceton. Das erhaltene Gemisch von 2- u.
4-Nitroverb. kann durch KryBtallisation nicht genügend getrennt werden. — Brom-
5-nitro-4-amino-l-naphthalin, C10H,O,N,Br. Das Nitrierungeprod. wird in A. mit 
40°/0ig. NaOH gekocht, wobei nur die 4-Nitroverb. verseift wird, die 2-Nitroverb. 
in der Mutterlauge gel. bleibt (vgl. unten). Rotbraune Nadeln oder Prismen aus 
A., F. 192°, 11. in Nitrobenzol, Aceton, Eg., sonst wl. Monoacetylverb., CItH808N,Br, 
hellgelbe Nadeln aus Eg., F. 225°; mit sd. Acetanhydrid -j- Na-Acetat Diacetylverb., 
CuH11OtN,Br, hellbraune Blättchen aus A., F. 170°. — Brom-5-diamino-l,4-naphthalin, 
C10H,N,Br. Mit SnCl, u. HCl. Schwach grünliche Nadeln aus Bin., F. 132°, 11. außer 
in Bin., W. Chlorhydrat, Cl0HeN,Br, 2HC1, Nadeln. Diacetylverb., CuH18OjNsBr, 
Nadeln aus Eg., F. 257°. — Brom-ö-naphthochinon-1,4, C10H,O,Br. Aus der vorigen 
Verb. (Chlorbydrat oder Sn-Doppelsali) mit FeCl,. Goldgelbe Prismen aus Bzn., 
F. 160°, 11. in Bzl., Chlf., zl. in Eg., A., wl. in Bin. — Brom-5-anilino-2(37)-naphtho- 
chinon-1,4, C,«H10O,NBr. Mit Anilin. Rote, bronzeglänzende Blättchen aus A., 
F. 219°. — Tetrachlor-2,2,3,3-br<m-5-dioxo-l,4-tctralin, C10H,O,CltBr (III.). Durch 
erschöpfende Chlorierung obigen Chlorhydrats oder Sn-Doppelsalzes in Eg. -f- konz. 
HCl. Nädelchen aus Bzn., Krystalle aus Eg., F. 120°, sll. in Bzl., zl. in A., Eg., 
wl. in Bzn. — Dichlor-2,3-brom-5-dioxy-l,4-naplithalin, CIOH50,C]jBr. Aus III. mit 
SnCl, -f- HCl in Eg. Nadeln aus Eg. oder Bzn., F. 196°, sll. in Aceton, zl. in A., 
Eg., Bzl., wl. in Bzn. Acetylverb., Nadeln aus Eg., F. 154°. — Dichlor-2,3-brom-
5-naphthochinon-l,4, C^H^Cl,Br. Hellgelbe Prismen aus Eg. oder Bzn., F. 180°,
11. in Bzl., Aceton, zl. in Eg., wl. in A., Bzn. — Anilino-2(3?)-chlor-3(2‘i)-brom-
5-naphthochinon-l,4, C18H,0,NClBr. Dunkelrote Nadeln, F. 239°, zl. in Bzl., Eg., 
wl. in A., Bzn. Gibt bei längerem Kochen mit Xylol, Anilin u. Cu-Pulver Anüino-
2-naphthochinon-l ,4.

(Mit G. Schürmann.) Die Darst. der folgenden Verbb. entspricht der der 
vorangehenden. — Chlor-8-nitro-4-acetamino-l-naphthalin entsteht als Hauptprod. bei 
der Nitrierung von Chlor-8-acetamino-l-napMhalin. — Chlor-8-nitro-4-amino-l-naph- 
thalin, C10HtO,N,C1. Braunrote Täfelchen auB A., F. 203°, wl. in A., Bzn., zl. in 
Bzl. A cetylverbCltH#0,N,Cl, Nadeln aus Bzl., F. 167°. — Chlor-5-diamino-l,4- 
naphthalin, C,0H,N,C1. F. ca. 116° (Zers.). Diacetylverb., CuHi,08N,C1, Nädelchen 
aus Eg., F. 269°. — Chlor-5-naphthochinon-l,4, CloH50,Cl. Gelbe Nadeln aus A., 
dann Bzn., F. 163°, zl. in Eg., Bzn., A., wl. in W. Sublimiert. — Chlor-5-anilino- 
2(ß1)-naphthochinon-l,4, Ci8H10O,NCl. Rote, bronzeglänzende Nädelchen aus Eg., 
F. 219°, zl. in Bzl., Eg., wl. in A., Bzn. H,S04-Lsg. violettrot. Bei längerem Kochen 
mit Anilin bildet sich eine Cl-freie Verb., dunkelviolette Kryställchen aus A., F. 140°.
— Pentachlor-2,2,3,3,5-dioxo-l,4-tetraUn, C10H8O,Cl5. Blättchen aua Eg. oder Bzn., 
F. ca. 82°. — Trichlor-213t5-dioxy-l,4-naphtha}tn, C,0H6O,Cl8. Nadeln aus Eg.,
F. 204°. Acetylverb., Nadeln, F. 162°. — Trichlor-2,3,5-naphihochinon-l,4, C10H,OjC18. 
Gelbe Nadeln aus Eg., F. 156°, zl. in Eg., wl. in A., Bzl., swl. in Bzn. Sublimiert.
— Anilino-2(3‘ij-dichlor-3(2?)fi-naphthoüiinon-ll4, C1SH,0,NC1,. Dunkelrote Nadeln 
aus Eg., F. 225°, zl. in Bzl., Eg., wl. in A., Bzn. — Dianilino-2(31),5 chlor-3[2?)- 
naphtbochinon-1,4, CnH160,N,Cl. Aus der vorigen Verb. mit gleichen Teilen Bd. Xylol 
u. Anilin (6 Min.). Bronzeglänzende Nadeln aus Eg., F. 221*, zl. in Eg., Bzl., wl. 
in A. H,804-Lsg. violettblau.

Brom-5-nitro-2-acetamino-l-naphthalin, CltHeO,N,Br. Aus der alkoh.-alkal. 
Mutterlauge von der Verseifung des Nitriergemiaches (vgl. 1. Abschnitt) mit starker 
HCl; Ausziehen des Prod. mit verd. Soda. Gelbe Nadeln aus A., F. 240°. Wird
— im Gegensatz zur 4-Nitroverb. — von Alkali schwer verseift, dagegen leicht, 
wenn man die Lsg. in konz. H,S04 ohne Kühlung mit W. versetzt. — Brom-
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5-nitro-2-amino-l-naphthalin, C10H,O,N,Br. Orangerote Nadeln aus A., F. 223°, 11. 
in Eg., zl. in Bzl., A., wl. in Bzn., 1. in alkoh. NaOH. Diacetylverb., C11HI101NlBr, 
hellgelbe Nadeln aus Eg., F. 133°. — Brom-5-nitro-2.oxy-l-naphthalin, C10H,O,NBr. 
Aus der 1-Acetaminoverb. mit sd. 2-n. NaOH. Goldgelbe Blättchen aus Eg., F. 142°.
— Brom-5-diamino-l,2-naphthalin, Ct0H9NjBr. Aua der Nitroaminoverb. mit Sn u. 
HCl. Tafeln oder Nadeln aus Bzn. oder Bzl, F. 122°, wl. in Bzn. Diacetylverb., 
C,4H180,NsBr, Prismen aus Eg., F. 287°. — Methyl-2-brom-6-u,ß-naphthimidazol, 
C„H9N,Br. Aub voriger Diacetylverb. mit sd. alkoh. NaOH oder direkt durch Bed. 
der Nitroaminoverb. mit SnCl, in Eg. Nadeln aus Bzl., F. 242°, 11. in Eg., zl. in 
A., Chlf., wl. in Bzl., Bzn. — Diphenyl-2,3-brom-7-cc,ß-naphthochinoxalin, CjtH15NjBr. 
Aus dem Diamin mit Benzil. Hellgelbe Nädelchen aus Eg., F. 214°. — Brom-
5-dichlor-3,3-dioxo-l,2-tetralin, C10H6O,Cl,Br (IV.). Durch Chlorierung des Diamins. 
Krystalle aus Eg., F. 93°, zl. in Eg., Bzl., weniger in Bzn. — Brom-5-chlor-
3-dioxy-l,2-naphthälin, C10HsOsClBr. Aus IV. mit SnCl, in Eg. Nadeln aua 
Eg., F. 176°, 1L in A., zl. in Eg., Bzl., wl. in Bzn. Diacetylverb., F. 147°. — 
Brom-5-chlor-3-naphthochinon- W , C10H 40,ClBr. Aus der vorigen Verh. mit HNO, 
(D. 1,4) in Eg. oder auch aus IV. mit Na-Acetat in sd. Eg. Rote Täfelchen aus 
Bzn., F. 177°, zl. in Eg., wl. in Bzl., Bzn., A. Addiert kein CI, jedoch leicht HCl 
unter Übergang in IV., woraus folgt, daß die beiden CI in IV. nicht auf 3 u. 4 
verteilt sind.

Brom-9-[lin.-benzonaphtho-p-fhiasin]-chinon-5,10, CleH8OsNBrS (II.). Aus obigem 
Anilino-2(3)-chlor-3(2)-brom-5-naphthochinon-l,4 nach der Vorschrift von Fries u. 
Kebkow (1. c.) für die Stammverb. Bläulichgrüne Kryställchen aus Nitrobenzol,
F. 325°, swL H,S04-Lsg. olivgrün. — Sulfoxyd, C18H908NBrS. Bräunlichrote 
Kryställchen, F. 270°, 1. in h. Soda. H,S04-Lsg. tiefrot. Wird von Eg.-HBr redu
ziert. — Sulfon, CijHjOjNBrS. Orangerote Blättchen, F. über 360°, 11. in Soda. 
Wird von Eg.-HBr nicht verändert. — Triacttylverb. des Brom-9-dioxy-5,10[lin.- 
benzonaphtho-p-thiazins], CJtHuOsNBrS. Aus II. mit Zn-Staub in sd. Acetanhydrid. 
Blättchen aus Eg., F. 299°. — Anilino-9-[lin.-benzonaphtho-p-thiazin]-chinon-5,10, 
Cj,HuO,N,S. Dunkel violette Nadeln bub Nitrobenzol, F. 265°, swl. H,S04-Leg. 
gelblichbraun. Gelbe Küpe mit Hydrosulfit; zieht besser auf die tier. Faser auf 
wie die Stammverb. — p-Anisidino-9-\lin.-benionaphtho-p-ihiazin\-chinon-5,10, 
CsjHI808N,S. Dunkelviolette Krystalle aus Nitrobenzol, F. 230°. H,SO«-Lsg. gelb
braun. Küpe gelb.

ß-Naphihylamino-2-cKlor-3-naphthochinon-l,4, Cl0H,,OjNCl. Aus Dichlor-a- 
naphthochinon u. |5-Naphthylamin in sd. A. Aus Eg. oder A., F. 194°, wl. in Bzl., 
Bzn. IiSgg. in H,SO, u. alkoh. KOH tiefblau. — Benzo-l,2-[lin.-benzonapMho-p- 
thiazin]-chinon-5,l0, C,0HnO,NS (I.). Grünblaue, metallglänzende Kryställchen aua 
Nitrobenzol, F. 300°, swl. — Sulfon, C^HnO^NS. Orangerote Blättchen aus Nitro
benzol oder Anilin, F. über 400°, meist uni. H,S04-Lsg. blauviolett. Gibt rote 
Na- u. Ba-Salze. — Triacetylverb. des Bcnzo-l,2-dioxy-5,10-[lin.-benzonaphtho-p-thi- 
anni], CMH „06NS. Aus Eg., F. 217°. (Ber. Dtsch. Cbem. Ges. 57. 496—510. 
Braunschweig, Techn. Hochsch.) Lindenbaüm.

C. Bülow und F. Seidel, Eine neue Synthese von Thiobiazolonderivaten. Wird 
u-Chlor-a[2,4-dichlorphcnylhydrazon]-glyoxylsäureester (I., R •= C,HsCli, auch in 
den folgenden Formeln) (vgl. Bülow  u. Nebeb , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 3732;
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C. 1913. I. 399) mit K-Xanthogenat in alkoh. Lsg. auf 60° erwärmt, dann auf
gekocht, ao bildet Bich 4-[2',4'-Dichlorphenyl]-l-thio-[3,4-biazolon\-5-sulfid-2-carbon- 
säureester, C,tH90,N,Cl,S, (II.). Nüdelchen aus A., P. 122°, 1. außer in Lg. H,S04- 
Lsg. gelb. — Ala Nebenprod. entsteht in geringer Menge Verb. G^H^OtNiCliS^ (III.?). 
Aua A., F. 158—160°. Aus Eg., F. 173°. — II. läßt sich nicht verseifen, aondern 
gibt dabei in sehr geringer Menge zwei Substanzen, F. 248° u. F. 116—117° (gold
gelb). — Mit alkoh. NHS liefert II. das entsprechende Säureamid, CjHjON.C^S,.

R-Nr—- tN R .N -C :N  K-Nr— -nN
f  S !< O “ -C0.0.H. III. N N-R S :cL J I ch
I. ra.o.co.o.H, V  H .o.o,o-i.s .6 :S n<nü,

R .N— N VII.

R ' Nn r f  S : ( L A  s < rS:cl JiC-CO-NH-NH, VI. N CO
N-NH, ‘ HN NH

S : C Ö s^C(CO,C,H,): N-NH-R
^C(CO,CjH6) : N-NH-R

VIII.
<j^C(CO-CH,): N-NH-R 

NH ^ 0 ( 0 0 - CH,): N-NH-R
Nädelchen aus A., F. 235°, 11. in Eg., A., uni. in Bd., Ä., Lg. H,S04-Lsg. citronen- 
gelb. Nicht verseif bar. — Mit überachüaaigem Hydrazinhydrat in ad. A. (20 Stdn.) 
geht II. in das Aminotriazolderiv. 0^11,^01,8 (IV.) über. Nädelchen aua W.,
F. 153°, 11. außer in Ä., Lg., verd. NaOH u. HCl. Reduziert nicht ammoniakal. 
Ag-Lsg., reagiert nicht mit Benzaldebyd, gibt aber mit alkoh. HCl u. H,PtCl4 ein 
rotgelbes krystallin. Salz. — Unter veränderten Bedingungen erhält man aua II. 
mit Hydrazinhydrat in A. 4-[2'l4'-DicMorphenyl]-l,3,4-triazolon-o-tulfi,d-l,2-[6"-keto- 
tetrazin], C8H4ON,ClsS (VI.), wahrscheinlich über V., das mit einem weiteren Mol. 
N,H, unter Entw. von NH, reagiert. Letzteres ließ sich nachweisen. Nadeln aus 
W., F. 196—197° (Zers.), 11. in A., Eg., wl. in Aceton, uni. in Ä., B*l., Lg., 1. in 
Alkali, uni. in HCl. — Wird die Kondensation von I. mit K-Xanthogenat in ad. 
Aceton (’/, Stde.) vorgenommen, bo verläuft sie völlig anders unter Entw. von COS 
u. B. von Bi8-(cc-[2,4]-dichlorphenylhydrazon]-glyoxyl8äureester)-a-iulfid, C10H19O4N4-
C1,S (VII.). Die Formel wird dadurch bewiesen, daß sich die Verb. auch aua I. 
u. sd. alkoh. (NHJjS bildet. Gelbliche Nadeln aus A., F. 175—176°, meist 11. 
Wird auch von w. konz. H,S04 nicht angegriffen. — Brenztrauben-[2,4-dichlor- 
phenylhydrazon$äure]-chlorid, CH,-00-0(01): N*NH-C6H3C1, (aus Anilinazoacetesaig- 
säure u. CI), reagiert mit K-Xanthogenat in A. nicht analog I. In Aceton entsteht 
das VII. entsprechende Sulfid C^H^Ot^Cl^S (VHI.). Gelb, F. 220—222° (Zera.), 
wl. oder uni. außer in Bd., Pyridin. H,SO,-Lsg. k. rot, w. tiefblau. Auch diese 
Verb. bildet sich mit (NH4)3S an Stelle von Xanthogenat. (Ber. Dtsch. Chem. Ges.
57. 357—62. Tübingen, Univ.) L indenbaum .

L. J. Simon und M. Frörejacque, Methylierung der tertiären Amine und der 
Alkaloide mittelt der von Phenolen abgeleiteten Sulfomethylester. (Vgl. C. r. d. l’Acad. 
des aciences 177. 533; C. 1923. III. 1406.) Die Methylester von PhenolBulfosäuren 
können in manchen Fällen mit Vorteil benutzt werden, um tertiäre Basen in Salze 
quaternärer überzuführen. So wurden aus Hexamethylentetramin in Chlf. aebr 
leicht u. vollständig Phenolsulfosäuresalze der Methylammoniumverb, erhalten. 
Dazu dienten außer p-Anisolsulfosäuremethylester (Zers. 195°) die folgenden Eater: 
C,Ht{OHY‘ {SO,CHJl (Zers. 225°), C,H,[OH)\CH,)\SOr CH,f (Zera. 134°), C,Ht- 
{OH)\CH3)*-(SO,-CH,) (Zers. 175°), CeHs(OOH3XCH3)\SOlOH,f (Zera. 190°), 
ClHl{OCH,Y•(GHiY■ S0 ,CH, (Zera. 215°), C,H3(OH),{CO,CHj'SO,CH, (Zera. 230°). 
Die erhaltenen Salze sind all. in W. u. A., uni. in Bd., Ä. u. Chlf., am besten kry- 
stallisierbar aus C,H,-OH. Sie bilden in was. Lsg. Pikrate u. geben bei Erwärmen 
mit konz. H,SOt im Wasserbade kirschrote Färbungen, bei längerem Erhitzen braun,
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bei Zueatz von W. verschwindend. — Entsprechende Verbb. wurden erhalten mit 
Antipyrin, Pyramidon, Dimethylanilin, Pyridin in Bzl. Die Salze aus Antipyrin 
u. den Methylestern von SalicylBäuremethyleatersulfosäure bezw. Aniaolsulfosäure 
haben F. 135 bezw. 96°, die entaprechenden aus Pyramidon F. 97 bezw. 162°. — 
Ferner bilden sich entsprechende Salze aus dem Methyleater der Anisolsulfosäure 
u. Brucin, Strychnin, Chinin u. Chinidin. Bei Chinin u. Strychnin ist Bzl., bei 
Brucin CH,OH, bei Chinidin Ä. als Lösungsm. in der Rk. zu verwenden. (C. r.
d. l’Acad. des sciencea 178. 945—47.) Spiegel .

F. Eeindel und L. Schuberth, Versuche zur Synthese metaständiger Ring
systeme. II. (I. vgl. Reindel u. Siegel , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 1550; 
C. 1923. III. 614.) Mit Brenzcatechin, Resorcin u. Hydrochinon gibt m-Xylylen- 
bromid unerquickliche Prodd. Mit Brenzcatechin- u. Hydrochinonmonomethyläther
entstehen die normalen Verbb., doch lassen sieb die CHa-Gruppen nicht ohne 
tiefere Zers, abspalten. Resorcinmonomethyläther liefert ein Br-haltiges Öl (Kp.tt 
121°). Weitere Verss. mit Resorcinmonoacetat bezw. -benzoat, Brenzcatechinmono- 
kohlenBäureester u. den Prodd. aus Chlormethyläther u. Resorcin bezw. Brenz
catechin führten auch nicht zum Ziel. Ein positives Ergebnis wurde nur mit Di- 

_ _  _ _ thioresorem erreicht, doch kommt der neuen Verb.
ö • CH3 • C6H4 • CH, • S wahrscheinlich Formel I zu. — 1,3-XylyUnglykol-

'■SC,H< ’ CjH,1'3 di-o-anisyläther, CeH4(CH,-0-CiH4-0CH3),1's. Nadeln
S • CH,• ¿¡H, • CH, • S I aus Essigsäure, dann Bzl.-Lg., F. 115°, 11. außer in k.

Ä., Lg. — 1,3-Xylylenglykoldi-p-anisylätJier. Blätt
chen, F. 128°. — m-Ringthioäther CKHitSt (I). Aua mol. Mengen Dithioresorcin 
(in abßol. A.), m-Xylylcnbromid (in reinem Bzl.) in C,H6ONa-Lsg. Nadeln aus 
Tetralin oder Cymol, F. 235°, meiat uni. Das Mol.-Gew. wurde in Campher zu 507 
gefunden. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 369—71. München, Techn. Hochscb.) Li.

Julius v. Braun und Julius Pohl, Cyclische Bisimine und ihr Zerfall (17.). 
(III. vgl. S. 1542.) Die pharmakolog. Unters, von Bispyrrolidin zeigte, daß die 
Verdoppelung des Mol. von Pyrrolidin keine Entgiftung herbeiführt; beim Frosch 
wurde qualitativ dieselbe lähmende Wrkg. auf die peripheren Nerven wie beim 
Pyrrolidin featgestellt. — Die bismolekulare Form des Coniins konnte nicht gefaßt 
werden, da das PBr6-Aufspaltungsprod. dea Coniins nicht 1,5-Dibromoctan ist, 
sondern vermutlich 1,6-Dibromoctan u. ringförmig weder an Piperidin noch an 
Coniin angeschlossen werden kann fvgl. Ber. Dtsch. Chem. Ge3. 39. 4365; C. 1907.
I. 351). — 2 Mol. Coniin geben mit 1 Mol. 1,5-Dtbrompcntan auf dem Wasserbade 
das Bromid Ci,H,^BrN (I.); aus A.-Ä., erweicht um 225°, F. 228°; sll. in W., A., 

/CH,.CH(C3H7) CH,-CH, yCH, • CH(C8H7) • NH • CH, • CH,
CH,< >  N <  >CH, II. CH,< >CH,
j \CH,.CH, ¿ r CH,.CH, \CH,.CH,— NH----- CH,.CH,

schwach hygroakop. Wird durch NHS bei 170° unverändert, bei 200° (24 Stdn.) 
werden 55% Bromid zurückgewonnen, 45% geben in das BiBimin, teils in dessen 
Zerfallsprodd., Piperidin u. Coniin über. — Bisimin ClaH}tN, (II.); Kp.u 145 bis 
146"; farblos, fast geruchlos; wL in W. mit alkal. Rk.; D.184 0,890. — C„Hs8N,C),Pt:
F. 248’ . — Die beim Piperidin u. Coniin quantitativ verschiedenen, qualitativ gleichen 
Wrkgg. übertreffen hier die stärkere der beiden Komponenten, das Coniin noch 
weit. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 480—84. Frankfurt a. M.; Breslau.) Busch.

Max und Michel Polonowskl, Eserin und seine Derivate. III. (II. vgl. 
Ball. Sciences Pharmacol. 25. 129; C. 1918. II. 453.) Zusammenfassende Darst. 
der früher schon referierten Unterss. der Vff. über die Konst. des Eserins (vgl. 
S. 49 sowie Bull. Soc. Chim. de France [4] 33. 970; C. 1923. III. 1228.) (Bull. 
Sciences Pharmacol. 31. 65—77. 138—46.) H abebland .
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J. Gadamer und Heinrich Kollmar, Über die Einwirkung von Mercuriacetat 
auf die Alkaloide der Protopingruppe. (Vgl. Legeblotz, Arch. der Pharm. 256. 
123; C. 1918. II. 628.) In allen Fällen wurde Ausscheidung von HgC,H„0, be
obachtet, die Aboxydation von 2H oder Aufnahme von 10 entsprach oder nur 
wenig darüber hinausging. Die Aufarbeitung der Oxydationsprodd. zeigte aber, 
daß steta ca. ‘/* des Ausgangsmaterials unverändert war, daß also bei den über
haupt veränderten Moll. 4H oder unter Eintritt von 10 2H aboxydiert sein müssen. 
Nach Änderung der Versuchsbedingungen — Eintiopfen von konz. Hg(C,H80,)-Lsg. 
in die auf 70—75° erwärmte essigsaure Alkaloidlsg. innerhalb l/, Stde. unter stän
digem Rühren — wurden fast genau 4 Äquivalente HgC,HsO, abgeschieden. In 
den Oxydationsprodd. scheint eine >CH,-Gruppe in die >CO-Gruppe übergegangen 
zu sein, die aber durch die üblichen Rkk. nicht nachgewiesen werden konnte. Die 
Oxybasen sind in W. verhältnismäßig 11., dabei von nur schwach alkaL. Rk. Dnrch 
Red. nehmen sie 4H auf, was die Annahme einer Säureamidkonst. ausschließt. Es 
kommen dann für den Eintritt des 0  in die Formel I. nur noch die Stellen 2 u. 4 
in Betracht, von denen 4 noch ausscheidet, weil Kondensation der Verbb., die dann 
«-Diketone wären, mit o-Phenylendiamin (zu Chinoxalinen) nicht gelang. — Bei 
Red. der Oxybasen entstehen außer den Tetrahydro- auch Dihydroprodd., bei An
wendung von Al-Amalgam nur diese. Es wird für die Dihydroverbb. Konst. II., 
für die Tetrabydroverbb. Konst. III. angenommen. — Konz. H,S04 färbt die Basen 
der Protopingruppe violett, die Oxybasen gelb bis gelbbraun, ihre Reduktionsprodd. 
wieder (die Tetrahydroprodd. tiefer) violett. — Um eine Überführung von Protopin 
in Corycavin zu bewirken, wurde versucht, in jenem 1H der dem CO benachbarten 
CH,-Gruppe durch Na zu ersetzen, was aber mißlang. — Oxyberberin konnte mit 
Al-Amalgam nicht reduziert werden.

Oxyprotopin, Ci0H11O,N, weiße, nach Trocknen an Luft schwach gelbe Krystall- 
büschel, F. 225°. Brennhydrat, schwach gelbe Krystallwarzen, in W. nicht ¡1. 
Nitrat, weiße Krystallbüscbel u. Täfelchen, F. 274—275° (Zers.), wl. in W. Pt-Sah, 
rotbraun, F. 222°, u. Au-Salz sind amorph. — Oxykryptopin, CüH^OjN, aus W. 
weiße prismenähnliche Krystalle mit 6H,0, die schon an Luft unter Gelbfärbung 
teilweise entweichen, F. 98—99°, wasserfrei 186—187°. Nitrat, farblos. — Oxy- 
allokryptopin, C^H^OjN, aus W. kleine weiße Knollen, wahrscheinlich mit 4H,0,
F. 124—125°, wasserfrei 205—206°. Bromhydrat u. Nitrat krystallisieren wie die 
vorigen wasserfrei. — Dihydrooxyprotopin, Nadelbüschel (aus verd. A.), F. 202 bis 
203°. — Tetrahydrooxyprotopin, C,0HnO8N, Säulen (aus A.), F. 255—256°, wl. in 
Ä. Pt-Salz, (C10HnOeN),H,PtC]4']34O, amorph. — Dihydrooxykryptopin, CllHJ30,N, 
Krystallwarzen (aus Ä. oder verd. A.), F. 184°. Au-Salz, fleischfarben, amorph,
F. 191—192° (Zers.). — Tetrahydrooxyprotopin, C,1H,50,N, weiße Schuppen (aus 
A.), F. 223°. Goldsalz, amorph, F. 160° (Zers). Bei Behandlung der Verb. mit 
NaC,HsO, u. (C,H,0),0 entstand ein Deriv., weiße Tafeln (aus A.), über P,0, zer
fallend u. gelb werdend, F. 108—110°. — Beduktionsprod. aus Oxyallokryptopin 
(noch nicht näher untersucht), F. 205—206°. (Arch. der Pharm. 261, 153—69. 1923. 
Marburg, Univ.) SPIEGEL.

‘3
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A. Hamsik, Über das Hydroxyhäminkalium. Teilweise wiedergegeben nach 
Pttblicationa de la Fac. de M6d., Brno; C. 1923. III. 1167. Nachzutragen ist: 
Hydroxyhäminkalium, CjjE^OjKjN^Fe. B. aus 1 g Hydroxyhäminanhydrid, 100 ccm 
A. -{- 2—3 ccm 50% KOH. Daa K-Salz bleibt ungelöst. Braunviolettes Pulver; 
kleine grüne bis dunkelrotbraune Krystalle, 1. in W., Eg., CHBOH, wl. in A., uni. 
in Ä. Beim Kochen mit NaCl bezw. BrK, JK, CNSK u. Eg entsteht «-Hämin. 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 133. 173—79. Brünn, Univ.) Guggenheim.

A. Papendieck, Über das Porphyrin der menschlichen Faeces. IL (I. vgl. 
Ztschr. f. physiol. Ch. 128. 109; C. 1923. III. 935.) Polem. Bemerkungen, die sich 
hauptsächlich gegen die Mißdeutung einer früheren Arbeit des Yf. (1. c.) durch
H. Fischeb (Münch, med. Wcbschr. 1923. 1143; C. 1923. III. 1286) wenden. 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 133. 97—99. Hamburg-Eppendorf, Allg. Krankenhaus.) Q-U.

W. Küster und H. Maurer, Über das Eämatoporphyrin. VI. (Y. vgl. Ztschr. 
f. physiol. Ch. 109. 125; C. 1920. HI. 92.) Die Abspaltung des Fe u. die An
lagerung von HBr bei der Überführung von Hämin in Hämatoporphyrin durch 
Eg -f- HBr sind entgegen WlLLSTÄTTEE (Ztschr. f. physiol. Ch. 87. 423; C. 1913. 
n. 1979) zwei unabhängig nebeneinander verlaufende Kkk. Hierfür spricht die bei 
dieser Bk. sich vollziehende B. einer geringen Menge von Hämatöhämin durch An
lagerung von 2 Mol. HBr u. nachherigen Ersatz des Br durch OH, sowie die B. 
des Dimethyläthers des Hämatohämins, der zu etwa 5% neben Hämatoporphyrin 
entsteht, wenn das Einw.-Prod. von HBr -f- Eg. auf Hämin mit CH„OH zerlegt 
wird. Dieses tetramethylierte Hämatöhämin verliert bei weiterer Einw. von HBr 
seine CHa-Gruppen u. das Fe. Bei der Einw. von 5%ig. KOH werden die Eater- 
methyle verseife, u. es entsteht der Dimethyläther des Hämatohydroxyhämins. Zu 
ähnlichen Stoffen gelangt man durch Anlagerung von Fe-Acetat an den Dimethyl
äther des Hämatoporphyrina oder sein HCl-Salz. Bei der Oxydation des Dimethyl
äthers des Hämatohydroxyhämina entstehen wie bei der Oxydation dea Hämato- 
porphyrindimethyläthera Hämatinsäure u. ein methyliertes Methyläthylmaleinimid. 
Da die Anlagerung deä Fe'‘-Salzea an daa Mesoporphyrin nahezu quantitativ ver
läuft u. da daB Fe dabei gleichzeitig in den 3-wertigen Zustand übergeht, wird 
angenommen, daß das Mesoporphyrin zunächst eine ungeBätt. Stelle im Mol. enthält, 
entsprechend der Formel CS4H8,04N4 (statt Ca4H,30 4N4). Die Anlagerung des Fe 
bestände demnach in dem Herantritt an die ungesätt. Stelle, wobei ca 3-wertig 
wird, eine Vorstellung, die mit dem von KÜSTER (Ztschr. f. physiol. Ch. 129. 157; 
C. 1923. III. 1230) entworfenen Bilde des Porphyrins (vgl. Original) u. der B. dea 
Meso- u. des Hämatoporphyrins bei der Einw. von Eg. +  HJ bezw. Eg. +  HBr 
im Einklang Bteht. Bei der Oxydation von Hämatoporphyrindimethyläther wurden 
neben dem Maleinsäureimid, C8HnO,N vom F. 59* 2 Mol. HämatinBäure isoliert, 
womit auf oxydativem Wege das Vorhandensein von 3 Pyrrolkemen im Häminmol. 
erwiesen ist. Das Fehlen des 2. Mol. des Maleinsäureimida erklärt sich durch den 
Umstand, daß deijenige der vinylhaltigen Pyrrolkerne des Hämins, welcher das HBr
u. damit auch das CH,0 in 2-Stellung der Seitenkette anlagert, vollständig weg
oxydiert wird, denn das isolierte Imid C#HnO,N ist nach seinem Verh. ein Methyl-
1-methoxyäthylmaleinimid (I.) u. nicht ein Methyl-2-methoxyäthylmaleinimid (II.).
I. läßt aich zu einem Anhydrid verseifen. Durch stärkere Lauge wird es ent- 
methyliert zu einem Anhydrid C,H90 4.

CO—C—CH, C O -C —CH.
‘ HN<'C O -C -C H -C H , IL H N <C O -6 -C H ,-C H tOCH,

CCH,
Hämatoporphyrindimethyläther, Cs,H410,N4 (vgl. Ztschr. f. phyaiol. Ch. 94. 172; 

C. 1915. II. 1188) Auabeute 83%, rotviolette Krystalle aus Ä., braunrote Rhomboeder
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aus CH,OH. In was. Lag. bildet 1 Mol. des Dimethyläthers 2 Mol. NH,. Die 
Verb. scheidet aieh ah, wenn man in die äther. Lsg. trockene NHa einleitet. L. in 
W. u. CHaOH, leicht dissoziierbar. Ag-Salz C,8H3809N<Ag9, rotbraun. — Eämato- 
hydroxyhämin, C,4H „07N4Fe. B. beim Znsammenbringen von Hämatoporphyrin- 
dimethyläther u. Fe(CH,COO)» in 70°/oig. Essigsäure. Metall, glänzendes braun
schwarzes Pulver, uni. in Ä., A., Chlf. u. wss. HCl, 1. in Alkali, konz. Esaigsäure
u. A. -f- H,S04. Spektrum der alkal. Lsg. gleich dem des Hämina. — Eämato- 
chlorhämin, Ci4H,,0,N4FeCl, aus Hämatoporphyrindimethyläther u. Fe(CH3COO), in 
”0%ig- Esaigsäure u. Behandlung des Nd. mit salzaaurem CH,OH, kleine Würfel. 
Uni. in Ä., A., Bzl., 1. in Aceton u. Soda; uni. in verd. Säuren. Dimethylcster, 
C,6H4,09N4FeCl, braunrotea Pulver, 11 in CH,OH, Aceton u. Methyläthylketon, wl. 
in Bzl.; swl. in Ä., uni. in Alkalien. — Eämatoporphyrinmonomethyläther, C,5Hs90,N4, 
aus dem Dimethyläther mit Ba(OH)s. Nädelchen aus Ä. Durch konz. KOH werden 
beide Methylgruppen des Dimethyläthers verseift. — Dimethylester des Eämato- 
(brom)hämindimethyläthers, C,8H,408N4FeBr, entsteht neben Hämatoporphyrin bei der 
Behandlung von Hämin mit Br -f- Eg. Blauschwarz amorph, 1. in Ä., A., PAe., 
Chlf., uni. in schwachen Säuren u. Alkalien, Spektrum wie beim (S-Bromhämin. 
Mit methylalkoh. KOH erfolgt Verseifung zu Eämato{hydroxy)hämindimethyläther,
C,8H<0O,N<FeOH, schwarzbraunes Pulver, 11. in Eg., CH,OH, Aceton, Chlf. u. Soda, 
wl. in Ä., uni. in PAe. u. verd. Säuren. Bei der Oxydation mit CrO, in Eg. ent
steht Methylmethoxyäthylmaleinimid vom F. 58—59° neben Hämatinaäure. — Di
methylester de» Eämo{chlor)hämindimethyläthert, C,8H4409N4FeCl, uni. in Alkalien,
11. in CH,OH, Aceton u. Chlf., swl.. in Ä. u. Bzl. — Bei der Oxydation von 15 g 
Hämatoporphyrindimethyläther mit CrO, in verd. H,S04 entstehen 7,9 g Hämatin
säure u. 3,8 g Methyhnethoxyäthylmaleinimid, CsHnO,N (I.). Letzteres krystallisiert 
aus PAe. in Nädelchen vom F. 59°. Bei der VerseifuDg mit konz. Ba(OH), entateht 
das Ba-Salz, C,H805Ba -f- 2H,0, ellipt. Blättchen. Ag-Salz, C7H8OsAg,. — An
hydrid der Oxymethylmaleinsäure, C7H80 4, aus dem Ba-Salz mit HCl. Blättchen 
aua Ä., 1. in A., Aceton, Essigester. Aus h. W. Blättchen, F. 175°, wl. in PAe., 
uni. in Bzl. Na-Salz amorphe Krusten. Cu-Salz, C7H8OtCu, blaugrüne Blättchen. 
Mit NH, entsteht ein Additionsprod. GjEu OtNt , Nädelchen aus CH,OH -f- Ä.,
F. 160°. Mit Diazomethan entsteht ein öliges Additionsprod., 
Methylmcthoxyäthylmakinsäureanhydrid, das Ba-Salz, C8H„OsBa -f- 2H,0, entsteht 
bei der Einw. verd. Ba(OH), auf Methylmethoxyäthylmaleinimid; Blättchen. L. in 
45 Teilen W. bei 20°. Ag-Salz, C8H10O6Ag,. Das freie Anhydrid CsEi0Ol ist ein 
nicht kryatallisierendes Öl, 1. in A., Kp. 210—211° (Zers.) Kp.S6 127°. Rk. sauer. 
Mit NH, entsteht ein Anlagerungiprod. C^H^Oi-2NH3, farblose Nädelchen, F. 139®,
11. in W. Beim Erhitzen mit alkal. NH, bei 125® erfolgt Rückverwandlnng in das 
Imid. Mit Diazomethan entsteht ein gelbes Öl CnHlaO,N,. (Ztschr. f. phyaiol. Cb. 
133. 126—49. Stuttgart, Techn. Hochsch.) Guggenheim.

David I. Hitohcock, Die Verbindung duamidierter Gelatine mit Salesäure. 
(Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 19. 2. — C. 1924. 1.1044.) Gerngrosz.

Ernest Walter John Mardles, Peptisation von Gelatine durch gemischte 
Flüssigkeiten. Als Mischungen wurden benutzt: Essigsäure +  W. oder CEtOE 
oder Phenol u. Bentylalkohol; ECEO rein oder mit Phenol u. 0-Kres0l\ W. mit 
Pyridin oder Dimethylamin oder Diäthylamin, mit CH,OH oder A. oder Aceton 
oder Glycerin. Es ergab sich, daß die Löslichkeit von Gelatine in den gemischten 
Fll. steigt u. daß die lösende Kraft von W. durch Zusatz von an sich nicht lösenden 
Substanzen, wie z. B. Pyridin, Glycerin, A., gesteigert werden kann. Dem Löslich
werden geht Schwellung der Gelatine voraus; die Unterss. von Knoevenagel u. 
Mitarbeitern sind hier zur Erklärung heranzuziehen. Die reziproke Attraktion 
zwischen den Moll, der dispersen Phase u. denen der kolloiden muß von ihrem
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entsprechenden spezif. Charakter abhäDgen; wenn die Attraktion groß ist, so muß 
die Kohäsionskraft zwischen den kolloiden Teilchen entsprechend stark sinken, da 
sie ja während des Schwellungsprozessea auseinander getrieben werden. Der Zusatz 
eines Nicht-Lösungsm., wie z. B. A., verd. nicht einfach das System oder wirkt als 
ein mehr dehydratisierendes Agens, sondern die Alkoholmoll, treten in den kolloidalen 
Komplex ein, dessen Größe u. spezif. Charakter im allgemeinen verändernd. Viele 
der benutzten PH., wie z. B. W. oder Essigsäure, sind nicht vollständig in der 
unimolekularen Form bei gewöhnlicher Temp. vorhanden, sondern enthalten mole
kulare Komplexe oder Polymere. Bei der Mischung wird dann wohl der Grad der 
Assoziation ähnlicher Moll, unter gleichzeitiger B. von Molekularassoziationen 
unähnlicher Moll, vermindert, nicht notwendigerweise mehr oder weniger attraktiv 
zum Kolloid, alB es die ursprünglichen Teilchen sind. Da diese Dissoziation u. die
B. von solvatierten kolloiden Teilchen Molekularvorgänge sind, ist es nicht über
raschend, daß das optimale Gemisch von Lösungsmm. dem eines einfachen mole
kularen Verhältnisses nahe kommt, ein häufig beobachtetes Zusammentreffen. 
(Biochemical Journ. 18. 215—30. Birkbeck Coll.) W olff.

E. Biochemie.
Ej. Pflanzenchemie.

Albert Charles Chibnall, Tägliche Schwankungen im Gesamtstickstoffgeholt von 
Laubblättern. Sammelreferat mit Bemerkungen über die zweckmäßigste Best. des 
N in Blättern. Aus den referierten Arbeiten läßt sich Zunahme des N während 
der Nacht folgern. (Ann. of botany 37. 511—18.1923. London, Imp. Coll. of science 
and technol.; Ber. ges. Physiol. 23. 76. 1924. Ref. Bbiegeb.) Spiegel.

Walter James Powell und Henry Whittaker, Die Chemie des Lignins. 
Teil I. Flachilignin und einige Derivate. Das Lignin des Flachses kann mit 
NaOH-Lsg. aus der Pflanze ausgezogen u. durch Säure cellulosefrei aus der dunklen 
Lsg. ausgefällt werden. Es wird so als amorphes, hellbraunes Pulver gewonnen, 
uni. in W., Aceton u. Essigsäure, 1. in Gemischen der beiden letzteren mit W., in 
Alkalien u. NHS-Lsg. Nach mehrmaligem Lösen in was. Aceton u. Fällen durch 
Eingießen dieser Lsg. in h. verd. HCl erhält man konstante Analysenwerte, auch 
in den verschiedenen Fraktionen, die bei allmählichem Zusatz von HCl zur Lsg. 
des so gereinigten Prod. in NaOH entstehen. Die Zus. ist C4,H „0 ls, die Säure
natur nur durch phenol. OH-Gruppen bedingt, da die Löslichkeit in Alkali bei 
erschöpfender Acetylierung verschwindet. Diese weist 5 OH-Gruppen nach, von 
denen aber nur 3 der Methylierung fähig, also phenol. sind, die beiden anderen 
nach Methylierung jener nicht acetylierbar sind u. bei Einw. von Halogen ver
schwinden; vielleicht liegt das Hydrat eines Aldehyds vor. Lignin enthält ferner 
4 OCHj-Gruppcn. Nach den in der Literatur vorliegenden Ergebnissen muß das 
Lignin dea Flachaea verschieden von denen der Jute u. der Fichte sein, aber nahe 
verwandt mit dem des Winterrogenstroha. HJ (D. 1,7) erzeugt bei 130° ein 
schwarzea Pulver, in der Zua. entmethyliertem Lignin entsprechend, aber nicht 
acetylierbar, HNO, in Ggw. von H,SO* ein 3NO, enthaltendes Deriv. unter gleich
zeitiger Oxydation, bei der wesentlich CO, gebildet wird. C), u. Br, wirken bei 
gewöhnlicher Temp. ohne Sonnenlicht ein unter B. von Prodd. mit 12 At. Halogen, 
das mindestens teilweise subatituiert (beträchtliche Entw. von HCl bezw. HBr), die 
Br-Verb. enthält nur noch 1 OCH„ die Cl-Verb. deren 2; beide sind 1. in kaust. 
Alkalien, Aceton u. Esaigaäure, werden durch HNO, bei 80° weder nitriert noch 
oxydiert, tauschen bei Kochen mit NaOH einen Teil der Halogenatome gegen OH 
aus. Die Chlorverb, nimmt 5, die Br-Verb. 6 Acetylgruppen auf, die entstehenden 
Derivv. sind ebenso wie Acetyllignin sehr leicht verseifbar. Lignin reduziert
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FehlingBche Lsg. in der Wärme u. zwar soviel (nach Menge des gebildeten Cu,0), 
■wie einer Aldehydgruppe entspricht; entsprechend viel C,H6*NH*NH, ist zur B. 
eines Phenylhydrazona erforderlich. Dio Formel des Flachslignins läßt sich daher 
auflösen zu C10H,0O,(OCH,),(OH)s.C H O .-^«iyi!iffm», C10H,0O,(OCH3)4(0■ CO• CH3)5• 
CHO, durch (C,H30),0 bei 80°, dunkelbraun, amorph, 1. in Aceton u. Essigsäure, 
MoL-Gew. gef. 890—1080 (4 Bestst.), im Mittel 980. — Methyllignin, C<0H31Oe(OCH„), ■ 
CHO, mit (CH,),S04, uni. in Alkalien selbst bei 100°. — Chlorlignin, C4,H,0O8Clls- 
(OCH,),(OH)5-CHO, ziegelrot, 1. in k. Alkali unter Verlust von 6 CI. — Bromlignin, 
C„Hl()OsBrlt(OOH,),(?XOH),s • CHO, dunkelrot. — Nitrolignin, C<tHiSI0„N a, rote3 
Pulver, 1. in A. u. Aceton, leicht acetylierbar, das Aeetylderiv., 11. in Aceton, -wl. 
in k. Eg., enthält <[ 1 C,H»0 auf vorst. Formel. (Journ. Chem. Soc. London 128. 
357—64. Woolwich, Boy. Arsenal.) Spiegel.

Ernst Späth und Sigurd Prokopp, Über das Galegin. Das von T anket 
(C. 1914. II. 52. 146. 646. 721) aus dem Geisklee (Galega officinalis) isolierte Galegin,
C,H1SN„ wurde von seinem Entdecker als ein Deriv. des 3-Methylpyrrolidins auf
gefaßt, da er diese Base neben Harnstoff bei der hydrolyt. Spaltung erhalten zu 
haben glaubte. Die Base ist aber -weder 3- noch a-Methylpyrrolidin noch Piperidin. 
Galegin ist ungeaätt. u. nimmt 2H auf. Das so gebildete Dihydrogalegin zerfällt 
bei der Hydrolyse mit Ba(OH), in Harnstoff u. i-Amylamin, besitzt also Formel I. 
(ohne Berücksichtigung etwaiger Tautomerie), die auch durch Synthese bewiesen 
werden konnte. Dio Lage der Doppelbindung im Galegin wurde durch Oxydation 
mit l°/0ig. KMn04-Lsg. ermittelt, wobei Aceton abgespalten wurde. Dem Galegin 
kommt demnach Formel II. zu, was auch mit seiner opt. Inaktivität bestens über
einstimmt.

I. (CH,),CH.CH,.CH,.N:C(NHÄ II. (CH,),C: CH-CH.-N: C(NH,},
Versuche. Verbesserte Isolierung dea Galegins: Die gemahlenen Samen

werden mit A. im Soxhlet extrahiert, der aua der Lsg. gewonnene Rückstand in 
W. gel. u. mit soviel NaOH versetzt, daß noch keine Fällung entsteht Nun wird 
mit Amylalkohol ausgeachüttelt u. aus der amylalkoh. Lag. die Base mit verd.
H,SOt auagezogen. Das gereinigte Sulfat hat den richtigen F. 227°. — Zur Spaltung 
wird das Sulfat mit Ba(OH),-Lsg. am absteigenden Kühler gekocht, aus dem De
stillat die Base CtHnN  als blättrige M. isoliert. (CjHnNjjH.PtCl,, orangefarbige 
Krystalle. Pikrat, CuHuO,N4, gelb, krystallin., F. 140°. Ein Au-Salz ist nicht 
darstellbar. — Daa zum Vergleich benötigte 3- Methylpyrrolidin wird durch elek- 
trolyt. Red. von Methylauccinimid an Pb-Kathoden gewonnen. Pikrat, F. 105 bis 
106°. Au-Doppelsalz, F. 176°. — Dihydrogalegin. Durch Hydrierung von Galegin- 
eulfat in W. (-)- Pd-Tierkohle). Sulfat, kryBtallin., leichter 1. als Galeginsulfat. 
Pikrat, CuH^OjN,, gelbe Krystalle, F. 173—174’ , wl. — Zur Synthese des Di- 
hydrogalegins werden i - Amylaminchlorhydrat u. Di-Na-cyanamid in A. nach 
12-std. Stehen mit rauch. HCl 4 Stdn. gekocht. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 67. 474 
bis 480. Wien, Univ.) L indenbaum .

T. de A. Camargo, Die Geger.wart von Vernin [Guanosin) in den grünen 
Blättern und Beeren des Kaffeebaumes (Coffea arabica L.) wnd seine Beziehung tum 
Enstehen von Koffein in dieser Pflanze. In den noch grünen Beeren fand Vf. außer 
Kaffein Adenin, Hypoxanthin, Xanthin u. Vernin, das letzte verhältniamäßig 
reichlich. Die gleichen Bestandteile fanden sich in den grünen Blättern, während 
erfrorene mehr Kaflein u. Alloxurbasen, diese aber fast ausschließlich als Guanin 
enthielten, das in den frischen Pflanzenteilen fehlt. Vf. folgert daraus, daß unter 
Wrkg. von Enzymen, die bei vermehrter Permeabilität der Zellmembranen die 
Zellen verlassen, Guanosin (Vernin) in Guanin verwandelt wird, dieses in Xanthin 
und schließlich in Kaffein. (Journ, BioL Chem. 68. 831—34. SSo Paulo [Brasilien], 
State Agric. Coll.) Spiegel .
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Charles E. Sando und John Uri Lloyd, Die Itolierung und Identifizierung 
von Butin aut den Hollunderblüten (Sambucus canadensis L.). L loyd hat 1920 aus 
den weißen Blüten der genannten Pflanzen einen gelben Farbstoff isoliert und zu
nächst Eldrin genannt. Es -wird nun gezeigt, daß er im Aussehen u. in der Zub., 
CJ7H>0OI8 entsprechend, mit Butin überein stimmt, bei der Spaltung wie dieses 
Quercetin, Glucose u. Bhamnose liefert (ein geringes Minus in der Ausbeute an 
Quercetin ist durch Ggw. eines verunreinigenden Stoffes bedingt) u. dasselbe Ab
sorptionsspektrum besitzt wie Butin aus Eschscholtzia. (Journ. Biol. Chem. 58. 
737—45. Washington, U. S. Dep. of Agric. Cincinnati [Ohio], Lab. of John Ubi 
Loyd.) Spiegel .

Maro Bridel, Biochemische Untersuchung über die Zusammensetzung von 
Monotropa Hypopitys L. 2. Mitteilung. Ermittlung eines neuen Olucosids des 
Salicylsäuremithylestirs, des Monotropidins. (1. vgl. C. r. d. l’Aead. des sciences 
176. 1742; C. 1923. III. 314.) In den Auszügen aus Monotropa Hypopitys L. wird 
das in Essigester 1. Monotropidin (I), von dem in Essigester uni. Monotropein ge
trennt. Nach weiterer Aufarbeitung krystallisiert I  aus wasserfreiem Aceton, 
geruchlose Nadeln, bitterer Geschmack, nach Trocknen bei 50° Gewichtsverlust 
von 5,67°/o, F. 91,5—92° (korr.) nach schwachem Zusammenziehen bei 88° u. starkem 
bei 00,5°, aD — 57,05°. Wird mit 3°/0ig. H,S04 gespalten in Salicylsäuremethyl- 
ester u. ein äquimolekulares Gemisch von Qlucose u. Xylose. Ob I mit dem Gaul- 
theein  von Schneegans u. Gebock: (Arch. der Pharm. 232- 437. [1894]) identisch 
ist, muß noch entschieden werden. (C. r. d. l'Acad. des sciences 177. 642—44. 
1923. Journ. Pharm, et Cbim. [7] 5. 217—25.) B eh ble .

Th. Sabalitsohka, Über Drosera rotundifolia L. Durch die Mitteilungen von 
D ieteb le  (Arch. der Pharm. 260. 45; C. 1923. I. 607) u. VAN K e t e l  (Pharm. 
Weekblad 60. 761; C. 1923. IV. 374) wird Vf. veranlaßt, die Ergebnisse seiner 
Unterss. (Süddtsch. Apotb.-Ztg. 61. 183; C. 1921. III. 178) in Kürze nochmals zu 
veröffentlichen. (Arch. der Pharm. 261. 217—18. 1923. Berlin, Univ.) Spiegel.

E a. Tierchemie.
P. A. Levene, Ida P. E olf und H. S. Simms, Lysoltcithine und Lysolcephaline.

II. Isolierung und Eigenschaften von Lysolecithinen und Lytokephalinen. (I. vgl. 
Levene u. Bolf, Journ. Biol. Cbem. 65. 743; C. 1923. III. 164.) Bei Herst. der 
Lysoverbb. ist ein gewisser Zusatz von Antisepticum vorteilhaft, aber nicht so 
großer, daß alles Bakterien Wachstum unterdrückt wird. Da die besten Ausbeuten 
bei einer Digestion von nur 6 Stdn. erhalten wurden, dürfte der Vorgang trotzdem 
im wesentlichen von enzymat. Natur sein. Die gemischten Lysoverbb. werden 
mit CdCl, gefällt. Ihre Trennung erfolgt durch organ. Lösungsmm., in denen 
Lysokephalin weniger 1. ist als LyBolecithin. Es bildet Nadeln (aus Chlf.), Er
weichen 140®, F. 198° (Zers.), nach Krystallisation aus Pyridin 212—213°, [ß]D“  => +  2° 
(in Eg.), wl. in Eg. u. h. Pyridin, swl. in Chlf., uni. in Ä. u. Aceton, 1. in h. CH,-OH. 
Gibt bei Verseifung lediglich Stearinsäure. — Lysolecithin kann aus verschiedenen 
Lösungsmm. in Aggregaten von Nadeln erhalten werden, Erweichen ca. 100', Zers. 
263°, :[cc]D =. — 2,6 in Chlf., -j- 1,2 in Pyridin, -f- 0,8° in Eg., 11. in Chlf,, Eg., 
Pyridin, A. u. CH8-OH, uni. in A., Gasolin, u. Aceton, gibt bei Verseifung Pal
mitin* u. Stearinsäure. — Beide Verbb. haben je 2 Dissoziationskonstanten, das 
Lysolecithin K, =  0,18, K, =  1,3 X  10—” , Lysokephalin 3 X  10“ 4 u. 3,4 X  10-1 '. 
Die isoelektr. Keihe liegt für jenes zwischen pjj =  2,75 u. 9,90, für dieses zwischen 
5,5 u. 7,5. Beide Verbb. wirken nach Unters, von Hideyo Nogouchi hämolytisch. 
(Journ. Biol. Chem. 68. 859—71. Bockefeller Inst. f. med. res.) Spiegel.

Archib&ld Neil Cnrrie, Notiz über die Trennung eines Fettpigmentes vom 
begleitenden lett. Bauchfett vom Bind wird mit Kalk im Autoklaven hydrolysiert,
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die unten befindliche, strohgelbe Fl. abcoliert; die Fettsäuren werden bis zur Farb
losigkeit der ExtraktionBfl. weiter mit h. W. ausgezogen. Das wss. Extrakt wird 
mit W. versetzt, eingeengt u. reichlich W. zugegeben, um fettaaure Ca-Salze, die 
in dem glycerinhaltigen wss. Extrakt in geringer Menge vorhanden sind, möglichst 
zu entfernen. Die konz., deutlich lackmusalkal. Fl. wird ausgeäthert, die die Fett
säuren enthaltende Ätherschicht wird vernachlässigt; das gelbe Pigment befindet sich 
in der wss. Schicht, die außerdem noch Glycerin enthält; sie wird mit 20°/cig. HCl 
angesäuert, dann ausgeäthert; die wss. Schicht enthält CaCl, u. Glycerin, die äth. 
den Farbstoff, Adipochrom. Dieser verhält sich wie eine Säure u. zwar wie eine 
stärkere, d. h. mehr dissoziierte als Stearin- oder Palmitinsäure. Er scheint eine 
beständige Verb. mit Ba(OH)„ Ca(OH)„ allgemein mit den Alkalihydroxyden u. 
einigen anderen Metalloxyden zu bilden. (Biochemical Journ. 18. 231—34. Glasgow, 
Boy. Cancer Hosp.) W olff.

Archibald Neil Currie, Das Lipochrom des Fettgewebes bei bösartiger Er
krankung. Das Adipochrom enthält C u. H, bisweilen Spuren Fe als Verunreini
gung, keinen N, keinen P, kein Ca oder Halogen, keinen S; ist also kein Lecithin- 
derv.; keine Liebermannsche Cholesterinrk. Es ist eine braune Paste von süßlichem 
Geruch, schwer krystalliaierbar, eventuelll mit A.; F. eines Adipoehroms aus Krebs
gewebe 35,5*. Wss. CaCl,-Lsg. des Farbstoffes wird durch Bromwasser entfärbt; 
wsB.-alkoh. Lsg. färbt blaues Lackmuspapier nach einiger Zeit rot. Die Ca-Verb. 
ist uni. in Ä., PAe., Bzl., Chl£, Chlf. -f- 1 °/0 A., Toluol, CC14, Nitrobenzol, Chinolin, 
A., Amylalkohol; 1. in Glycerin, Äthylbenzoat, Essigsäureanhydrid, Pyridin. Mit 
Selensäure, Ameisensäure, Citronensäure, Weinsäure entsteht ein leichtes Urochrom- 
Blaßrot. Adipochrom ist 1. in Anilin, CS,, A., Amylalkohol, PAe., Toluol, Bzl., Ä , 
Nitrobenzol, CC14, relativ 11. in konz. NaOH zu einer braunen Lsg., die durch Essig
säure nicht verändert wird im Gegensatz zu den Anthocyaninen. Es ist auch 1. 
in konz. NH,, konz. HNO,, konz. H,S04. Zusatz von K,Fe(CN)e zur ammoniakal. 
Lsg. bewirkt unmittelbaren Farbenumschlag nach gelb, Zusatz von Fe CI, u. konz. 
HCl hierzu führt zu tiefem Preußischblau. Die schwefelsaure Lsg. wird durch Zu
satz von K^FelCNjj olivgrün. Adipochrom wird aus alkal. Lsg. leicht durch Gerb
säure gefällt. Von den weiteren Farbrkk. ist die mit HjS0o Menthol u. A. charak
terist,: zu gleichen Teilen Säure u. A. einen Krystall Menthol u. etwas Adipochrom; 
unmittelbar entsteht eine tieforange Färbung, fast rot; ohne Adipochromzusatz ent
steht ein Tiefrosa, aber erst nach relativ langer Zeit. — Es handelt sich um einen 
ungesätt. aliphat. KW-stoff, wahrscheinlich CaaH8,, nicht verwandt mit Carotin, 
Xanthopbyll, Fucoxanthin, den Anthocyaninen oder Melaninen. Die Absorptions
spektren sind ausführlich beschrieben. Adipochrom ist nicht direkt zellprolife- 
rierend, unterstützt aber wohl indirekt die Zellproliferation durch seine strukturelle 
Verwandtschaft zu Fettsäuren. Das Adipochrom patholog. Herkunft (Carcinom, 
Sarkom) unterscheidet sich nicht von dem des n. Fettes. Beim Krebs findet sich 
eine lokale Adipochromanhäufung. (Biochemical Journ. 18. 235 —44. Glasgow.) W f.

M. Konopacki, Mikrochemische Analyse der Perivitellinsubstans in den Eiern 
des Frosches. Die Verteilung von Glykogen, Neutralfett u. Lecithin wird in be
fruchteten Froscheiem vor u. nach Entstehung der Perivitellinsubstanz verfolgt. 
Das erste verschwindet dabei fast ganz. Die Erscheinungen gleichen denjenigen 
bei Cytolyse, verlaufen aber vielleicht schneller u. gehen mehr in die Tiefe, um dann 
plötzlich zum Stillstand zu kommen. (C. r. soc. de biologie 90. 593—96. Warschau, 
Univ.) Spiegel.

E 4. Tierphysiologle.
Eichard Willitätter und Friedrich Memmen, Über die Wirkung der 

Pankreaslipase auf verschiedene Substrate. VI. Abhandlung über Pankreasenzyme.
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(V. vgl. W aldschmidt-Leitz , S. 1683.) Die Unterschiede im Wirkungsvermögen 
der Lipasen sind von der Verteilung des Enzyms sowie von der Menge u. Natur 
der Begleitstoffe abhängig u. können durch ausgleichendo Aktivierung (vgl. WlLL- 
STÄTTEK u. Memmen, Ztschr. f. physiol. Ch. 125. 93. 129. 1; C. 1923.1 .1133. III. 
1171) überwunden werden. Die auf gleicher Grundlage neu ausgearbeiteten Best.- 
Methoden für die lipat. Spaltung des Methylbutyrates u. des Triacetins geben die 
Möglichkeit, zusammen mit den früheren Methoden durch Vergleich der Geschwin
digkeit der Spaltung verschiedener Substrate die Frage der Spezifität der Lipase 
genauer wie bisher zu prüfen. Nach AbdehhaldEN u. W e i l  (Fermentforschung 4. 
76; C. 1920. III. 644) kann man eine besondere EBterase neben der die Triglyceride 
spaltenden Lipase nicht unterscheiden. Vff. ermitteln mit ihren Methoden das Ver
hältnis zwischen den Bk.-Geschwindigkeiten bei der Spaltung verschiedener Sub
strate u. zwischen den daraus abgeleiteten enzymat. Konzz., vor allem bei Beinigung 
der Pankreaslipase mit Adsorptionsmethoden u. bei der Abnahme der Wrkg. un
beständiger wss. Enzymlsgg. Die Quotienten der lipat. Hydrolyse verschiedener 
Substrate sind in einigen Beispielen so übereinstimmend, daß dadurch die Annahme, 
Lipase sei ein Gemisch mehrerer Enzyme sehr unwahrscheinlich geworden ist. 
Pankreaslipase ist nicht absolut spezifisch; dagegen zeigt sie ausgeprägt quantitative 
Spezifität; z. B. wirkt sie auf Verbb. mit verzweigter C-Kette (Isobuttersäureester) 
sehr träge.

1. Spaltung von Buttersäuremethylester. Aus der gesätt. Lsg. des 
Methylesters der Buttersäure, wird l,4mal soviel Buttersäure in Freiheit gesetzt a)B 
mit der doppelten Enzymmenge aus dem Äthylester. Der angewandte Puffer 
(Ph =  8,9) spaltet die Ester wenig. Unter den VersuchBverhältnisBen „ausgleichender 
Aktivierung“ besteht Proportionalität des UmsatzeB mit der Substratkonz., wobei 
nur der gel. Teil des Esters reagiert u. das Ungelöste ohne Einfluß ist. — Triiso- 
butyrat wird auch in Ggw. von Aktivatoren nur träge gespalten. — Vff. finden 
bei „ausgleichender Aktivierung“, daß die Leber ärmer iBt an Lipase als die Pankreas
drüse; die gegenteiligen Verss. von K astle u. L oevenhabt (Amer. Cbem. Journ. 24. 
491; C. 1901. I. 263) erklären die Vff. dadurch, daß bei diesen Verss. die Butter- 
säurespaltung durch Pankreaslipase nicht aktiviert war, während die Leberlipase 
durch Galle beeinflußt war. — Durch die ausgleichende Aktivierung wird die 
enzymat. Leistung der Pankreaslipase auf das zehnfache gesteigert. — Die Ver
seifung des Methylbutyrats wird aktiviert durch Na-Oleat u. Na-Glykoeholat; Kom
bination der beiden wirkt additiv. Na-Oleat +  CaC), gibt eine dieser Wrkg. 
gegenüber potenzierte Aktivierung; die bedeutendste Wrkg. erreicht man mit 
Albumin -f- Oleat -f- CaCl,. Der Einfluß von Albumin ist bei den einwertigen 
Estern also ein anderer als bei den Glyceriden. — Zusatz von 33% Glycerin zu 
der mit CaC), -f- Oleat -j- Albumin versetzten Bestimmungsprobe verursacht eine 
weitere Aktivierung, die durch Erhöhung des Glyceringehaltes noch gesteigert wird.
— Die BestimmungBmethode muß im Original eingesehen werden. Das Prod. von 
Enzymmenge u. Zeitdauer ist für einen bestimmten Verseifungsgrad nicht genau 
konstant. Entsprechend den früheren Festsetzungen (vgl. I. u. IV. Abh., 1. c.) wird 
als L.-E. diejenige Lipasemenge verstanden, die in 20 ccm (in denen etwa ebensoviel 
Lipase sein muß wie bei der Best. mit Olivenöl) des Versuchsansatzes enthalten 
ist u. unter den angegebenen Bedingungen etwa 25% des Methylbutyrates in 60 Min. 
spaltet 1 L/-E. entspricht 1,2 L.-E.

2. Hydrolyse von Triacetin. Die verschiedenen Zusätze üben einzeln u. 
kombiniert denselben Einfluß aus wie bei der Tributyrinverseifung (IV. Abh.). Die 
Aktivierung durch Ca-Oleat läßt sich mit Albumin nicht steigern. Zur Bestimmungs- 
methode vgl. das Original. — Der Puffer spaltet das Triacetin erheblich, nämlich 
in 20 Min. 1,6%, in 110 Min. 9,0%. — Als Einheit (L."-E.) wird diejenige Enxym-

148*
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menge des Versuchsansatzes in 40 ccm bestimmt, die in 30 Min. 10% der CH3C00H 
freimacht; 1 L."-E. entspricht 0,92 L.-E. Die Zahl der L."-E. in 40 ccm ergibt sich 
gemäß einer Figur gleich Vio vom Prozentbetrage des gespaltenen Triacetins. — 
Die Geschwindigkeit der zunächst rasch einsetzenden Hydrolyse vermindert sich 
bald; nach 80 Min. ist fast nur noch die Spaltung durch den Puffer allein nach
weisbar. — Man findet annähernd die aus der Schützschen Regel (x =  k-]/t) be
rechneten Werte k konstant; Die hierdurch ausgedrückte gesetzmäßig fortschreitende 
Abnahme der Enzymwrkg. beruht nicht auf Hemmung, sondern auf Zerstörung des 
Enzyms, da Zusatz von Glycerin oder Buttersäure die Monobutyrinspaltung nicht 
hemmen. Läßt man den Versuchsansatz ohne Aktivatoren stehen, so tritt in 1 bis 
2 Stdn. 80—90% Enzymzerstörung ein. — Auch capillaraktive Stoffe wie Amyl
alkohol schädigen so schon in kleinen Mengen das Enzym.

Bei BeBtst. der mittels der Substrate Olivenöl, Triacetin u. Butyrst gefundenen 
Lipasekonzz. finden Vff. die Quotienten L.'-E. : L.-E. bezw. L."-E. : L.-E. bei Reini
gung der Pankreaslipase durch Extraktion mit Glycerin sowie durch mehrmalige 
Adsorptions- u. Elutionsvornahmen wenig geändert. Die Quotienten blieben auch 
konstant im Laufe einer Abnahme der Enzymwrkg. bis zu 80%, die beim Verd. 
einer Glycerinlsg. von Lipase mit viel W. in zwei Tagen eintrat. Ähnlich verhielt 
sich Pankreaslipase des Pferdes, während bei Hammelpankreas eine größere Ab
weichung gefunden wurde; der Quotient aus Butyrat- u. Ölspaltung ist hier zu 
hoch, während das Verhältnis der Öl- u. TriacetinspaltUDg gleich dem bei Schweine- 
pankreas ist. Es scheint ein aktivierender Begleitstoff vorhanden zu sein, der ge
wöhnliche Eiweißkörper übertriffc u. dessen Einfluß durch die ausgleichende Akti
vierung nicht überwunden wird. — Die Methode der Zeitwertquotienten darf nur 
unter den von K uhn (Ztschr. f. pbysiol. Ch. 125. 1; C. 1923. L 1128) bezw. WlLL- 
stättee , K uhn u. Sobotka (Ztschr. f. phyBiol. Ch. 129. 33; C. 1923. III. 1172) 
klargelegten Einschränkungen zu Schlußfolgerungen über Identität oder Verschieden
heit von Enzymen herangezogen werden. Annähernde Übereinstimmung der 
Quotienten läßt die Annahme der Identität zu; an Abweichungen können jedoch 
Begleitstoffe infolge Veränderung der Affinität des Enzyms zum Substrat- Schuld 
tragen. (Ztschr. f. physiol. Ch. 133. 229—46.) A. R. P. H esse.

Eichard Willstätter und Friedrich Memmen, Vergleich von Magenlipase 
mit Pankreaslipase. VII. Abhandlung über Pankreasenzyme. (VI. vgl. vorst. Ref.) 
Mit den Methoden der früheren Arbeiten wird festgestellt, daß die Lipase in den 
Magendrüsen nicht als Zymogen, sondern als fertiges Enzym vorkommt u. daß diese 
Lipase von der des Pankreas nicht verschieden ist — An sämtlichen Präparaten 
aus Schweinemagen wird das Optimum der Wrkg. bei alkal. Rk. gefunden. 
Während aber bei Pankreaslipaso das Wirkungsverhältnis zwischen pH 8,6 u. 4,7 
etwa 20 beträgt, ist es bei MagenlipaBe 2—8; adsorbiert man jedoch aus den rohen 
Lipaselsgg. das Enzym mit Al(OH), (vgl. Ztschr. f. physiol. Ch. 125. 132; C. 1923. 
I. 1135), so ist in der Elution das Wirkungsverhältnis wie bei Pankreaslipase. Die 
Reinigung hat also das Enzym von einem Begleitstoff befreit, der bei alkal. Rk. 
hemmend wirkt — Magenlipase ist durch Üa-Glykocholat aktivierbar; jedoch kann 
diese Aktivierung auch unterbleiben, was auf Anwesenheit eines gallcnShnlich 
wirkenden Aktivators beruht; durch Reinigung nach der Adsorptionsmethode oder 
beim Stehen der Glycerinlsg. durch B. eines Nd. kann dieser Aktivator entfernt 
werden, worauf die Lipase dann auch durch Galle (u. zwar um 650’ /,) aktivierbar 
wird. — Allo, auch die gegen Glykocholat indifferenten, Präparate Eind durch 
1Vn- Oleat aktivierbar. — Der Cardiateil der Magenschleimhaut ist reicher an Lipase 
als der Fundusteil; auch die unter der Schleimhaut liegenden Schichten des 
Magens enthalten Lipase. (Ztschr. f. pbysiol. Ch. 133. 247—59. München, Akad. 
d. Wiss.) A. R. F. Hesse.
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Mary E. Collett, Die Spezifität der Intracellularhydrogenasen im Frosch
muskel. Die Fähigkeit des Froschmuskels, Bernsteinsäure zu oxydieren, wie sie 
sich durch die Entfärbung von Methylenblau zu erkennen gibt, wird durch Ghloral- 
hydrat u. Phenol weniger leicht aufgehoben als diejenige zur Oxydation von 
Citronensäure. Bei Einw. von Tetturit, Selenit, Selenat u. Arienat besteht das ent
gegengesetzte Verhältnis. Diese Beobachtungen sprechen für Spezifität der ent
sprechenden Enzyme. (Journ. Biol. Chem. 58. 793—97. New Orleans, Tulane Univ. 
of Louisiana. Lund [Schweden], Univ.) Spiegel .

E. Toenniessen, An welcher Substanz des Kohlenhydratabbaues greift das Pan
kreashormon an? Im Pankreas-, Leber- u. Muskelbrei sowie im Blut bilden sich 
beim Stehen bei 37° bei pH =  6,6 u. Anwesenheit von CaS03 nach 24 Stdn. mini
male Mengen CH,CHO (in 10 g Organbrei bezw. 30 ccm Blut meist unter 1 mg). 
Zusatz von Milchsäure zu Pankreasbrei steigert die B. von CH„CHO. Auch Roh- 
insulin greift an sich die Milchsäure nicht an. Bei der Kombination von Pankreas 
u. Muskelbrei ist die B. von CH,CHO doppelt so groß, als es der Summe der ein
zelnen Organmengen entspricht. Das Insulin scheint demgemäß die Umwandlung 
von CH,CHOHCOjH in CH,CHO zu befähigen. Ebenso wird die B. von CH,HO 
im normalen Blut durch Insulin um mehr als das Doppelte erhöht, in noch wesent
lich stärkerem Grade durch Einw. von Rohinsulin auf diabet. Blut. Das Insulin 
führt also unter Mitwrkg. der Körperzellen zu vermehrter B. von CH,CHO. Im 
Gegensatz zu Neuberg (Dtsch. med. Wchschr. 49. Nr. 45) konnte bei der Kombi
nation von Pankreas- u. Leberbrei keine Erhöhung, sondern nur eine Verminderung 
der B. von CH,CHO festgestellt werden. (Ztschr. f. physiol. Ch. 133. 158—64. 
Erlangen, Med. Klin.) Guggenheim.

W. Küster, A. Gerlach und E. Sohoder, Beiträge zur Kenntnis der prost- 
thetischen Gruppe. I. Über individuelle Blutuntersuchungen. Hämin aus Hämoglobin 
eines an schwarzer Harnwinde erkrankten Pferdes besitzt im wesentlichen die gleichen 
Eigenschaften wie normales Hämin. Das betreffende Rohhämin war jedoch in Chlf. 
fast vollständig 1., nur wl. in h. Sodalsg. Es bestand aus einem Gemisch von 
mono- u. dimethyliertem (Chlor-) Hämin, das sich nur durch Anilin trennen ließ 
unter B. von Dehydrochloridmonomethylhämin bezw. Dimethylhydroxyhämin. Letz
teres krystallisiert aus Ä. in Nadeln, bei ersterem handelt es sich um ein dem 
«-Typus entsprechendes O-Dehydrochloridhämin mit verestertem 6-Carboxyl. Das 
Carboxyl o findet sich in einer festen Betainbindung, die erst unter dem Einfluß 
von Anilin gelöst wird. Um zu entscheiden, ob das im Rohhämin enthaltene Di- 
methylhämin aus demselben Blutharnstoff hervorgeht oder dem ¿5-Typus entspricht, 
wurde das Rohhämin einer erschöpfenden Methylierung durch CH,OH -f- H,S04 
unterworfen, wobei 30®/o dimethyliertes Chlorhämin erhalten werden konnten. Es 
hat demgemäß den Anschein, es sei ein Teil des Rohhämins in Leg. gegangen, in 
dem dann unter Sprengung der Betainbindung die weitere Methylierung erfolgen 
konnte, indes der andere Teil der Methylierung einen erheblicheren Widerstand 
entgegenstellt. Es wird für möglich erachtet, daß die zugrunde liegenden Unter
schiede bereits im Hämoglobin vorgebildet waren. (Ztschr. f. physiol. Ch. 133. 150 
bis 157. Stuttgart, Techn. Hochsch.) Guggenheim.

L. Berczeller und H. Wastl, Über Veränderungen des Blutes in vitro. Dio 
vorliegende Unters, befaßt sich mit Änderungen, die in der Senkungsgeschwindig
keit der roten Blutkörperchen bei Aufbewahrung des Blutes ein treten. Bei den 
meisten Blutarten erfährt sie eine wesentliche Abnahme, bei verschiedenen Tier
arten mehr oder weniger schnell; nur bei Hammelblut war keine Veränderung u. 
bei Pferdeblut zuweilen nach 24 Stdn. eine Zunahme festzustellen. Dio zeitliche 
Abnahme ist unabhängig von Schüttelwrkg. u. Veränderung deB Gasgehaltes. Die 
Senkung in Plasma ist meist zunächst größer als in Serum, wird mit der Zeit in
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Fluoridplasma meist, im Oxalatplasma auch häufig kleiner als im defibrinierten 
Plasma, es kann dann auch die Senkung im Serum größer sein als im Plasma. 
Wahrscheinlich handelt es sich bei diesen Veränderungen um teilweise oder völlige 
Aufhebung der Fibrinogenwrkg., wofür nach dem besonders starken Einfluß des 
Fluorids ein Flockungsvorgang angenommen wird. (Biochem. Ztschr. 145. 82—95. 
Wien, Univ.) Spiegel.

Alfred E. Koehler, Die Geschwindigkeiten von Reduktion und Oxydation des 
Blutes. Die Geschwindigkeit, mit der beide Vorgänge vor sich gehen, läßt sich 
colorimetr. verfolgen, wozu vom Vf. dem Colorimeter von Bausch u. L omb eine be
sondere Anordnung gegeben wurde (Abb. der benutzten App. im Original). Die 
UntersB. ergaben einen deutlichen Einfluß der 0 , -Tension. Zunahme von pn er
höht die Geschwindigkeit der Bed., erniedrigt diejenige der Oxydation. CO, wirkt 
lediglich durch ihren Einfluß auf pjj. Spezif. Ionen wie Na können die Kurven 
bstrachtlich ändern. (Journ. Biol. Chem. 58. 813—30. Madison, Univ. of Wis
consin.) Spiegel.

E. W. H. Crnickshank, Studien über experimentelle Tetanie. III. Über Alkalosis 
und Acidosis. IV. Über die Wasser stoffionenkonzentration des Blutes. V. Über die 
alveolare CO,-Spannung. (II. vgl. Biochemical Journ. 17. 13; C. 1923. I. 1639.) Die 
Änderung des Säure-Basengleicbgew. bei der Tetanie durch Entfernung der Bei- 
schilddrtisen besteht im ersten, ruhigen Stadium in einer Neigung zur Alkalose 
durch CO,-Mangel. Während der Entw. der akuten Tetanie findet dann ein Über
gang zur Acidosis statt infolge andauernden Verlustes von Bicarbonat u. Anstieg 
an H,CO,. Je nach der Schnelligkeit der Entw. der Tetanie fällt die Alkalireserve 
vom 1. oder 2. Tage nach der Operation ab u. fällt ständig weiter bis zum Tode 
des Tieres. Die Bk. des Blutes ändert sich, gemessen an CO,-Dissoziationskurven, 
sehr wenig; während des Alkalosestadiums Zunahme des pjj um durchschnittlich
0,154, dann Abfall vom Beginn des Acidosestadiums an. Die Änderung zur Acidosis 
hin wird durch Muskelzittern vielleicht beschleunigt, aber jedenfalls nicht hervor
gerufen. Die alveoläre CO,-Spannung kann um 1,975°/« fallen, aber mit. dem fort
gesetzten Basenverlust neigt sie zur Bückkehr zur Norm. (Biochemical Journ. 18. 
47—62. Peking Union Med. Coll.) W olff.

J. Holló und St. Welss, Über den Einfluß des Sauerstoffgehaltes auf die 
Wasierstoffzahl des Blutet. (Vgl. S. 1423.) Im Gegensatz zu H aggabd u. Hendebson 
(Journ. Biol. Chem. 39. 163; C. 1920. III. 677) konnten Vff. auch bei venösem 
Oxalatblut durch Arterialisieren unter gleichem Gehalte an Gesamt-CO, Erhöhung 
von Ph nachweisen; sie betrug 0,03—0,06, durchschnittlich 0,043. (Biochem. Ztschr. 
145. 10—13. Budapest, Páinány Péter-Univ.) SPIEGEL.

John P. Peters, Harold A. Bulger und Anna J. Eisenman, Studien über 
die Kohlensäureabsorptionskurve von menschlichem Blut. IV. Die Beziehung des 
Hämoglobingehaltes des Blutes zu der Form der Eohlensäureabsorptiontkurve. (III. 
vgl. Petebs, Journ. Biol. Chem. 56. 745; C. 1923. III. 1098.) Es ist bereits bekannt, 
daß der Hämoglobingehalt die Form der CO,-Absorptionskurve beeinflußt, nicht 
aber die quantitative Größe dieses Einflusses. Dieses Verhältnis wird jetzt auf 
Grund der in früheren Mitteilungen wiedergegebenen u. von 10 neuen Unterss. 
erörtert. Als verwendbarster Maßstab für die PufferwTkg. erscheint danach der 
Faktor A [CO,]»,—,, (CO,-Werte bei 30 u. 60 mm CO,-Spannung). Bei dessen Ver
wendung scheinen die Pufferwerte der beiden Hauptphasen des komplexen Systemes 
Blut, des Plasmas u. der Zellen, einfache additive Funktionen zu sein. Der 
Pufferwert des abgetrennten Plasmas erscheint variabler, als bisher angenommen 
wurde, derjenige der Zellen relativ konstant, fast genau mit dem Hämoglobin
gehalte sich ändernd. (Journ. Biol. Chem. 58. 747—68. New Ha ven, Yale Univ.; 
New Haven Hosp.) Spiegel.
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John P. Peters, Harold A. Bnlger und Anna J. Eisenman, Studien über 
die Kohltnsäureabsorptionskurve von menschlichem Blut. V. Die Konstruktion der 
Kohlensäureabsorptionskurve von einem beobachteten Punkte aus. (IV. vgl. vorst. 
Bef.) A  [CO,]60_ ,0 kann aus der Saueratoffkapaiität berechnet werden nach der 
Gleichung A [CO,l,,0_ S0 =  0,334 (Saueratoffkapazität) +  ö,3. Die Abhandlung 
bringt einen Bechenstab, an dem das Verhältnis direkt abgelesen werden kann. 
Wird der CO,-Gebalt des Blutes bei bekannter Spannung auf Logarithmenpapier 
eingetragen, wo dieAbszisse die CO,-Spannung u.die Ordinate den CO,-Gehalt darstellt, 
so stellt eine durch diesen Punkt gezogene Linie, die zwischen den Linien für 
30 u. 60 mm Spannung mit der der Sauerstoffkapazität entsprechender Vol.-0/» CO« 
einhergeht, die Absorptionskurve dar. Statt der Sauerstoffkapazität kann auch das 
Zellvol. (beide in Vol.-%) benutzt werden mit Anwendung der Gleichung (Sauer- 
Btoffkspazität) =  0,464 (Zellvol.) (Journ. Biol. Chem. B8. 769—71. New Haven, 
Yale Univ.; New Haven HoBp.) Spiegel.

John P. Peters, Harold A. Bnlger und Anna J. Eisenman, Studien über 
die Kohlensäureabsorptionskurve von menschlichem Blut. VI. Die Beziehung der 
Kohlensäure des Blutes zu der des Plasmas. (V. vgl. vorst. Kef.) Die früher (Journ. 
Biol. Cbem. 55. 687; C. 1923. III. 569) für Berechnung der Konstanten in H assel- 
balchs GleichuDg angegebenen Korrekturfaktoren werden auf Grund des inzwischen 
gesammelten Materials u. der Veröffentlichungen anderer Autoren einer Revision 
unterzogen. Die wesentlich mathemat. Erörterungen müssen im Original eingesehen 
werden, das auch ausführliche Zusammenstellungen der nach den aufgestellten 
Gleichungen errechneten u. der gefundenen Werte bringt. (Journ. Biol. Chem. 58. 
773—91. New Haven, Yale Univ.; New Haven Hosp.) Spiegel.

Franklin B. Nnzum und George D. Maner, Einige chemische Blutverände
rungen bei chronischem Alkoholismus. Bei Kaninchen, die täglich 10 ccm 95%ig. A. 
in 50 ccm W. innerlich erhielten, stiegen CO,-Gehalt u. pg des Serums u., wenn 
es zu Erscheinungen von chron. Alkoholismus kam, auch Best-N u. Harnstoff-N 
(bis zum 2 fachen). (Journ. of the Americ. med. assoc. 81. 456—58. 1923. Santa 
Barbara [Calif.], Cottage Hosp.; Ber. ges. Physiol. 23. 107—8. Ref. Renner ) Sp.

Andrew Picken Orr, Lävulose im mentchlichcn Fötalblut. Menschliches Fötal
blut gibt die Seliwanoffsche Rk.. enthält also Lävulose; außerdem Glucose. Bei 
jungen Ziegen findet sich auch nach der Geburt noch Lävulose im Blut. (Biochemical 
Journ. 18. 171—72. Glasgow, Univ.) WOLFF.

Carl H. Greene, Kathleen Sandiford und Helen Ross, Der Aminosäure
gehalt des Blutes unter normalen und pathologischen Bedingungen. Der Gehalt an 
Amino N im menschlichen Blute wurde zwischen 4,8 u. 7,8 mg, im Mittel 6,3 mg 
für 100 ccm gefunden, sowohl bei n. Personen als auch in zahlreichen Unterss. bei 
Kranken. Überflutung des Körpers mit Aminosäuren während der Verdauung u. 
durch schnelle Autolyse von Körpergewebe (bei Leukämie u. akuter gelber Leber
atrophie) kann zu einer Erhöhung führen. Im allgemeinen aber wird die Höhe des 
Gehaltes innerhalb der oben angegebenen Grenzen mit bemerkenswerter Konstanz 
feBtgehalten, selbst bei Krankheiten wie Urämie, Diabetes, exophthalm. Kropf- u. 
LeberinBufficienz. (Journ. Biol. Chem. 58. 845—57. Bochester, Univ. of Minne
sota.) Spiegel.

E. Qorter, Die Beziehung zwischen Hämoglobin geholt und Oberfläche der roten 
Blutkörperchen. (Vgl. Bayliss, S. 1386, B übker, P flügers Arch. d. Physiol. 145. 
516; C. 1923.1. 1199.) Wenn das BtiRKERache Hämoglobinverteilungsgeset* richtig 
ist, dann muß die Oberfläche, von der BOrker spricht, die aller Eizellen der 
Hämoglobinlsg. Bein, (Nature 111. 845. 1923. Leyden.) L ew in .

A. E. Boycott, Über die Konzentration des Hämoglobins in Blutkörperchen. 
(Vgl. vorst. Bef.) Vf. ist gleichfalls der Ansicht, daß die Best. des Vol. der
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Erythrooyten mittels der gewöljplichen Zentrifugierung nicht verläßliche Resultate 
liefert. Es bleiben immer Räume zwischen den einzelnen Blutkörperchen. (Nature 
112. 164. 1923. London.) L ewin .

Alfred Gough, Die Natur der roten Blutkörperchen. Die roten Blutkörperchen 
sind ein fl. Tropfen, denn: Hämoglobinkrystallo erscheinen frei innerhalb der 
Körperchen; die Körperchen nehmen sphär. Form in hypoton. Lsgg. ein; der Kern 
oviparer Körperchen ist leicht verschieblich; Bchon schwache Einww. führen zu 
Deformierung; in iaoton. Salzlggg. wird sphär. Form angenommen, u. der Wechsel 
zurück zur Diskusform tritt ein, wenn die Körperchen wieder in Serum kommen. 
Die Inhaltaatoffe bilden ein hydrophilea kolloides System. Der Wechsel des Vol. 
in Lsgg. verschiedener Konz, beweist, daß die kontinuierliche Phase (Salze u. W.) 
*/, des Gesamten ausmachen u. die disperse Phase (Hämoglobin, Salze, W.) dio 
übrigen ’ /,. Nach mkr. Beobachtungen enthält die Oberflächenschicht Lipoide in 
fester Form. Die Permeabilität wird durch fixierende Agentien vermindert, bei 
Hämolyse gesteigert. Alle Hämolysevarietäten können durch Beeinflussung der 
Hülle der Körperchen erklärt werden. Die Diakusgeatalt iat daa Ergebnis haupt- 
aächlich zweier Kräfte: der Neigung der fl. Oberfläche zur aphär. Form u. ab
stoßender Kräfte zwiBchen den dispergierten Teilchen der körperlichen Inhaltsstoffe. 
(Biochemical Journ. 18. 202—14. Leeds, Yorkshire Pathol. Lab.) W olff.

N. Griasnow, Neue Beiträge zur Frage nach der Adsorption der Eiweißabbau- 
Produkte durch Erythrooyten. Aua der Arbeit von Sbarsky (Bioehem. Ztachr. 135. 
21; C. 1923. III. 635) iat nicht zu erkennen, ob dabei auch Toxin oder lediglich 
Eiweißabbauprodd. adsorbiert wurden. Veras, von Ermilowa zeigten nun, daß 
Diphtherietoxin seiner Lsg. durch Blutkörperchen bei dem Bach sehen Verf. nicht 
entzogen wird, da die Bebrütung mit verschiedenen Blutarten die Giftigkeit der 
abzentrifugierten Fll. nicht änderte. Im gleichen Sinne verliefen VeraB., bei denen 
die Menge Nitrit in der Fl. bestimmt wurde. Sie war nach der BebrütUDg etwaa 
größer als ohne diese. Wurde durch Benutzung von dest. W. statt NaCl-Lsg. zum 
Verd. teilweise Hämolyse bewirkt, bo war nach der Bebrütung kein N,0, fest
zustellen. Durch besondere VerB3. wurde festgestellt, daß bei Behandlung von 
Nitrit mit Erythrocyten bei 609 Nitrit ungefähr in dem Grade verschwindet, den 
Sbarsky  beobachtet u. als Adsorption durch Eiweißabbauprodd. gedeutet bat. 
(Bioehem. Ztachr. 145. 63—65. Rostow a. Don, Mikrobiolog. Inat.) Spiegel.

Athur Compton, Blutenzyme. IV. Studien über die Maltase de* Hundeserums: 
Einfluß der Reaktion des Mediums auf die Aktivität und auf den Stand der Ver
dauung. (IIL vgl. Biochemical Journ. 17. 536; C. 1923. III. 1628.) Bei 16std. Einw. 
bei der unter den Verauchabedingungen für die natürliche Sk. optimalen Temp. 
von 55° in Subatratkonz. u. Ggw. von 0,09 ccm Serum (=  Enzymkonz.) in
5 ccm Reaktionsgemisch wird die optimale Rk. durch Zusatz von 0,15 ccm 7io<fn-
H,SOt erreicht. Bezgl. der optimalen sauren Rk. beateht kein Unterschied zwiachen 
tier. u. pflanzlicher Maltaae. Für alle Veras, ist die Enzymaktivität die gleiche bei 
Blutentnahme während der Verdauung oder während des Fastens; die Schwan
kungen bewegen sich noch innerhalb der phyaiolog. Grenzen. Die optimale Temp. 
wird durch den Verdauungszustand des Tieres zur Zeit der Blutentnahme (Hunger 
oder gleich nach der Mahlzeit) nicht beeinflußt. (Biochemical Journ. 18. 173—77. 
Paris, Inst. Pasteur. London, St. Maryb Hoap. Med. School.) W olff.

L. Cikinek, J. Havlik und F. Kubänek. Studium der Eiweißkörperkoagulation 
in Tropfen. IV. Mitteilung. Über den Einfluß der Qualität von Eiweißkörpern und 
Fällungsmitteln auf die Fällung. (III. vgl. Becka u. Öinkoba, Bioehem. Ztschr. 
138. 335; C. 1923. III. 949.) Neutralsalze (Hg"), Salze zweiwertiger Metalle (Cu", 
Cd"), dreiwertiger Metalle (Fe"‘, Al” '), Säuren mit großer Dissoziation, Aminosäuren 
u. Dicarbonsäuren haben eigenartige Typen der gefällten Flächen. Diese zeigen
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zwar zahlenmäßige Schwankungen nach der Mannigfaltigkeit der Eiweißstoffe, doch 
behält dasselbe Fällungsmiltel in gleicher Eiweißart derselben Tiergattung unter 
gleichen physiol. Bedingungen seinen TypuB, so daß das Verf. zum qualitativen 
Nachweis von chem. Stoffen dienen kann. Halogen, OH, SO,H, NO, im Mol. des 
organ. Fällungsmittels erhöhen die Fällungskraft, NH, erniedrigt Bie. Aliphat. 
Alkohole haben eine gewisse Fällungskraft, die aber mit der Zahl der OH-Gruppen 
im Mol. abnimmt. Sie fehlt bereits beim Glykol, u. Glycerin dient sogar für Blut
serum als Konservierungsmittel. Das Verdünnungsmittel übt großen Einfluß auf 
die Fällungsfähigkeit der Eiweißstoffe. Mit bestimmten Lsgg. von Na,S, KOH, 
KON lassen sich Albumine, nicht aber Globuline ausfällen, dagegen fallen nur diese 
durch CuS04, Cd(NO,),, A1C13 u. Na,HP04. Die übrigen Fällungsmittel wirken im 
allgemeinen stärker auf Globuline als auf Albumine. Sera von Pferden mit Neph
ritis chronica, Ascites, Hämoglobinämie u. Tetanus gaben eigenartige Typen der 
gefällten Flächen mit FeS04, Pyrogallol u. Tannin. (Biochem. Ztschr. 145. 98 bis 
104. Brünn [Tschechoslowakei], Tierärztl. Hochsch.) Sp iegel.

Roger S. Hnbbard, Die Ausscheidung von Ammoniak und Stickstoff. (Vgl. 
Hübbabd u. Munfobd, Journ. Biol. Chem. 54. 465; C. 1923. I. 261.) Mit Rück
sicht auf die abweichenden Ergebnisse von Mabshall u. Cbane (Amer. Journ. 
Physiol. 62. 330; C. 1923. I. 375) wurden die Verhältnisse an erheblich größerem 
Material naebgeprüft Vf. gelangt nunmehr zu folgenden Schlüssen bzgl. der Ver
hältnisse beim n. Menschen: Es besteht eine nähere Beziehung zwischen der Rk. 
u. dem NH„-Gehalt des Harnes als zwischen jener u. der Menge des ausgeschiedenen 
NH, oder dieser u. dem Gesamt-N; das Vol. der Proben ist ohne Einfluß auf die 
erstgenannte Beziehung. Bei konstanter Rk. besteht Übereinstimmung in der Ge
schwindigkeit der Ausscheidung von NH3 u. Fl. Eine Beziehung zwischen N- n. 
NH,-Ausscheidung, die nicht durch die vorstehende Übereinstimmung erklärt 
werden kann, besteht nicht. (Journ. Biol. Chem. 58. 711—19. Clifton Springs 
[N. Y.], Sanitarium.) Spiegel.

Franois 'William Fox und John Addyman Gardner, Der Cholesteringehalt 
der menschlichen Milch. Die entsprechenden Angaben wie früher für die Kuhmilch 
(Biochemical Journ. 17. 94; C. 1923. III. 77) werden jetzt für Colostrum u. die 
menschliche Milch gegeben. (Biochemical Journ. 18. 127 — 35. St. Georges 
Hosp.) W olff.

Norman Charles Wright, Die Wirkung von Lab und Sitze auf Milch. 
Caseinogen u. Casein haben ident. Racemisationskurven bei Einw. von Lab u. Hitze; 
Lab scheint somit keine proteolyt. Spaltung des Caseinogenmol. hervorzurufen; die 
Koagulation ist auf eine Änderung des Kolloidzustandes des Caseinogens zuiück- 
zuführen, durch den eine Fällung in Ggw. zweiwertiger Metallionen erleichtert 
wird. Innerhalb der Temp. der Verss. (bis 120° für ’/, Stde.) beeinflußt Hitze nicht 
die Konst. des Caseinogenmol. Unterschiede in der Verdaulichkeit sind auf Ände
rungen des Kolloidzustandes zurückzuführen. Die Färbung von Autoklavenmilch 
beruht auf Caramelisierung des Milchzuckers; diese Rk. wird durch Ggw. eines 
Kolloidsubstrates von Ca-Caseinogen katalyt. beeinflußt. Die Färbung des aus 
Autoklavenmilch gefällten Caseinogens beruht auf Farbstoffadsorption u. nicht auf 
Veränderungen des Caseinogenmol. selbst. (Biochemical Journ. 18. 245— 51. Cam
bridge, School of Agricult.) W olff.

Otto Glaser, Kupfer, Enzyme und Befruchtung. V ctes. an Atbaciaeiern 
zeigten Verschwinden von Cu aus mit CuS04 versetztem Scewasser, wobei der Aus
fall eines Teiles in Form von bas. Carbonaten infolge Umsetzung berücksichtigt 
»st. An der Absorption des Cu bat die Gallerte der Eier einen wesentlichen An
teil, nach ihrer Entfernung war die Verringerung des Cu-Gehaltes im W. meist 
geringer, aber sehr unregelmäßig. Als Fehlerquelle wurde ein Cu-Gehalt der n.
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Eier ermittelt. Er ist verhältnismäßig hoch in den Pigmentkörnern, besonders 
hoch in der Rindenschicht, sehr gering unmittelbar darunter, auch die Dotter
membran u. in geringem Grade die Gallerte enthalten Cu; ebenso vom Ei auB- 
geschiedene Sekrete, besonders die Lipolysine, weniger die Agglutinine. Auch 
sonst können Enzyme Ca enthalten. Bei den Arbaciaeiern steigt der Gebalt mit 
der Reife beträchtlich, um nach der Befruchtung (vielleicht durch Pigmentsekretion) 
wieder abzufallen. (Biol. Bull, of the marine biol. lab. 44. 79 — 104. 1923; Ber. 
ges. Physiol. 22. 185—86. 1924. Ref. Spek .) Spiegel.

Emil Amstad, Über den Einfluß intravenöser Eiweißinjektionen auf den respi
ratorischen Grundumsatz. Der respirator. Grundumsatz von mit Milch u. Brot er
nährten Kaninchen wird durch intravenöse Injektion von Ringerscher Lsg. oder 
artfremdem Eiweiß prakt. nicht verändert. Nach Injektion von artfremdem Eiweiß 
sinkt er anfänglich um ca. 30%, um später ebenso stark über die Norm zu steigen. 
Diese Erscheinungen können als Überampfindlichkeit bezw. Gewöhnung angesehen 
werden. (Biochem. Ztschr. 145. 16S—77. Bern, Univ.) Spiegel.

H. H. Mitchell, Der biologische Wert der Eiweißstoffe bii verschiedener Größe 
der Zufuhr. Mittels der vorher beschriebenen (S. 2293) Methode wurden die biol. 
Werte der Eiweißstoffe von Mais, Milch, Hafer u. Kartoffeln bei ca. 5 u. 10% Ei
weiß in der Nahrung bestimmt mit dem Ergebnis, daß die Werte der 3 ersten bei 
der eiweißreicheren Kost geringer ausfielen. Dies wird einem höheren Verbrauch 
von Aminosäuren durch Oxydation zugeschrieben. Die Eiweißstoffe der Schiffa- 
bohne u. des unter dem Namen „tankage“ bekannten Nebenprod. der Fleisch- 
konservenfabriken zeigten geringeren biol. Wert als alle sonst untersuchten. (Journ. 
Biol. Chem. 68. 905—22.) Spiegel.

H. H. Mitchell, Die ergänzenden Beziehungen zwischen Eiweißstoffen. (VgL 
vorst. Ref.) Die nach der vorher beschriebenen Methode an Ratten angestellten 
Unterss. ergaben beträchtliche Ergänzungawerte in den biol. Werten der Eiweiß
stoffe von Mais u. Milch sowie von Mais u. „tankago“, keinen zwischen Gelatine 
u. den Eiweißstoffen des Hafersamens. (Journ. Biol. Chem. 58. 923—29. Urbana, 
Univ. of Illinois.) SPIEGEL.

George R. Cowgill, Studien über die Physiologie der Vitamine, II. Parenterale
Einverleibung von Vitamin B. — Säugetierversuche. (I. vgl. Amer. Journ. Physiol. 
57. 420; C. 1923 I. 783. III. u. IV. vgl. Soc. of the soc. f. exp. biol. and chem. 
19. 282; C 1923. I. 858.) Die schweren Störungen des Nervensystems u. der 
Muskulatur, Spasmen, Unfähigkeit zu gehen, Krämpfe, die bei Hunden unter Er
nährung mit einer sonst ausreichenden, aber an Vitamin B atmen Kost entstehen, 
ließen sich bei 2 Tieren durch intravenöse Injektion eines Vitamin B reichen eiweiß
freien Hefeprod. (Hefevitaminpulver Harris) in kürzester Zeit beheben; ein 3. Tier 
starb, wahrscheinlich infolge Herzschwäche. Mehrfach wiederholte intraperitoneale 
Injektion des Harris-Vitamins in kleinen Mengen (1—3 g) wirkte sehr günstig, ein
malige intraperitoneale Injektion einer größeren Menge wirkte auch bei einem n. 
Hunde tödlich. Subcutano Injektionen waren, wahrscheinlich weil das Vitamin zu 
langsam resorbiert wird, nicht wirksamer als Verabreichung per os. (Amer. Journ. 
Physiol. 66. 164—75.) A bon.

Saburo Hara, Über den Vitamingehalt verschiedener Speisepilze. Steinpilz 
(Boletus edulis) enthält reichlich Wachstumsvitamine u. antineuritisches Vitamin, 
Champignon (Psalliota arvensis) weniger, noch weniger der Eierschwamm (Cantha- 
rellus cibarius). Nur ganz geringe oder gar keine Wrkg. übten in den Fütterungs- 
verss. aus: Hallimasch (Clitocybe mellea), Semmelstoppelpilz (Hydnum repandum) u. 
Totentrompete (Craterellus cornucopioides). Der Vitamingehalt der Pilze wechselt 
aber sehr. Ob in den Speisepilzen der fettlösl. Faktor A bezw. antirachit. Stoffe 
enthalten sind, ist noch unentschieden. Getrocknete Pilze enthalten kein anti-
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skorbut. wirksames Vitamin. (Bioehem. Ztschr. 142. 79 — 100. 1923. Würzburg, 
Univ.) Aron .

Kazuo Asada, Der Fettstoff Wechsel bei der Avitaminose. 1. Mitteilung. Der Ge- 
8amtfettgeha.lt und Cholesteringehalt des Körpers bei normaler und avitaminöser Er
nährung. (Vgl. A sada, Bioehem. Ztschr. 139, 234; C. 1923. III. 1238) Untersa. 
an jungen Batten, die in 5 Gruppen mit vitaminfreier, in 7 Gruppen mit vitamin
haltiger Nahrung gefüttert u. nach 5l/> wöchiger Versuchsdauer in toto analysiert 
wurden, ergaben (bzgl. Analysenresultate vgl. Tabellen im Original): Bei der Avi
taminose nimmt der proz. Gesamtfettgehalt u. der Neutralfettgehalt der frischen 
Körpersubstanz ab. Im Gegensatz zum n. Organismus wird der vitaminarm ernährte 
durch fetthaltige Nahrung am ungünstigsten beeinflußt. Kohlehydrate wirken bei 
der Avitaminose fettsparend, eine Fettbildung aus Kohlehydrat ist aber nicht 
nachweisbar. Die Vitamine seheinen fettbindend u. fettstapelnd im Sinne einer 
Einschränkung der Fettzerstörung zu wirken, bei der Avitaminose kommt es zu 
einer Störung der Fettbewegung, die in einer Erhöhung des Blutfettgehaltes bei 
Verminderung des Gesamtfettgehaltes zum Ausdruck kommt. Der Cholesteringehalt 
ist im Vergleich zum Fettgehalt bei der Avitaminose u. auch bei der Unterernäh
rung mit vitaminhaltiger gemischter Kost hoch, also die Cholesterinabnabme ge
ringer als die Fettabnahme. (Bioehem. Ztschr. 141. 166 — 186. 1923. Berlin, 
Univ.) A ron.

Kazao Asada, Der Fettttoffwechsel bei der Avitaminose. II. Mitteilung. Der 
Oehalt des Blutes bei normalen hungernden avitaminösen und phosphorvergifteten 
Ratten an Gesamtfett, Neutralfett, Cholesterin und Cholesterinester. (II. vgl. vorst. 
Ref.) Der Blutfettgehalt war bei vitaminarm ernährten Batten etwas höher als bei 
n., am niedrigsten bei Hungertieren. Nach Vergiftung mit P bleibt der Blutfett
gehalt n. ernährter Tiere n., der hungernder steigt u. der vitaminarm ernährter steigt 
zunächst auf noch höhere Werte, als dem betreffenden Avitaminosestadium entspricht, 
sinkt dann aber ab. Die Erhöhung des Blutfettgehaltes nach der P-Vergiftung im 
byperlipäm. Stadium der Avitaminose, die im Gegensatz zu dem unveränderten 
Blutfettgehalt nach der P-Vergiftung n. ernährter Ratten stebt, zeigt an, daß das 
stärker mobilisierte Fett von den von der P-Vergiftung besonders betroffenen Or
ganen nicht in der entsprechenden Weise aus dem Blute bei der Avitaminose auf
genommen wird, wobei dio wahrscheinliche Ursache wieder die gestörte Aufnahme
fähigkeit der Zellen für Fett ist. — Der Cholesterin- u. Cholesterinestergehalt des 
Blutes geht im großen u. ganzen dem Blutfettgehalt parallel u. ist daher bei der 
Avitaminose im Vergleich zu den n. ernährten u. Hungertieren erhöht n. noch 
mehr bei den mit P vergifteten, vitaminarm ernährten Tieren. (Bioehem. Ztschr. 
142. 44-52. 1923. Berlin, Univ.) A ron.

Kazuo Asada, Der FettstoffWechsel bei der Avitaminose. III. Mitteilung. Der 
Fett- und Cholesteringehalt der Leber nach der Phosphorvergiftung bei normalen, 
hungernden und avitaminösen Ratten. (II. vgl. vorst. Ref.) Der Gesamtfettgehalt 
der Leber sinkt bei vitaminarm ernährten Ratten zunächst, um gegen Ende wieder 
anzusteigen, wahrscheinlich ein Ausdruck der eintretenden Organverfettung. Nach 
t̂ägigem Hungern erreicht der Fettgehalt der Leber vorher n. ernährter Tiere 

einen Wert, der dem Fettgehalt dieses Organs in den mittleren Perioden der Avi
taminose entspricht. Der Cholesteringehalt der Leber ist beim Hungertiere deutlich 
vermehrt, bei der Avitaminose nimmt er aber progressiv mit der fortschreitenden 
Krankheit ab. — Nach der P-Vergiftung vermindert Bich der GeBamtfettgehalt der 
Leber beim Hungertiere; die Leber n. u. vitaminarm ernährter Tiere wird fett
reicher. Bei starker Vergiftung ist aber der Gesamtfettgehalt der vitaminarm er
nährten Tiere höher als der n. ernährter, obwohl diese gegen die P-Vergiftung 
resistenter Bind. Das von der avitaminösen Leber aufgenommene Fett wird also
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weniger verbrannt. — Der Cholesteringehalt der Leber P-vergifteter n. Tiere zeigte 
eine inkonstante Steigerung, derjenige der Leber P-vergifteter vitaminarm ernährter 
Tiere eine Steigerung, der der hungernden eine Herabsetzung. — Der proz. Wasser
gehalt der Leber vitaminarm ernährter Tiere ist in der 6.—7. Woche etwa 4,5% 
höher, in der 12.—13. Woche etwa 2,2% niedriger als n. Nach der P-Vergiftung 
nimmt der Wassergehalt der Leber bei den Hungertieren zu, bei den vitaminarm 
ernährten Tieren stark ab, bei den n. Tieren bleibt er unverändert. (Biochem. 
Ztschr. 142. 165—80. 1923. Berlin, Pathol. Univ.-Inst.) A ron.

C. Ciaccio, Beitrag zum Studium der unvollständigen Ernährung. Chemisch- 
analytische Untersuchungen an Geweben hungernder und mit geschliffenem Beis er
nährter Tauben. Rest-N u. NHa zeigten bei hungernden u. vitaminfrei ernährten 
Tieren gleichartiges Verh. Bei Zulage von NaHCOa u. Kalkwasser zum ge
schliffenen Reia lebten die Tiere erheblieh länger. Diese Feststellungen weisen 
auf eine wesentliche Rolle der Acidose in der Pathologie der Avitaminose hin. 
Für die Folgen vitaminfreier Ernährung sind die Veränderungen im Lipoidgehalt 
der Organe charakterist. (erhebliche Verminderung). (Arch. ital. de biol. 72. 1—18.
1923. Messina, Univ.; Ber. ges. Physiol. 23. 82—83. Ref. W ieland .) Spiegel.

V. Korenohevsky, Innersekretorische Drüsen bei der experimentellen Vogel- 
Beriberi. Histolog. Unterss. der verschiedenen innersekretor. Drüsen von Tauben, 
die von Vitamin B freie Nahrung erhalten hatten, ergaben Hypertrophie der Neben
nieren, Atrophie von Thymus u. Milz, teilweise auch Veränderungen der Schild
drüse, an der man, wenn gleichzeitig Vitamin A fehlte, Anzeichen lebhafter 
Tätigkeit fand, Neigung zu Hypertrophie u. Hyperplasie an den innersekretor. 
Zwischenzeiten der Hoden, Vermehrung u. Hypertrophie gewisser Zellen in der 
Hypophyse. (Journ. of pathol. and bacteriol. 26. 332 — 88. 1923. London, Lister- 
Inst.; Ber. ges. Physiol. 23. 87. Ref. W ieland .) Spiegel .

T. F. Zucker, Weitere Beobachtungen über die Chemie des Lebertrans. Leber
tran wird mit 95%ig. A. extrahiert, der Rückstand mit NaOH verseift; aus der 
wss. Lsg. werden die Ca-Seifen gefällt u. aus dem Nd. dio mit jenen nieder- 
gerissene antirachit. Substanz mit Aceton herausgezogen. Man erhält so ein 
Präparat, das 1000 mal so stark wirkt wie der Tran, selbst in >■ 50 Heildosen un
giftig ist, in einmaliger Gabe auf rachit Ratten ebenso gut wirkt wie in mehr
maligen kleineren Gaben. Vitamin A ist darin nicht vorhanden (Nichtbeeinflussung 
von Xerophthalmie). (Proc. of the soc. f. exp. biol. and med. 20. 136. 1922. New 
York City, Columbia-Univ.; Ber. ges. Physiol. 23. 83. Ref. W ieland.) Spiegel.

Maurice Manquat, Über das Oxydationsvermögen der Epithelkerne der Nieren
kanäle von Perca fluviatilis L. Während nach Ehrlich die lebendo Zelle redu
zierend wirkt u. nach Prow azek  u. Verworn ihre Kerne kein Oxydationsvermögen 
besitzen, fand Vf., daß die in der Überschrift genannten Zellkerne beim Barsch 
mit Indigocarmin sich blau färben, nachdem der Farbstoff im Cytoplasma reduziert 
war. Bei den entsprechenden Zellkernen anderer Flußfische wurde diese Erschei
nung bisher nicht gefunden. (C. r. d. l’Acad. des sciences 178. 972—74.) Spiegel.

Thomas Shirley Hele, Studien über den SchwefeUtoffwecIuel des Hundes. I. 
Die Synthese von Ätherschuoefeltäuren. Na,SOlt NaHSO„ u. Cystin werden teil
weise als Ätherschwefelaäuren vom Hunde ausgeschieden, wenn oral zusammen 
mit Guajacolcarbonat zugeführt. Na,S04 wird unter diesen Bedingungen ebenso 
leicht ausgenutzt wie die beiden anderen Verbb. (Biochemical Journ. 18. 110—19. 
Cambridge, Univ.) WOLFF.

Hugo Meyer und Erich Äominger, Vergleichende Untersuchungen der ent
giftenden Funktion der Leber von jungen, ausgewachsenen und ernährungsgestörten 
Kaninchen. Die sicher überlebenden Zellen der isolierten Leber von jungen, 
wachsenden Kaninchen, auch von darrsüchtigen Tieren, vermögen beträchtlich
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mehr Strychnin zu binden als die ausgewachsener Kaninchen, u. zwar hauptsächlich 
schon bei einmaligem Strychninblutdurchfluß durch die Leber. (Arch. f. exp. 
Pathol. u. Pharmak. 101. 54—65. Freiburg i. B., Univ.) W olff.

Jessie Mc Cririe Cralg und Charles Robert Harington, Stoffwechselstörungen.
I. Änderungen im Eiweißstoffwechsel, angezeigt in der Schwefelausscheidung. Bestst. 
der S-Ausscheidung bei Stoffwechselstörungen unter verschiedener Diät. Aus den 
Beobachtungen geht hervor, daß die Steigerung der Stoffwechselvorgänge bei Kropf 
mit Exophthalmus in erster Linie aut die Beschleunigung der exogenen oxyda
tiven Prozesse zurückzuführen ist. (Biochemical Journ. 18. 85—92. Edinburgh, 
Univ.) W olff.

Raphael Ed. Liesegang, Über Kalkbindung durch tierisches Gewebe. Es 
werden Einwände gegen die Kalkfängertheorie von Fbeudenbebg u. Gy Obgy , 
auch in der neuen Form (vgl. S. 1053) erhoben. (Biochem. Ztschr. 145. 96—97. 
Frankfurt a. M., Univ.) Spiegel.

E. A. Park, Ruth A. Guy und G. F. Powers, Eine Prüfung der regulierenden 
Wirkung des Lebertrans auf den Ca- und P-Stoffwechsel. Erniedrigter Ca-Gehalt 
bei „Ca-armer“  u. erniedrigter P-Gehalt bei „P-armer“ Rachitis werden durch An
wendung von Lebertran auf n. Werte gebracht. Da ultraviolette Strahlen ebenso 
wirken, nehmen Vff. an, daß jener Beine Wrkg. im ganzen intermediären Stoff
wechsel entfaltet. (Amer. Journ. of dia. of children 26. 103—11.1923. New Haven, 
Yale-Univ. school of med.; Ber. gea. Physiol. 23. 87—88. Bef. G yöbgy.) Spiegel.

Adrian Thomas, Studien über die Absorption metallischer Salze durch Fische 
in ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsort. II. Die Absorption von Nickel durch Fundulus 
heteroclitus. (I. vgl. Journ. Biol. Chem. 11. 381; C. 1912. II. 134.) NiCI, ist für 
Fundulus in Süßwasser Bchon bei V sm o *“ . Lsg. giftig, in Seewasser dagegen auch 
in V« 50 ' n - Konz, nicht. Das Ni wird in erheblichem, anscheinend individuell 
wechselndem Maße absorbiert u., wenn die Tiere nachher in laufendes SeewaBser 
gebracht werden, noch mehr als 8 Tage lang ausgeschieden. (Journ. Biol. Chem. 
68. 671—74.) Sp iegel.

Ph. Schnapp, Beiträge zur Kenntnis der chemischen Veränderungen der Nitren
lipoide bei der NiercnzeUdegeneration. Zur Best. des Gesamtlipoides wurde die 
frisch entnommene Meerschweinchenniere zerkleinert, zur Inaktivierung fettsäure- 
abspaltender Lipase erhitzt, mit Na,SO< zerrieben u. mit Ä. extrahiert. Die Spal
tungszahl gibt die Menge KOH in mg, welche bei Neutralisation der in 1 g 
Lipoid vorkommenden freien u. Bich abspaltenden Säuren benötigt wird. Im 
Anschluß an die Best. der Spaltungszahl wird das Lipoid verseift u. der in PAe. 
lösliche Anteil (Fettsäuren -f- Unverseifbares) durch Wägung bestimmt. Die Beat
zahl ist die Prozentzahl der nach der Verseifung erhältlichen in PAe. 1. Bestand
teile. Das Unverseif bare =■ Colesterin wurde durch Extraktion der Seife mit PAe. 
bestimmt, die freien Fettsäuren wurden in feste u. fl. getrennt, eratere durch den F., 
letztere durch die J-Zahl charakterisiert. Die chem. Unters, der Meerschweinchen
nierenlipoide erwies deren außerordentliche Kompliziertheit u. Labilität Es Bind 
viele reaktionsfähige Gruppen vorhanden, z. B. leicht abspaltbarc Fettsäuren, zwei
fache Äthylenbindungen, W. 1. Komponenten. Die Menge des Unverseif baren ist 
ebenfalls beträchtlich. Durch temporäre Abklemmung der Nierengefäße wurden 
experimentelle Nierendegenerationen erzeugt. Bei den Ä.-Extrakten der degene
rierten Organe zeigte der chem. Befund das Sinken ihrer Gesamtlipoidmenge, der 
Spaltungszahl, der inneren J-Zahl, das Steigen der Bestzahl u. der Sterinmenge. 
Diese Differenzen lassen die Erklärung zu, daß hei der Degeneration die Reaktions
fähigkeit der Lipoide deshalb herabgesetzt ist, weil die Bestandteile, die am leich
testen angreifbar sind, zuerst vom Blutstrom entfernt werden. (Ztschr. f. physiol. 
Ch. 133. 62—79. München, Inst. f. angew. Chem.) Guggenheim.
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I, Snapper, A. Giünbaum und J. Neuberg, Über die Eippursäuresynthese 
in der überlebenden Niere von verschiedenen Tiergattungen, auch vom Menschen. 
(Vgl. S. 1225. 1689.) Unter gleichen Bedingungen wie in der überlebenden Hunde
niere findet B. von Hippursäure aus Glykokoll u. Na-Benzoat auch in der Schweins- 
niere statt, in der Schafsniere dagegen nur dann, wenn nur kleine Mengen Benzoat 
dem Durchströmungablute zugesetzt sind. Auch in noch funktionstüchtigen mensch
lichen Nieren konnte diese Synthese nachgewiesen werden. Bei Hunden, denen 
beide Nieren exstirpiert waren, konnte im Gegensätze zu Kjngsbuey u. Bell 
(Journ. Biol. Chem. 21. 297; C. 1915. II. 753) nach Injektion der beiden Kompo
nenten weder in Blut noch in Leber Hippursäure nacbgewiesen worden. (Bioehem. 
Ztschr. 145. 40—46. Amsterdam, Univ.) Spiegel.

Shotaro Takamura, Beiträge zur Kenntnis der biologischen Wirkung des 
Chlornatriums auf das Blut und die hämatopoetischen Organe. Es werden die Ver
änderungen des Blutbildes u. der blutbildenden Organe bei n. u. bei immunisierten 
Kaninchen verfolgt. 0,85%ig. NaCl-Lsg., zu 2 ccm pro kg intravenös injiziert, 
macht, häufig nach vorübergehender Leukopenie, Leukocytenvermehrung bis zum 
doppelten u. dreifachen der Norm, bis zu 7 Stdn. anhaltend, ohne Veränderung 
bzgl. Erythrocyten u. Hämoglobingebalt. Bei immunisierten Tieren ist die Zunahme 
der Leukocyten noch stärker, folgt auch Steigerung der baktericiden Kraft u. Ver
mehrung der Agglutinine. Für diese Blutveränderungen ist das Na" verantwortlich, 
da isoton. NaBr- u. NasS04-Lsgg. ebenso wirken. Gehalt an KCl u. CaCl, stört 
die NaCl-Wrkg. nieht, nur BaCJ, (0,04%) hebt sie auf, obwohl es für sich stärkste 
Leukämie bewirkt. Innerhalb gewisser Grenzen (0,6—3,4°/») ist die Konz, der 
NaCl-Lsgg. von geringem Einfluß. Bei 10% oder darüber ist die Leukocytose 
geringer, werden dagegen Erythrocyten u. Hämoglobin vermindert. (Scient. Reports 
from the Government Inst. f. infect. dis. of the Tokyo Imp. Univ. 1. 399—426. 
1922; Ber. ges. Physiol. 23. 101—2. Ref. E. Oppenheimek.) Spiegel.

Mary Jane Hogue und Charlotte van Winkle, Die Wirkung von Kohlen- 
stofftetrachlorid auf Darmprototoen. Bei Katzen wirkt CC14 in Gaben von 1 ccm 
nicht spezif. auf Oiardia u. Spirochaeta eurygyrata. Beim Menschen hatten 3 ccm 
keine dauernde Heilwrkg. gegenüber Giardia intestinalis, Trichomonas hominis, 
Chilomastix Mesnili, Endolimax nana u. Jodamoeba Williamsi. (Amer. Journ. of 
trop. med. 3. 197—202. 1923. Greensboro [North Carolina], North Carolina Coll. of 
women; W esley Long Hosp.; Ber. ges. Physiol. 23. 151. Ref. Schübel.) Sp .

B. v. Issekutz und A. Tukats, Über die Wirkung des Jodäthylurethans und 
-allophanats. Jodäthylurethau, auch die Bromverb., ist ziemlich giftig u. von un
angenehmem Geschmack, die Acetylverb. zwar geschmacklos, aber wider Erwarten 
noch giftiger, brauchbar in beiden Beziehungen dagegen das Jodäthylcdlophanat, 
NHj*CO-NH-CO*OC,H4J, weißes, völlig geschmackloses Pulver, wl. in W., 11. in 
A., Aceton, Essigester, an Giftigkeit bei Einzeldosis etwa =  Jodival, bei chron. 
Dosierung weniger als NaJ. Nach dem Urethan wie nach dem Allophanat war 
stets J sowohl im Gehirn wie im Fettgewebe nachweisbar, im Gehirn aber immer 
bedeutend weniger als in Blut u. Leber. Während Fettsäurejodverbb. (Lipo- 
jodyl, Dijodyl) im Darmtrakt Behr unvollkommen resorbiert werden, ist dies bei 
dem Allophanat fast vollständig der Fall. Die Ausscheidung des in ihm ent
haltenen J durch den Harn erfolgt beinahe in demselben Maße u. ebenso schnell 
wie bei KJ. (Bioehem. Ztschr. 145. 1—9. Szeged, Kgl. Ungar. Univ.) Spiegel.

Giuseppe Pennetti, Über die photodynamische Wirkung des Eosins auf das 
Blut da Meerschweinchens. Nach Vorbehandlung mit Eosin tritt bei Meerschweinchen, 
die in diffusem Licht gehalten werden, absoL Vermehrung der Leukocyten ein. 
Einfluß auf Phagocytose war nicht sicher nachweisbar. (Arch. di scienze biol. 4. 
316—22. 1923. Napoli, Univ.; Ber. ges. Physiol. 23. 99. Ref. Beckh.) Spiegel.
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M. Loeper und G. Marchal, Die leukopedetische und hyposekretorische Wirkung 
des Atropins auf den Magen. Nach subcutaner oder peroraler Zufuhr voa Atropin 
steigt die Leukocytenzahl, im crBten Augenblick vermindert, bald beträchtlich an, 
stärker bei Hypo-, ala bei Hyperchlorhydrie. Steta wird mit wachaender Leuko- 
pedese die Sekretion von HCl vermindert. Perorale Zufuhr wirkt achneller. (C. r. 
soc. de biologie 90. 560—61.) Spiegel .

E. C. van Leersam, Über die Wirkung des Hämatoporphyrins auf die Ab
lagerung von Calcium in den Knochen rachitischer Batten. (Ref. nach Nederl. 
Tijdschr. vgl. S. 494.) Daa Hämatoporphyrin ißt keineafalla harmlos. 10 mg töteten 
Tiere innerhalb 24 Stdn., u. nach wiederholter Injektion kleiner Gaben (je 8 bezw. 
5 mg) traten starke Gewichtsverluste ein. (Journ. Biol. Chem. 58. 835—44. 3 Tafeln. 
Amsterdam [Holland], Niederl. Inst. f. Ernährung.) Spiegel.

Walter M. Boothby und RnsseH M. Wilder, Vorläufige Mitteilung über die 
Wirkung des Insulins auf die Größe der Wärmeproduktion und seine Bedeutung in 
Einsicht auf die Erwärmungswirkung von Adrenalin. (Vgl. Boothby u. Rowntbee, 
S. 799.) Die Wärmeproduktion ist nach Insulin bei n. u. diabet. Menschen leicht 
herabgesetzt, der respirator. Quotient gesteigert. Bei Eintritt von Hyperglykämie 
steigt plötzlich die Wärmeproduktion, wie auch nach Adrenalin (vgl. Boothby u. 
Sandiford, S. 1407). (Med. Clin, of North America 7. 53 — 56. 1923; Ber. ges. 
Physiol. 23- 92—93. Ref. L esseb.) Spiegel .

Josef Deutsch, Über die Beeinflussung frühester Entwicklungsstufen von Am
phibien durch Organsubstanten (Thyreoidea, Thymus, Ovarium, Testii, Supraren).
I. Mitteilung. Auf ungeschälte Eier von Rana temporaria vom 1.—5. Tage nach 
der Befruchtung an ließ Vf. 9—10 Tage lang mit W. bei 30—35° hergestellte, nach 
Erkalten filtrierte Auszüge von Organpräparaten (0,5 :200) einwirken. Durebgehenda 
zeigte sich Hemmung der Entw., im allgemeinen am stärksten durch Hoden, dann — 
abnehmend — durch Nebenniere, Thymus, Thyreoidea, Ovarium. (Arcb. f. mikro- 
skop. Anat. 100. 302—16. 1923. Wien, Univ.; Ber. ges. PhysioL 23. 110—11. Ref. 
Romeis.) Spiegel.

Gilbert Thomas Morgan, Evelyn Ashley Cooper und Arnold Wigham 
Burtt, Die baktericide Wirkung von Tellurderivaten aliphatischer ß-Diketone. Teil II. 
{I- vgl. Biochemical Journ. 17. 30; C. 1923. I. 1632). Auf B. coli communis be
trägt die durchschnittliche bactericide Konz. bezw. der äquimolekulare Phenol
koeffizient für Telluriumacetylaceton 1 : 500000 bezw. 2300, -3-methylacetylaceton 
900000 u. 4300, -3-äthylacetylaceton 2500000 u. 12700, -3-n-butylacetylaceton 2800000 
und 14500, -3-methylpropionylaceton 5000000 und 25400, -3-äthylpropionylaceton 
2000000 u. 10700, -dipropionyläthylmethan 2800000 u. 14500, -propionylaceton 
3000000 u. 14400, -n-butyrylaceton 3000000 u. 15200, -n-valerylaceton 1200000 u. 
6400, -n-hexoylcuxton 700 000 u. 3900, -n-heptoylaceton 500000 u. 2900, -dipropionyl- 
methan 9COOOOO u. 45800, -propionyl-n-buiyrylmethan 3000000 a. 160C0, -di-n-buty- 
rylmethan 5000000 u. 27000, -3 : 3-diäthylacetylaceton 900000 u. 5100. Aus diesen 
Werten sind Folgerungen auf den Einfluß der chem. Struktur auf die baktericide 
Wrkg. der Te-Verbb. ableitbar. Entsprechende Verff. an Typhuabacillen u. Staphylo
kokken. Aua den Verss. geht hervor, daß derartige Te-Verbb. mächtige baktericide 
Wrkg. auf verschiedenartige Keime entfalten. Namentlich zwei Faktoren der chem. 
Struktur sind von großem Einfluß auf die hohe baktericide Wrkg., nämlich die Sym
metrie dea ursprünglichen Diketona u. die Ggw. von CH,- u. C,H5-Gruppen in p-Stel- 
lung mm heterozykl. Ring. Diese Bedingungen werden gleichzeitig nur erfüllt im 
Falle des Telluriumdipropionylmcthana, das dementsprechend auch das wirksamste 
Glied der Reihe ist u. z. B. bei Typhusbacillen in Konz. <[ 1:40000000 baktericid 
wirkt. Die baktericide Wrkg. dieser Verbb. steigt beträchtlich mit dem Ansteigen in 
der homologen Reihe, bis mit der B. einer Äthylgruppe u. nachfolgender Substitution
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einer Methylgruppe eine optimale Grenze eireieht lBt, so daß hei weiterer Alkyl
substitution eine Wirkaamkeitsverminderung eintritt. Stellungsisomerien spielen bei 
der keimtötenden Kraft eine bedeutende Bolle, indem die relativen Stellungen der 
Alkylgruppen im Mol. die Aktivität dieser Verbb. beträchtlich beeinflussen. Die 
genannten Verbb. verlieren ihre starke baktericide Wrkg. in Ggw. von Serum, be
halten aber ihre hemmende Wrkg. Ihre keimtötende Kraft besteht auch noch im 
Harn. Die Verbb. sind für Mäuse sehr toi., greifen namentlich die Nieren an, 
verursachen Hämaturie. Unterschiede in der Toxizität scheinen solchen in der 
Baktericidie zu entsprechen. Vielleicht können die Te-Diketone u. namentlich die 
Dipropionylmethan- u. 3-methylpropionylacetonverbb. als Harnantiseptica Verwen
dung finden. (Biochemical Journ. 18. 190—201. Birmingham, Univ.) WOLFF.

Arnold Holste, Untersuchungen am überlebenden Uterus. II. Mitteilung. Der 
Uterus als Testobjekt. Kleine Dosen vermögen oft die Bewegungen im positiven 
Sinne zu beeinflussen, wenig größere des gleichen Mittels aber können hemmend 
einwirken. Verschiedene Mittel dürfen nicht an verschiedenen Uteris auch der
selben Tierart untersucht u. verglichen werden, weil jedes einzelne Organ indivi
duell reagiert u. äquivalente Dosen sich nicht ermitteln lassen. Ebenso ist die 
Vergleichsprüfung am gleichen Präparat nicht einwandfrei, da eine vollständige 
Beversibiliät, auch bei äußerem Anschein, zweifelhaft ist. Unter Würdigung 
dieser Schwierigkeiten wurden verschiedene Uterustoxica u. a. am überlebenden 
puerperalen Meerschweinchenuterus geprüft. Nach Verss. mit Extractum Secalis 
cornuti u. mit Ergopan müssen die akt Bestandteile des Mutterkorns den größten 
Teil ihrer wehenfördernden Wirksamkeit im Uterus selbst entfalten. Ergotoxin 
verursacht Uterus- u. Gefäßwrkg. Auch Tenosin greift hauptsächlich am Uterus 
an, ebenso Verbenalin. Die hämostypt. Wrkg. von Hydrastinin-HCl u. Hyberbin 
kommt nicht durch Kontraktionen der Uterusmuskulatur zuatande, sondern wohl 
durch periphere Gefäßwrkg. am Krankheitsort mit gleichzeitiger Erregung des 
Vasomotorenzentrums. Extractum Viburni prunifolii fluidum kann, wenn therapeut. 
wirksam, nur wie Hydrastis wirken. Hypophysenpröparate (Pituigan, Pituglandol, 
Glanduitrin, Hypophysin Höchst) führen zu Tonussteigerung u. bis auf Pituglandol zu 
Bhythmusabnahme, dieses aber zu Rbythmuszunahme. Die Verstärkung der Uterus
tätigkeit kommt durch peripheren Angriffspunkt im Uteruskörper zustande. Supra- 
renin bewirkt Tonusabnahme, Nicotin-HCl ebenfalls eine Bolche, aber schwache; 
der Hauptangriffspunkt liegt nicht zwischen, sondern in den übergeordneten ner
vösen Zentren. Atropinsulfat führt stets zu einer, wenn auch nicht erheblichen 
Hemmung. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 101. 36—53. Jena, Univ.) WOLFF.

Paul J. Hanzlik, Die Pharmakologie einiger Phenylendiamine. Untersucht 
wurden p-Phenylendiamin, seine Dimethyl- u. Diäthylderivo. u. m-Phenylendiamin. 
Das Verhältnis der Giftigkeit zeigt bei verschiedenen Tierarten u. verBchiedener 
Anwendungsart Schwankungen, doch wirkt Dimethyl-p-phenylendiamin meist in 
den kleinsten Dosen. Auf die gesunde Haut wirken die Diamine fest oder in 
Dampfform nicht, in lO°/0ig. alkoh. Lsg. machen sie beim Kaninchen leichtes Erythem, 
beim Menschen nur Brennen u. Juckreiz, nach Schädigung der Haut biä zu Urti
caria gesteigert. Die Dialkylderivv. machen auch bei gesunder Haut schwere Er
scheinungen, beim Kaninchen auch Allgemeinvergiftung, ihre Chlorhydrate u. ihr 
Dampf nicht. 50°/,ig. Essigsäure, rechtzeitig angewandt, verhindert die Dermatitis 
u. ihre Folgen. Den Hautreiz durch Dichloräthylsulfid vermögen die Verbb. nicht 
merklich zu mildern. Die Wrkgg. an verschiedenen Organen werden im einzelnen 
geschildert. Die Giftigkeit fällt danach in der Reihenfolge: Dimethyl-p-phenylen
diamin ]> Diäthyl-p-phenylendiamin p-Phenylendiamin ]> m-Phenylendiamin. 
Für die dem letzten („Lentin1') zugeschriebene antidiarrhoische u. antidysenter. 
Wrkg. fand sich kein Anhalt; ea erhöht sogar die Peristaltik, wirkt nicht ad-
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ütringierend, wird in erheblichem Maße resorbiert u. durch die Nieren ausgeBchieden. 
(Journ. of industr. Hyg. 4. 386—409. 448—62. 1923. San Francisco, Stanford 
Univ. Cleveland, Western Reserve Univ.; Ber. ges. Physiol. 23. 155—57. Ref. 
W olff.) Spiegel.

G. Analyse. Laboratorium.
Per Sederholm, Einige Verbesserungen im Hinblick auf größere Leistungs

fähigkeit und automatischen Betrieb bei der Quccksilberdestillation. Ein nach dem 
gebräuchlichen Prinzip arbeitender Laboratoriumeapp. zur Hg-Dest. wird in einigen, 
genau beschriebenen Einzelheiten verbessert. Der App. erfordert bei kontinuier
lichem Betriebe nur selten Nachfüllungen u. behält nach dem Abatellen nur wenig 
Hg zurück. Er liefert 600 g pro Stde. (Svensk Kem. Tidskr. 36. 70—76. Stock
holm, Metallograph. Inst.) Günther.

F. J. Considine, Automatische Bürette mit improvisierter Schutzvorrichtung. 
Durch den Stopfen der Vorrateflasche fuhrt außer der Bohrung für die Bürette u. 
das Natronkalkrohr eine dritte Bohrung für eine kurze Röhre, die mittels Schlauch 
mit einer Röhre verbunden ist, die durch den Stopfen, der die Öffnung der Bürette 
verschließt, geht. Der Vorteil der Vorr. besteht darin, daß nach Lösen u. Zu
drücken der Schlauchverbindung beim Einsaugen neuer Lsg. in die Bürette nur 
gereinigte Luft in die Vorratsflasche gelangt. (Abb. im Original). (Chem. News 
128. 149—50.) Haberland.

Cyril H. Meyers, Eine Glas-Metallverbindung. Die Methode von Mc K elvy 
u. T aylob (vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 1364; C. 1920. IV. 741.) Glas u. 
Metall zu verbinden, welche von D undon (vgl. S. 1237) ohne Erfolg angewandt 
wird, führt Vf. zu guten Resultaten. Derartige Verbb. Bind mit u. ohne Platiniereu 
mit Sn oder niedrig schmelzendem Lot erhalten worden. Das Glas wird mit Chrom
säure gereinigt, mit W. abgespült u. getrocknet. Daa Metall wird mit Sn oder Lot über
zogen, mit ZuCl, gereinigt, abgekühlt, mit dest. W. gewaschen, getrocknet. Daun 
werden beide Teile über einer Flamme erhitzt, u. wenn das Sn schmilzt, wird das Glas 
hineingesetzt. Die Flamme darf dann das Glas nicht berühren. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 45. 2135—36. 1923. Washington, Bureau of Standards.) Josephy.

E. Darmois, Die Wassersto/fionenkonzentration. Zusammenfassender Bericht 
über die Messung der [H'], den Salzfehler, die Oxydationselektroden, Colorimetrie 
u. die Rolle der [H'] in der Analyse u. in der Biologie. (Journ. de Physique et 
le Radium [6] 4. 461—91. Nancy.) B ikebman.

Reinhold Förth, Eine neue Methode zur Bestimmung der Dielektrizitäts
konstanten guter Leiter. Sie beruht darauf, daß ein in einer Fl. mit verschiedener 
DE. u. Leitfähigkeit aufgehängtes Ellipsoid im elektr. Felde ein Drehmoment er
fahren muß. Es ist der DE. der umgebenden Fl. proportional, von der DE. des 
EUipsiods dagegen unabhängig. Eine Überschlagsrechnung zeigt, daß das Verf. 
die Messung der DE. von Hg gestattet, wenn ein Pt-Ellipsoid mit Achsen- 
verhältnis =  100 verwendet wird. (Ztschr. f. Physik 22. 98—108. Prag, deutsche 
Univ.) Bikebman.

H. C. Moore, Ammoniumsulfat als Ammoniak-Standard. (NH4),S04 entspricht 
allen Anforderungen eines solcbeD, da es sehr rein zu erhalten, durchaus beständig 
ist u. ohne chem. Veränderung getrocknet werden kann. Von diesem, in einheitlicher 
Qualität hergestellten Salz werden kleine Mengen gepulvert, bei 100—1305 '/> bis
1 Std. getrocknet u. in dicht verschlossenen Flaschen aufbewahrt. — Für die Ver
wendung gibt es verBchiedenc Wege. Eine Menge von 0,8517 g oder darüber wird 
in einen Kjeldahlkolben gewogen- Dann werden entweder 1. 3—400 ccm W. u. 
'•> g schweres MgO zugefügt u. der NHS in eine gemessene Menge Standardsäure

VI. 1. 149
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hinüberdest. usw. — oder 2. 2 g reiner Rohrzucker, die üblichen Mengen HjSO,, 
Hg oder Cu, KsS04 oder Na,S04 zugefügt u. wie bei der üblichen N-Best. organ. 
Substanzen erhitzt, weiter gekühlt, verd. u. mit Sulfid n. NaOH dest., der NH, 
wie oben aufgefangen. — 3. (NH4),S04 wird erst nach der Erhitzung u. darauf
folgenden Abkühlung zugegeben, sonst wird wie bei 2. verfahren. (Cotton Oil 
Press 5. Nr. 6. 30—31. 1921. Chicago [111.].) A scher.

I. M. Kolthoff und Nel Smit, Die Haltbarkeit von Permanganatlösungin. 
Die Zersetzlichkeit wird katalyt beschleunigt durch Licht, Mn--Salze, MnO, u. 
Aufkochen der Lsg. (B. von MnO,-Keimen). Die Zers, ist stets in neutraler Leg. 
am geringsten. Eine Lsg. aus einem Handelsprod. von KMn04, nach einigen Tagen 
abgehebert u. durch Asbest filtriert oder aus reinstem Salz bereitet, bleibt dunkel 
aufbewahrt monatelang beständig. Abnahme einer 0,1 n.-Lsg. nach 7 Monaten im 
Dunkeln nur 0,2—0,5°/0, einer 0,01 n.-Lsg. nach 5 Monaten 1,5—2,5% des Wirkungs- 
wertes, der letzten Lsg. im Licht bis zu 73%. (Pharm. Weekblad 61. 241—49. 
Utrecht, Univ.) G roszfkld.

Bestandteile v o n  Pflanzen und Tieren.
Joseph H. Roe, Die Bestimmung des Blausäuregehaltes von Amygdalin durch 

die Lüftungsmethode- (Vgl. Jonrn. Americ. Chem. Soc. 45. 1878; C. 1924. I. 577.) 
Es wird die Anwendung des Verf. auf die Best. von HCN in Amygdalin, das 
durch Emulsin zers. wird, beschrieben. Das Enzym vollendet seine Tätigkeit 
während der Durchlüftung. (Journ. Biol. Chem. 58. 667—69. Washington, GEORGE 
W ashington Univ.) Spiegel.

Herbert Onslow f, Eine Methode zur Bestimmung des TryptophangehälUs von 
Caseinogen durch Bestimtnung der N- Werte des Hg SOt-Niederschlages. Prinzip der 
Methode: In Abwesenheit einer Diaminosäure oder heterocycl. Säuren außer
Histidin kann der Gesamt-N-Gehalt des Hg-Nd. als zu den folgenden Fraktionen 
gehörend angesehen werden. Total-N =• Tryptophan-N +  Histidin-N +  Mono- 
amino-N -f- Peptid-N. Ein gewisser Teil der Aminosäuren bleibt noch in Form 
von Polypeptiden gebunden; Prolin ist nur in unmaßgeblichem Betrage vorhanden. 
In Eiweißen, wie z. B. Gelatine, die reichlich Prolin enthalten, müssen besondere 
Maßregeln angewandt werden, bei solchen mit viel Cystin muß eine Berechnung 
durch Best. des S-Gehaltes erfolgen. Tryptophan kann bestimmt werden nach der 
Gleichung:

Tryptophan-N =  2[Nicht-NH,-N — (Histidin-2N/, -f- Peptid-Nicht-NH,-N)]; 
Tryptophan ist in dieser Gleichung die einzige Unbekannte; der Nicht-NH,-N 
wird bestimmt aus der Differenz zwischen Gesamt-N nach K jeldAhl u. NH,-N 
nach VAN Sly k e , der Histidin-N am besten nach K oessleb u. Hanke , der Peptid- 
Nicht-NH,-N aus der Differenz zwischon NH,-N vor u. nach vollständiger Hydrolyse.

Prinzip der Ausführung: Eine bestimmte Menge Caseinogen wird mit Trypsin 
in einer bekannten Menge Fl. verdaut, dann mit einer bekannten Menge des 
Reagens von H opkins u. Cole gefällt. Freies Tryptophan, Tryptophanpolypeptide, 
freies Tyrosin, Histidin u. vielleicht kleine Mengen anderer Aminosäuren werden 
gefällt, der 1. Nd. nach 4 Tagen abfiltriert; aus dem Filtrat setzt sich ein 2. Nd. 
ab, der nach 14 Tagen abfiltriert wird. Die beiden Ndd. werden getrennt mit 
7%ig. H,S04, die 2—3% HgS04 enthält, gewaschen, bis die Tyrosinrk. in der 
Wasehfl. auch nach 24-std. Kontakt mit den Ndd. negativ ist. Die dann ver
einigten Ndd. werden in mit Baryt schwach alkal. gemachtem W. suspendiert, 
wiederholt mit H,S behandelt, zuletzt in h. Lsg., bis die Filtrate vom HgS keine 
Glyoiylrk. mehr geben; der HgS,-Rückstand wird mit 10°/,ig. Barytlsg. 1 Stde. 
gekocht, filtriert, das Filtrat kommt zu den obigen, vereinigten. Die Lsg. enthält 
letzt Tryptophan, Histidin, Polypeptide u. vielleicht Spuren anderer Aminosäuren.
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Das Ba wird quantitativ aus der Lag. entfernt, die dann im Vakuum eingeengt u. 
auf ein bekanntea Vol. gebracht wird. Gesamt-N u. NH,-N, dann Hi8tidin-N 
werden beBtimmt. Drei Portionen der ursprünglichen Lsg. werden mit gleichem 
Vol. 6 n, HCl in einem Autoklaven 3 verschiedene Zeitperioden hindurch von 1 bis
2 Stdn. bei 140° bei Druck von 3*/« Atmosphären hydrolysiert, die hydrolysierte 
Lag. dann im Vakuum zur Trockne gebracht, der Rückstand mit CaiOH), destilliert 
(— )• NH,-N). Das Melanin wird abfiltriert, hier der Gesamt-N bestimmt, ebenso 
NH,-N u. Gesamt-N im Filtrat. Nach diesen Werten kann dann mit obiger Gleichung 
das Tryptophan berechnet werden. Genaue Einzelheiten im Original. (Biochemical 
Journ. 18. 63—84. Cambridge, Bioch. Lab.) WOLFF.

Eva Mameli Calvino, Über die Unterscheidung von Glykogen von Dextrin, 
besonders bei pflanzenmikrochemischen Untersuchungen. Verschiedene, bisher nur an 
tier. Objekten erprobte Methoden zum Nachweis von Glykogen (Best, Vastabini- 
Cbesi, A xenfeld) gaben bei Pflanzen keine brauchbaren Ergebnisse. Zur Unter
scheidung von Erythrodextrin ist am besten Färbung der Schnitte mit 0,50/oig. Lsg. 
von Orseillin BB in 900/oig. A. (10—15 Min.). Glykogen färbt sich carminroti 
Erythrodextrin nicht. (Riv. di biol. 5. 486—96. 1923; Ber. ges.- PbyBiol. 28. 76. 
1924. Ref. Brunsw ik .) Spiegel.

R. Le Clerc und K. Benda, Einfache Apparatur, um mit absoluter Asepsis 
eine Entnahme von Blut in Einsicht auf eine Eämokultur zu bewerkstelligen. Die
selbe Apparatur, um die Transfusion von Citratblut auszuführen. Ein kurzer Kaut
schukschlauch wird auf eine Nickelnadel zur Blutentnahme aufgesetzt u. gleitet mit 
gelinder Reibung in einem Glasrohr, das durch den Watteverschluß des Aufnahme- 
kolbena hindurchgeht; er ragt nur wenig über dessen oberes Ende hinaus, u. die 
hier nur wenig hervortretende, weil zurückgezogene Nadel wird durch Aufschieben 
eines kleinen, oben geschlossenen Röhrchens bei der Sterilisation geschützt. Zur 
Blutentnahme entfernt man dieses Röhrchen, zieht die Nadel vor u. läßt nun nach 
Einstich das Blut in den Ballon fließen, wonach der Gummischlauch durch eine 
Klemme geschlossen wird. — Bringt man an dem Ballon unten eine kleine Öffnung 
aD, so kann man aus ihm direkt die Fl. transfundieren lassen. (C. r. soc. de 
biologie 80. 550—52.) Spiegel.

Martin Dupray, Eine Abänderung der Isaacschen colorimetrischen Blutchlorid
bestimmung. Vf. fand bei genanntem Ves f. (vgl. Isaacs, Journ. Biol. Chem. 63. 17; 
C. 1922. IV. 738) die Färbungen des Alkalichromats, auch mit Anwendung des 
vom Autor empfohlenen blauen Glases, schwer colorimetr. vergleichbar. Vergleiche 
in saurer statt in alkal. Lag. führten nicht zur Verbesserung, da hierbei Trübungen 
nicht vermieden werden konnten. Vf. hat nun die resultierenden Chromatlsgg. mit 
Überschuß von KJ u. verd. HsS04 versetzt u. die durch das freiwerdende J be
dingten Färbungen colorimetr. verglichen. Die grüne Farbe des gleichzeitig ent
stehenden Cr,(S04)3 ist so schwach, daß aie nicht stört, u. die Bonat stets vor
handene AgCl-Trübung verschwindet gänzlich. Die unbehandelten Blulfiltrate 
machen unter gleichen Bedingungen kein J frei. (Journ. Biol. Chem. 58. 675 —79. 
Hutchinson [Kansas], D upray  Lab.) Spiegel,

Alfonso Cruto, Neue Methode zur Bestimmung der Olucote im Blut. Das 
Blut wird mit Wolframsäure enteiweißt, dann mit Lsg. von K,C03 u. Seignette- 
salz u. einer Lsg. von 0,3567 g KJ u. 2,5 g CuS04*5H,0 gekocht, nach Verd. mit 
KJ-Lsg. versetzt u. das freigewordene J mit VI00-n. Na,S,0,-Lsg. titriert Die 
Differenz der gegenüber einem Blindvers. unter gleichen Bedingungen verbrauchten 
ccm, dividiert durch 2,8, gibt bei Anwendung von 1 ccm Blut direkt den Gehalt 
an Glucose in g für 1 Liter. (Rasaegna Clin. Terap. e Scienze aff. 23. 6—8. Roms, 
Ist. naz. med.-farmacol.) Spiegel.

149*
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Robert Vmer Stanford und Arnold Herbert Maurice; Whe&tley, Blut
zuckerbes timtnung. Die Blaufärbung durch Einw. von Phosphormolybdänsäure auf 
Cu,0 in saurer Lsg. (Folin u. Wu, Journ. Biol. Chem. 41. 367; C. 1920. IV. 461) 
verblaßt mit der Zeit; 1 Stde. ist noch ohne Einfluß auf die Färbung des Ver
gleichstandards. Die Temp. bei der Herst. der Blaufärbung muß bei der au unter
suchenden u. der Testlsg. die gleiche sein. Zum Vergleich ist ein Verdünnungs- 
colorimeter zu benutzen. Die Konzz. der reagierenden Substanzen, namentlich des 
Tartrates, dürfen nicht unter den von F olin angegebenen liegen. (Biochemical 
Journ. 18. 22—28. Cardiff City Mental Hosp.) W olff.

Armada T. Weathers und H. C. Sweany, Ein Durchlüftungsapparat zur 
Bestimmung des Harnstoffs im Blut. Mehrere Serien von Durchlüftungsapp., aus 
Reagensgläsern zusammengesetzt, werden an 2 weithalsige Flaschen angesehlossen, 
durch die Druckluft strömt. Befreiung dieser von NHS durch H,80«, Zurück
haltung dieser durch weitere Vorlage u. Wasserschicht. (Journ. of laborat. and 
clin. med. 8. 752—54. 1923. Chicago, Municip. tubercul. sanit.; Ber. ges. Physiol. 
23. 105. Ref. Schmitz.) Spiegel .

Domenico PIsani, Die Reaktionen mit kolloidalem Benzoeharz und mit Mastix
in der Cerebrospinalfliiisigkeit. Der Vergleich bei einer Anzahl von Fällen ver
schiedener Krankheiten zeigt mit der Benzoerk. (vgl. Guillaine , L aboche u. 
L echelle, C. r. soc. de biologie 83. 1077; C. 1920. IV. 582) negative Rk. 
bei von Lues unabhängigen Erkrankungen des Zentralnervensystems in einer 
größeren Zahl als mit der Mastixrk. (vgl. Goebel, Münch, med. Wehschr. 68. 943; 
C. 1921. IV. 775). Dies wird nicht der Spezifität der ersten, sondern der geringeren 
Empfiudlicbkeit des kolloidalen Systems zugeschrieben. Als Bpezif. für Nervenlaes 
können beide Rkk. nicht gelten, denn sie fallen auch bei anderen Krankheiten des 
Nervensystems positiv aus, falls dabei eine Vermehrung der Globuline im Liquor 
auftritt, ferner auch ohne solche bei Sklerose u. Encephalitis epidemica. (Rassegna 
Clin. Terap. e Scienze aff. 23. 42—45. Roma, Univ.) Spiegel.

F. Rosenthal und Fr. Lauterbach, Beiträge zur Physiologie und Pathologie 
der O aliene ekretion. IV. Mitteilung. Über eine quantitative colorimetrische Bestimmung 
der Galltnsäuren in menschlichen Körperflüssigkeiten. (IIL vgl. Klin. Wchscbr. 2. 
1487; C. 1923 III. 1107.) Auf dem früher von Rosenthal u. von Falkenhausen 
mitgeteilten Prinzip zur Best, der Gallensäuren, das darauf beruht, daß der durch 
Hydrolyse aus den Gallensäuren abapaltbare NH,-N im A. 1. Anteil der Galle ein 
Maß für den Gehalt der untersuchten Galle an Gallensäuren ist, die durch Analyse 
des in A. 1. S weiter differenziert werden können, läßt sieh eine quantitative 
coloriouetr. Best. der Gallensäuren aufbauen, da nach Folin bereits in geringen 
Blutmengen der NH,-N-Gehalt exakt bestimmt werden kann. Es gelingt mit 
diesem Verf., den alipliat. NH,-N des Glykokolls u. des Taurins zu bestimmen, die 
in der menschlichen Galle an Cholsäure u. Choleinsäure bezw. Desoxycholsäure 
gebunden auftreten. Die colorimetr. Rk. nach Folin erfaßt nur */, des gesamten 
Taurin-N. Das genau beschriebene Verf. ist zur quantitativen Best. der Gallen
säuren in der menschlichen Galle klin. krauchbar, mit gewissen Modifikationen 
auch im Blut. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pbarmak. 101. 1—16. Breslau, Univ.) W f .

I. Snapper und E. Laquear, Bestimmung der Hippursäure im Harn. Vff. 
wenden die Best. der Hippursäure aus dem N-Gebalte der nach Ansäuern mit HCl 
erhaltenen Essigesterausschüttelung an. Da in dieser auch Harnstoff enthalten ist, 
so muß die Essigesterlsg. mit W. ausgeschüttelt werden; die in dieses übergehende 
Menge Hippursäure kann ihm durch Schütteln mit frischem Essigester sehr leicht 
entzogen werden, während das Ausschütteln aus dem Harn 6malige Behandlung 
erforderte. Die noch nach Ausschütteln mit W. im Essigester verbliebene Menge
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Harnstoff wird nach Verdampfen des Essigesters durch Bromlaugo zerstört, für dio 
der Zerstörung entgehende Menge (7*/o der ursprünglich vorhandenen) eine Korrektur 
vorgenommen. Zu diesem Zwecke wird der Bückstand der Essigesterlsg. in 50 ccin 
A. gel., davon 2 X  je 20 u. 1 X  10 ccm in Kjeldahlkolben gebracht, der A. ver
dampft, dann in den Kolben mit 20 cbm nach Behandlung mit Bromlauge, in dem 
dritten direkt der N bestimmt. (Biochem. Ztschr. 145. 32—39. Amsterdam, Univ.) Sp.

P. Desoomps, Golffon und Bronsse, Bestimmung des Barnurobiiins. Zum 
Vergleich diente reines Urobilin von der Firma Poulenc. Die durch Zn-Salz 
hervorgerufene Fluoieaeenz wird durch Überschuß des Salzes nicht vermehrt. Sie 
steigt nicht direkt proportional der Konz, von Urobilin, verschwindet aber bei 
dessen Verminderung ziemlich plötzlich. Die Fluorescenzgrenze wird mit dem 
App. der Vff. bei 2 mg in 11 erreicht; dieser Punkt ist aber stark von der [H'j 
abhängig, durch Annäherung von der Bauren Seite an den Neutralpunkt hinaus
geschoben. Um diese Schwankungen zu vermeiden, wird zum Verd. der Proben 
n. Lsg. von NaCtH50, in 45°/, A. benutzt. — Für die klin. Best. im Harn kommt 
es auf den Gehalt an Gesamturobilin an, es wird deshalb das Urobilinogen durch 
J zu Urobilin oxydiert (Zusatz von 5°/oig. Lsg. zu dem mit Stärkekleister ver
setzten Harn, bis die Blaufärbung 20 Sek. bis 1 Min. bleibt). Danach kann die 
alkoh. Zn-Acetatlsg. direkt zugefügt werden, die zugleich als Beinigungsmittel 
diept (geringer Nd.). (C. r. soc. de biologie 90. 554—56. Paria, Hôtel-Dieu; Hôp. 
de Vaugirard.) Spiegel.

G. Bamon, Ausflockungsvermögen und toxische Wirkung des Diphtherietoxins.
(Vgl. S. 681.) Während des Wachstums der Diphtheriebacillenkulturen sind Aus- 
flockungBvermögen u. Virulenz einander parallel, so daß die Ausflockung zur Tit
rierung dienen kann. Der Flockungstiter gibt das Maximum der Toxizität an. 
DaB Flockungsvermögen iBt im Gegensatz zur Virulenz sehr stabil. (C. r. soc. de 
biologie 89. 2—4. 1923.) Lew in .

H. H. Mitchell, Eine Methode zur Bestimmung des biologischen Wertes von
Eiueiß. Es wird eine Methode beschrieben, den N-Stoffwechsel von Batten genau 
zu verfolgen. Um den biol. Wert von Eiweiß bestimmter Art zu bestimmen, wählt 
Vf. den Anteil des absorbierten N (N-Einnahme minus Fäkal-N, soweit dieser aus 
der Nahrung stammt) in % , der nicht durch den Harn ausgeschieden wird. Zu 
seiner Berechnung sind also außer den direkten Bestst. von N in Fäces u. Harn 
noch indirekte derjenigen Anteile in beiden erforderlich, die der Nahrung ent
stammen. Hierzu dient die Best. beider Werte bei N-freier Kost. Um die Werte 
vergleichbar zu machen, muß der Gehalt der N-haltigen Kost an Bauhfutter 
(„roughage“) mit dem der N-freien annähernd übereinstimmen. Es scheint ein 
richtiger Grundstoft'wechBel von N-Stoffen in den Geweben zu bestehen, so daß 
die Menge N im Harn, die aus dem Körper Btammt, bei eiweißhaltiger Kost durch 
die Menge Gesamt-N, die in einer anschließenden Periode mit N-freier Kost im 
Harn auftritt, genügend genau angegeben wird. Bei einer längeren Versuchsreihe 
muß die Intensität des endogenen Stoffwechsels zeitweilig von neuem bestimmt 
werden. Der Gehalt der Nahrung an verdaulichem Eiweiß, multipliziert mit dessen 
biolog. Wert u. dividiert durch 100, gibt den „Nettoeiweißwert“ der Nahrung, 
der naturgemäß allen Schwankungen unterworfen ist, die sich bei der Verdaulich
keit u. dem biol. Wert geltend machen, aber trotzdem Wert hat zur Beurteilung, 
ob eine Kost einem vorhandenen Eiweißbedarf genügt. (Journ. Biol. Chem. 58. 
873—903. Urbana, Univ. of. Illinois.) SPIEGEL.
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I. Allgemeine chemische Technologie.

Alan G. Wikoff, Wirtschaftliche Anlage zur Erzeugung von Sauerstoff durch 
Verflüssigung. Beschreibung einer Anlage zur Gewinnung von 0, aus Luft. 
(Chem. Metallurg. Engineering 30. 181—84.) Fbanckknstein .

Emil Zopf, Entstaubung und Gasreinigung durch Elektrizität. (Montan. 
Rundsch. 16, 135—38. — C. 1924.1. 1571.) Jung.

S. G. Ure, Verdampfung!- und Trocknungsanlagen. Teil I. Beschreibung mit 
Skiizen einer Reihe typ. Verdampfer. (Chemistry and Ind. 43. 294—303.) D anneel.

C. C. van Nuys, Arbeitsmethoden, die die Grentzusammensetzung binärer 
Mischungen beeinflussen. (Vgl. Chem. Metallurg. Engineering 28. 207. 408; C. 1923.
II. 1049. 1924. I. 1698.) Vf. entwickelt die Gleichungen für die rationellste Arbeits
weise bei Einführung von fl. oder gasförmigen Verbb. in zwischenliegenden Niveaux 
bei Rektifikationskolonnen. (Chem. Metallurg. Engineering 28. 359—62. 1923. New 
York, Air Red. Co.) Behble.

H. W. Underwood jr ., Auswahl und Gebrauch von Katalysatoren. Die An- 
wendungsweise der wichtigsten Kontaktsubstanzen, ihre Gifte n. die Neben
erscheinungen werden beschrieben u. durch einige Beispiele erläutert. (Chem. 
Metallurg. Engineering 29. 709—10. 1913.) Fbanckknstein.

Dispersoid Français, Frankreich, Herstellung von beständigen oder nichtbestän- 
digen Suspensionen oder Emulsionen oder Lötungen fester Körper. Die pulveri
sierten, fl. oder geschmolzenen Stoffe werden in einer Kolloidmühle in Ggw. einer 
diese Stoffe zum Teil lösenden Fl. behandelt (F. P. 665377 vom 23/4. 1923, ausg. 
25/1 1924.) Kausch.

Richard Mannaberg und Konstantin Koteckyj, Pardubitz, Zerlegung von 
Emulsionen. Emulsionen, die aus gegeneinander chem. indifferenten Komponenten 
besteheD, z. B. aus Mineralölen, pflanzlichen oder tier. ölen, Teeren etc. u. W. 
oder Salzwasser, werden durch Erhitzung in unter Überdruck stehenden ge
schlossenen Gefäßen auf Tempp., die über dem Kp. der niedriger sd. Komponente 
liegen, in der Weise zerlegt, daß man während ununterbrochener Erhitzung des 
ganzen Gefäßinhalts die spezif. schwerere Komponente (z. B. das W.) im unteren 
Teil des Kessels durch Kühler hindurch abzieht (u. allenfalls ebenso die spezif. 
leichtere Komponente im oberen Teil), wobei zur Aufrechtcrhaltung des erforder
lichen Druckes die abgeführten FlüssigkeitBmengen durch Zuführung annähernd 
gleicher Mengen frischer Emulsion ersetzt werden. Die Kühler sind dabei zweck
mäßig als Gegenstromvorwärmer ausgebildet. Das Verf. kann auch, u. zwar be
sonders vorteilhaft, in mehreren hintereinander geschalteten Druckkesseln ausgeführt 
werden, wobei dann der Rest der leichter flüchtigen Bestandteile im letzten Kessel 
in Dampfform ausgetrieben wird. — Die bekannte Abkühlung des ganzen Gefäß
inhalts im Druckkeasel zwecks Trennung der Komponenten wird vermieden u. da
durch eine große Zeitersparnis erzielt. (Oe. P. 94660 vom 26/8. 1921, ausg. 25/10.
1923.) Oelkeb.

Gehr. Wommer, Leipzig-Kz., Verfahren und Vorrichtung zum Mischen von 
staubförmigen mit zähflüttigen Stoffen, dad. gek., daß 2 in entgegengesetzter Rich
tung laufende Wellen mit den auf ihnen angeordneten messerartigen Mischflügeln 
mit hoher Drehungszahl umlaufen, um so eine Flächenmischung des Gutes unter 
gleichmäßiger Ausnutzung der Zentrifugalkraft herbeizuführen. — Vorr. dad. gek., 
daß die Mischflügel aus flächenscheibsnartigcn Messern bestehen, die an der Wurzel, 
also der der Welle zugekehrten Stelle, breit beginnen u. schmal auslaufen. Die
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Erfindung bezieht sich bes. auf dos Mischen von Pulvern auB Pudern mit Fetten. 
(D. E. P. 391350 Kl. 12e vom 11/5. 1921, ausg. 6/3. 1924.) K ausch.

Adolf Qoebel, Frankfurt a. M., Filtereinrichtung für ttaubführende Gate und 
Dämpfe mit dachförmigen Reitern und Rohretutzen zur B. filtergutfreier Räume, 
gek. durch die Schrfigen des Reiters fortsetzende, möglichst senkrecht herabhäugende 
Wangen. B. R. P. 391997 Kl. 12 e vom 21/6. 1921, ausg. 19/3. 1924.) K ausch.

Adolf Qoebel, Frankfurt a. M., Schachtförmige Filtereinrichtung für staub
führende Gase und Dämpfe mit mehreren übereinanderbefindlichen Kammern für die 
Filtermaste, 1. dad. gek., daß sich der Querschnitt des Filterschachtes stufenweise 
von oben nach unten erweitert. — 2. dad. gek., daß die Kammern aus ineinander- 
steckenden Schichten mit senkrechten Wänden gebildet werden, von denen jeweils 
die Wände des einen Schachtes zum Teil in den benachbarten Schacht mit über
greifen. —. 3. gek. durch einen Abschlußjchieber mit einem quer zur Verschiebe
richtung gerichteten Spalt oder einer Lochreihe, die sich über die Gesamtbreite 
der Ausfallöffnung des App. erstrecken. (D. R. P. 391998 Kl. 12e vom 21/6. 1921, 
ausg. 19/3. 1924.) K ausch.

Gelsenkirchener Bergwerks-Akt.-Ges., Gelsenkirchen, Anordnung zur Ab- 
tcheidung von Schwebeteilchen aus Gaten mittel» elektrischen Drehfeldes, bei dem die 
Abscheidefläche mit dem Nullpunkt verbunden ist, dad. gek., daß im Drehfeld 
zwischen den Phasenelektroden vom Nullpunkt ausgehende Gitterwände aus leitendem 
oder nichtleitendem Stoff angebracht sind, an denen die Schwebekörper zur Ab
scheidung gelangen, während das Gas durch sie hindurchtreten kann. (D. R. P. 
392045 Kl 12e vom 3/11. 1921, ausg. 19/3. 1924.) K ausch.

Metallbank und Metallurgische Gesellschaft, A.-G., Frankfurt a. M., Elek- 
tritcher Gasreiniger mit Elektrodenerschütterungsvorrichtung, 1. dad. gek., daß die 
Wandung des Niederscblagraumes mit einer Membran versehen ist, die den von 
außen her wirkenden Antrieb der Erschütterungsvorr. ins Innere des Niederschlag
raumes an die Elektroden weiterleitet. — 2. dad. gek., daß die Membran auf der 
Innenseite das Erschütterungswerkzeug trägt. (D. R. P. 392 046 Kl. 12 e vom 24/5.
1923, auBg. 19/3. 1924.) K ausch.

International Precipitation Company, Los, Angeles, Calif., übert. von: Arthur 
A. Sohmidt, Los Angeles, Elektrische Behandlung von Gasen. (A P . 1478788 
vom 27/5. 1919, ausg. 25/12. 1923. — C. 1921. IV. 1202.) Kausch.

Count J. F. P. de la Riboisiere, Berlin, Mischen von Gasen, Flüssigkeiten 
und Pulvern. Man bringt innige Gemische von strömenden Gasen, Dämpfen oder 
Fl. mit fein verteilten, festen Stoffen hervor, indem man in ihren Weg tropfen
förmige oder strahlenförmige Körper anordnet. (E. P. 208686 vom 26/3. 1923, 
Auszug veröff. 13/2. 1924. Prior. 19/12. 1922.) Kausch.

Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & Co., Leverkusen, Abscheidung orga- 
y<itcher Gase bezw. Dämpfe. (Oe. P. 95238 vom 23/11. 1921, ausg. 10/12. 1923. 
I)-Piiorr. 10/12. 1920, 10/1. u. 28/2. 1921. -  Zus. zu Oe. P. 87 633; C. 1922. IV. 696.
-  C. 1923. IV. 570.) K ausch.

Hugo Spiel, Wien, Durchführung elektrochemischer Gasreaktionen. Man führt 
eine Absorptionsfl. in Form dünner Strahlen eines feinen Sprühregens oder eines 
dünnen Flüssigkeitsschleiers zwischen zwei einander gegenübergestellten gleich
bleibend geschalteten Flächenelektrodcn durch den Entladungsraum. (Oe. P. 95303 
vom 4/12. 1920, ausg. 27/12. 1923.) K ausch.

8prengluft-Gesellachaft m. b. H., Berlin, Transportgefäß für verflüssigte 
Gase, dad. gek., daß das Vakuumgefäß nur an seinem Halsende in dem Schutz
gefäß federnd aufgehängt u. der obere Kugelteil des Vakuumgefäßes dicht am 
Habe nach oben federnd abgestützt ist. (D. R. P. 392 048 Kl. 17g vom 30/7. 1922, 
ausg. 19/3. 1924.) K ausch.
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Walter Lachmann, Dresden, Verwendung verflüssigter Oase. Man verwendet 
hierzu ein Hilfsgefäß für verflüssigtes Gas, das aus einer Glocke, einem Gasauf
nahmegefäß, einem schlechten Leiter von Hitie in diese Glocke u. einem zwischen 
die Glocke u. den Aufnahmebehälter zwischengelagerten Körper besteht, wobei 
der letztere so ansgestaltet ist, daß er eine rasche Fortpflanzung von Druck in 
dem Kaum zwischen dem Aufnahmebehälter u. der Glocke gestattet. (A. P 
1478479 vom 3/1. 1921, ausg. 25/12. 1923.) K ausch.

Traugott Hoffmann, Brunshaupten, Mecklbg., Trocknungsanlage zur Gewin
nung von Stoffen oder fetten Bestandteilen, die in Flüssigkeiten gelöst oder verteilt

wie Milch, Blut, Leim, Dextrin o. dgl. u. mittels Düsen in Trockenkammern 
zerstäubt werden, dad. gek., daß die Spritzöffnung der Düse durch einen quer
liegenden geradlinigen Kanal gespeist wird, dessen Enden in den Druckraum für 
das Zerstäubergut münden. (D. R. P. ¡J91819 Kl. 12 a vom 7/4. 1921, ausg. 11/3. 
1924.) K ausch.

Aktiesehkapet De norske Saltverker, Bergen, Norwegen, Bildung von grob
körnigen Ausscheidungen aus Lötungen. (D. E. P. 390933 Kl. 12a vom 4/10.1921, 
ausg. 25/2. 1924. N. Prior. 9/11. 1920. — C. 1923. II. 169.) K ausch.

Josef Crosfield & Song Limited, England, Trennung und Wiedergewinnung 
von mit Gaten gemischten Dämpfen. (F. P. 566006 vom 11/4. 1923, ausg. 17/1. 
1924. — C. 1923 IV. 446.) Kausch.

Bregeat Corporation of America, Wilmington, Delaware, V. St. A., übert. 
von: Jean Henry Bregeat, Paris, Frankreich, Wiedergewinnung von Äther und 
Alkohol aut diese enthaltenden Gasgemischen. Man leitet das Gasgemisch in eine 
wss. konz. Lsg. einer aromat. oder aliphat. Sulfosäure, insbesondere Benzolsulfo- 
säure, die auch freie 11,80, enthalten kann. Hierbei werden der A. u. Ä. ab
sorbiert, u. zwar der erstere als Sulfomäureester chem. gebunden, während der Ä. 
beim Erhitzen der Fl. dampfförmig auegetrieben wird u. durch Kondensation in fl. 
Form gewonnen werden kann. (A. P. 1455707 vom 27/8. 1921, ausg. 15/5.
1923.) SCHOTTLÄNDEK.

Harry Sohmidt, Köln a. Rh., Wiedergewinnung flüchtiger LötungtmiUel bei
der Herttellung von Kautschuk-, Celluloid- o. dgl. Erzeugnissen. (Oe. P. 95167 vom 
24/6. 1920, ausg. 10/12. 1923. D. Prior. 7/8. 1915. — C. 1922. IV. 1005.) Ka.

Otto Spengler, Friedberg, Hessen, Verfahren und Vorrichtung zum Verdampfen 
von Flüssigkeiten mittels Dampf, dad. gek., daß innerhalb eines verhältnismäßig 
engen von den beiden Wänden eines doppelwandigen kegelförmigen Gehäuses 
eingeschlossenen Baumes der Dampf,auf den in Kegelmantelform sich ausbreiten
den Flüssigkeitsschleier unter erhöhtem Druck derart zur Einw. gebracht wird, daß 
der Bich ebenfalls in Kegelmantelform parallel zur Fl. ausbreitende Druck den 
Flüssigkeitsschleier entweder auf der der inneren oder äußeren Wand des Hohl
mantelraumes zugekehrten Seite umgibt. — Weitere 5 Ansprüche kennzeichnen 
AuBführungsformen der Vorr. (D. E. P. 391744 Kl. 12 a vom 7/12. 1920, ausg. 11/3.
1924.) Kausch.

Francois Duviensart, Chile, Verdampfen von Flüssigkeiten, insbesondere Salz
lösungen. Das Verdampfen der Fll. erfolgt allmählich durch Verdichtung in einer 
entgegengesetzt zirkulierenden Lsg. (F. P. 564790 vom 5/12. 1922, ausg. 10/1.
1924. Belg. Priorr. 5/12. 1921 und 21/3. 1922.) Kausch.

Aktiengesellschaft Kummler & Matter, Aarau, Schweiz, Abscheidung von 
Salzen durch Eindampfen ihrer Lösungen in geschloisenen Verdampfungsgefäßen. 
(Oe. P. 95172 vom 18/4. 1922, ausg. 10/12. 1923. D. Prior. 19/4. 1921. — C. 1923. 
IV. 446.) Kausch.

People of the United States, übert. von: D, Gibbs, San Francisco, Calif., 
Sublimitrapparat. Der Kondensierapp. weist Vorr. zur Einführung der zu ver
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dichtenden Dämpfe in einem Behälter auf, in dem Netze »wischen der Einführungs- 
vorr. u. der Abführungseinrichtung für die Dämpfe vorgesehen sind. Ferner sind 
die Netze bestreichende Bürsten angeordnet u. Vorr. angebracht, um die ver
dichteten Anteile zu sammeln. (A. P. 1484280 vom 24/1. 1919, ausg. 19/2.

Carleton Ellis, Montclair, N. J., Katalysator. Man mischt äquivalente Lsgg. 
von NiSOj u. einem 1. Formiat, das mit dem Sulfat reagiert, verdampft die 
Mischung u. erhitzt daB getrocknete Prod. auf 240°. (A. P. 1482740 vom 27/5.

W. A. Patrick, Washington, Katalysatoren. Ein hartes poröses Gel (Kiesel
säuregel), das so porös ist, daß es bei 30® im Gleichgewichtszustände mit Wasser
dampf bei 20 mm Partialdruck 21°/o W. enthält, wird mindestens zum Teil ge
trocknet, mit einer Lsg. einer Verb., die einen Katalysator ergibt (Ammonium- 
chloroplatinat oder Ferriacetat), behandelt u. dann auf 360° erhitzt. (E. P. 208 656 
vom 17/1. 1923, ausg. 17/1. 1924.) K ausch.

IQ. Elektrotechnik.
Ozonair Limited, England, Ozonisator. Der Ozonisator besitzt Elektroden, 

die oben n. unten mit Entfernungsstücken versehen sind, die gleichzeitig zum An- 
einanderreihen der verschiedenen Elektroden dienen. (F. P. 665276 vom 20/4.
1923, ausg. 23/1. 1924.) K ausch.

Elektro-Osmose Aktiengesellschaft (Graf Schwerin Gesellschaft), Frank
furt a. M., übert. von: Botho Schwerin, Frankfurt a. M., Kolloide und Ionen. 
(Can. P. 233735 vom 1/4. 1915, ausg. 21/8. 1923. — C. 1917. I. 290.) K ausch.

Siemens & Halske, A.-G., Berlin, übert. von: Karl Oohs, Berlin-Charlottenburg, 
AlkalichloricUlektrolyse. (Can. P. 233755 vom 3/8. 1915, ausg. 21/8. 1923. — 
C. 1915. II. 730.) K ausch.

8iemens & Halske, A. G., Berlin, übert. von : Karl Oohs, Berlin-Charlottenburg, 
Älkalihdlogcnidelcktrolyse. (Can. P. 233756 vom 3/8. 1915, ausg. 21/8. 1923. — 
C. 1915. II. 677.) K ausch.

Eobert Woolrldge Eeynolds, Darlingburst, Austral., Herstellung von elek
trischen Heizwiderständen aus einer Mischung von Graphit und Wasserglas, dad. 
gek., daß aus dem Wasserglas durch ein Al-, Fe- oder Zn-Salz oder durch Erd
alkalisalze ein Silicatnd. gebildet wird, der dann gewaschen wird, worauf dem 
reinen Nd. der Graphit zusammen mit etwas Wasserglas zugesetzt wird, wodurch 
man eine mit Pinseln aufstreichbare Paste erhält. — Die Widerstände zerbröckeln 
nicht u. sind äußerst haltbar. (D. E. P. 390400 Kl. 21h vom 4/3. 1921, ausg. 
20/2. 1924.) Kühling.

André Albert Samuel, Paris (Frankreich), Elektrisch- und uiärmeisolierende 
Masse. (Sohwz. P. 102985 vom 1/7. 1922, ausg. 2/1. 1924. F. Prior. 1/8. 1921. — 
C. 1923. IV. 574.) Schottländer.

lmre Szarvasy, Budapest, Kohleelektroden. (Can. P. 233714 vom 29/3. 1921, 
ausg. 21/8. 1923. — C. 1923. IV. 574.) K ühling.

A. Heil, Fränkisch Crumbach, Odenwald, Sammlerelelctroden. (E. PP. 209749 
u. 209750 vom 10/1. 1924, Auszug veröff. 12/3. 1924. Prior. 10/1. 1923. — 
C. 1924. I. 1082.) Kühling.

Mayer Lévy, Frankreich, Elektroden für Trockenelemente. Die Elektroden 
bestehen aus einer inneren bezw. oberen Schicht eines Leiters u. einer äußeren 
beiw. unteren Schicht, welche aus einem festen Depolarisator u. Anteilen des 
Elektrolyten besteht. Zwecks Formung werden die Bestandteile der letzteren 
Schicht mit W. oder einem anderen Bindemittel vermischt u. einem mäßigen Druck 
ausgesetit. Dann wird die leitende Schicht ein- beiw. übergelagert, u. es werden

1924.) K aubch.

1918, ausg. 5/2. 1924.) K ausch.
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die Schichten durch verstärkten Druck voreinigt. Als Depolarisationsschicht dient 
x. B. eine Mischung von MnOf , Graphit u. NH4C1, die Leitschicht besteht z. B. 
aus gepulvertem Graphit oder Kohle. (P. P. 564328 vom 26/3. 1923, ausg. 27/12.
1923.) Kühling .

Joseph Lehner, Weißenburg i. B., Trockeneiment, bei dem die Zinkelektrode
erst bei Inbetriebnahme des Elementes in den mit der Depolarisationselektrode u. 
dem Elektrolyten versehenen Behälter eingesetzt wird, 1. dad. gek., daß die Zink- 
elektrode vor Ingebrauchnahme des Elementes auf der Außenseite des isolierenden 
Behälters angebracht ist. — 2. dad. gek., daß diese Elektrode die Form einer längs- 
gcBehlitzen Hülse hat, die sich federnd auf die Außenseite des isolierenden Be
hälters auf klemmt. — 3. Trockenbatterie unter Verwendung der Elemente gemäß 
Anspruch 1. u. 2., dad. gek., daß die auf der Außenseite der Behälter angebrachten 
Zinkzylinder durch eine flexible Verb. mit den jeweils zugehörigen Depolarisations
elektroden des nächsten Elementes fest verbunden sind. — Beim Einsetzen der 
Zinkelektroden in die Elemente wird sofort die leitende Verb. hergestellt. (D. E. P. 
391151 Kl. 21b vom 4/2. 1922, ausg. 5/3. 1924.) Kühling.

■Wilhelm Hammer, Freiburg, Baden, Nasses galvanisches Element, besonders 
furHochspannungsbatterien, 1. dad. gek., daß die Stromab- u .-Zuführungsleitungen 
der beiden Elektroden oben u. unten aus dem Element flüssjgkeitsdicht heraus
geführt sind. — 2. dad. gek., daß die Verbindungsstellen der Ab- u. Zuleitungen 
beider Elektroden in die zu ihrer Befestigung dienende Kitt- oder Gußmasse ein
gebettet sind. — 3. dad, gek., daß der untere Teil des Elektrolytgefäßes halsartig 
eingezogen ist. — Das Element zeichnet sich durch einfache Bauart u. große 
Lebensdauer aus. (D. E. P. 391152 Kl. 21b vom 22/9. 1922, auBg. 29/2.1924.) Kü.

Schuster-Adams Chemical Co., übert. von: E. Schuster, Rivoli, V. St. A., 
Galvanisches Element. Eine Kohleelektrode taucht in eine mit H,S04 versetzte 
wss. Lsg. von Na,Cr,0„ eine Zinkelektrode in eine wss. Lsg. von K2CO„ Na,CO„ 
K,S04 oder Mischungen von K,S04 mit Na,S04 oder MgS04. Die Lsgg. können 
mittels Natron- oder Kaliwasserglas gelatiniert werden. (E. P. 209431 vom 7/1.
1924, Auszug veröff. 5/3. 1924. Prior. 6/1. 1923.) Kühling.

Electrol Manufacturing Company, Rhode Island, übert. von: Horace
M. William«, Providence, R. J., Sammler. Die üblichen Bleiplattenelektroden 
sind von einer Lage kolloider SiO, umhüllt, welche „in situ“ erzeugt ist und den 
aus verd. H,S04 u. einer geringen Menge Methylsalicylat bestehenden Elektrolyten 
in Suspension enthält. (A. P. 1479848 vom 15/10. 1919, ausg. 8/1. 1924.) Küh.

T. C. Cameron, Castlemaine, Australien, Sammler. Die Gitter deB Sammlers 
werden auB Sb, oder einer aus Sb u. Pb bezw. Sb n. Al bezw. Sb, Al u. Pb be
stehenden Legierung hergestellt. Die positiven Elektroden werden mit einer aus 
SbO, u. verd. H,S04, die negativen mit einer aus gepulvertem metall. Sb u. verd.
H,S04 bestehonden Paste gefüllt, die Elektroden dann getrocknet u. stark erhitzt. 
Der Elektrolyt besteht aus verd. H,S04. (E. P. 209341 vom 23/3. 1923, ausg. 
31/1. 1924.) K ühling.

Compagnie Française ponr l ’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, 
Frankreich, Erhaltung »ow Trockenelementen wahrend des Lagerns. Die Wirksam
keit der Trockenelemente vermindert sich bekanntlich auch bei Nichtgebrauch u. 
zwar bei höheren Tempp. u. in feuchter Umgebung stärker als in k., wasserdampf
freien Räumen. Die Elemente werden deshalb gemäß der Erfindung in Behältern 
auf bewahrt, welche mittelbar oder unmittelbar auf niedere Tempp. zweckmäßig 
0° bis —5° gekühlt u. gegebenenfalls mit Trockenmitteln auBgestattet sind. Die 
Kühlung erfolgt durch Einsetzen in ein Kühlgefäß oder mittels Kühlmittel, welche 
durch Röhren geleitet werden, die den Behälter durchsetzen. Der leere Raum des 
Behälters ist mit einem geeigneten Gas, einer niedrig siedenden, die Elektrizität
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nicht leitenden Fl. oder einer festen M. von niedrigem F. gefüllt. (F. P. 564443 
vom 28/3. 1923, ausg. 29/12. 1923.) Kühling.

Otto Presiler, Leipzig, Herstellung von Röntgenröhrenantikathoden mit in Cu 
oder anderen wärmeableitonden Metallen eingebettetem Wolframspiegel unter 
Zwischenschaltung einer Schicht aus einem Metall der Nickelgruppe oder einer 
Legierung dieser Metalle, welche einen ähnlichen Wärmeausdehnungskoeffizienten 
wie Wolfram besitzen, dad. gek., daß das Aufbringen des betreffenden Metalles 
auf Wolfram durch Einbetten des Wolframs nebst aufzubringendem Metall in Quarz 
oder andere hochschmelzende, wärmeisolierende Stoffe in reduzierender Flamme 
geschieht. — Zweckmäßig werden die Wolframklötze mit weiteren Mänteln aus 
geschmolzenem Metall mit allmählich abgestuften, dem Ausdehnungskoeffizienten 
des Antikathodenkörpermetalls sich nähernden Ausdehnungskoeffizienten umgeben. 
(D. E. P. 390810 Kl. 21g vom 30/10. 1921, ausg. 23/2. 1924.) Ma i .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
Fritz Eckert, Über die physikalischen Eigenschaften der Gläser. Vf. beleuchtet 

den Stand der Glasforschung. Durchgenommen wird: Die Gläser u. ihre opt. 
Konstanten; Dispersion; Absorption der „farblosen“ Gläser; Absorption der Farb
gläser; Wrkg. der absorbierten Energie; die Brechung in Abhängigkeit von Zus., 
Druck u. Temp.; Reflexion u. ellipt. Polarisation; Elektro- u. Magneto-Optik; elektr. 
u. magnet. Eigenschaften. D. u. Wärmeausdehnung; Wärme- u. molekulare Eigen
schaften; Verh. des Glases bei höherer Temp. (Jahrb. Radioakt. u. Elektronik 20. 
93—275. Sendlinger Opt. Glaswerke.) Ulmann.

Hans Kühl, Begri/fserklärung für Zement. Im Gegensatz zu der weiter 
gehenden Umgrenzung des Begriffes „Zement" von seiten H aegeemanns (S. 1851) 
versteht Vf. unter Zementen solche Mörtelstoffe, die unter W . zu erhärten ver
mögen, der Einw. des W . dauernd widerstehen u. eine Festigkeit erreichen, die 
der der besten Baustoffe gleichkommt. (Zement 13. 57 — 58. Berlin - Lichter- 
fclde.) W ecke.

J. H. Paterson, Magnesiumoxychloridsement. Verwendung, Herst, Eigenschaften 
u. Prüfung des Zementes. Er ist vielfach dem Portlandzement vorzuziehen, z. B. 
als Bodenbelag, Kesselverkleidungen ubw .; Handclsname Litotilo, Veitchii, Dexton. 
Der wesentliche Bestandteil ist MgCl,,3MgO,10H,0, Füllstoffe sind Kies, Sand, 
Sägemehl, Korkmehl u. dgl. MgO wird durch Calcinieren von Magnesitgestein 
(der beste aus Euböa) bei 750—950° gewonnen, über 1000° wird er tot gebrannt 
(für feuerfeste Zwecke brauchbar). Zur Herst. des Zementes wird das MgO mit 
MgCI,-Lsg. (D. 1,17, höchstens 1,19) angerührt, bis er knetbar ist. Man nimmt 
12'/, Vol -°/0 MgO (für Bodenbelag z. B. IMgO +  31/, Sägemehl), der Rest ist 
MgCl, u. Füllmaterial. Überschüssiges MgO als Füllmaterial gibt weniger zugfesten 
Zement als z. B. Sand, die Festigkeit des Füllmaterials ist maßgebend für die 
Festigkeit des Zementes. Viel Feuchtigkeit erniedrigt die Haltbarkeit um 30°/0 u. 
mehr, es bildet sich mit der Zeit HCl, deshalb ist dem Zement Gelegenheit zum 
guten Austrocknen während des Abbindens zu geben. Auch sonst ist genaue 
Dosierung nötig, am haltbarsten sind Zemente mit nicht mehr als 4—5% an freiem 
MgO; CaO ist schädlich. Wesentlich sind ferner Calcinierungstemp., Feinheit des 
Hohmaterials. Vf. beschreibt die Herst. der Probestücke; Bie werden nach 48 Stdn. 
auB der Form genommen u. nach 7 u. 28 Tagen auf Zug- u. Bruchfestigkeit ge
prüft. Zugfestigkeit bis 970, Druckfestigkeit bis 1600 Pfund pro Quadratzoll. 
(Chemistry and Ind. 43. 215—18.) D anneel.

Leopold Jesser, Die kaustische Magnesia als Mörtelstoff, ihre Herstellung 
und Prüfung. Zur Herst. einer für Sorelzement geeigneten Magnesia aus krystallin. 
Magnesit muß die Verdichtungsgcschwindigkeit des bereits gar gebrannten Prod.
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mit der Zers.-Gcachwindigkeit des Magnesits in entsprechende Beziehung gebracht 
werden. Das geschieht durch Zerkleinerung des Brenngutea, Einhalten relativ 
niederer Tempp. u. Anwend, von Wasserdampf als Katalysator. Die Raumänderungen 
bei der Erhfirtung werden, bedingt: 1. durch die Reaktionsfähigkeit der Magnesia,
2. durch die DampfdiuckverhältnisBe bei der Erhärtung des Mörtels. (Österr. Chem. 
Ztg. 27. 28—31. Wien-Radenthein.) Jung.

Oskar Prager, Wärmeisolierung und ihre Aufführung. Vf. gibt nach Angabe 
der Anforderungen, die eine Isoliermasse erfüllen muß, ein Verf. zur Herst. eines 
geeigneten Prod. an. Die Grundmasse entsteht durch Vermischen von 40 Teilen 
Lehm, 40 Teilen Kieselgur, 10 Teilen Eisenmennige u. 10 Teilen Asbestfasern mit 
einer Lsg. von 15 Teilen Melasse, 25 Teilen Wasserglas (38—40° Bi.) in 60 Teilen 
W. Auf das zu isolierende Objekt wird eine 6—10 mm dicke Schicht aufgetragen. 
Nach dem Trocknen wird mit einer zweiten M. bestrichen, die aus 20 Teilen Lehm, 
70—75 Teilen Kieselgur, 5—10 Teilen Asbestfasern u. einer 3—5%ig. Leimlsg. u. 
10 Teilen Wasserglas entsteht. Das Aufträgen wird nach jeweiligem Trocknen 
wiederholt, bis der Belag 21/,—4 cm stark ist. Es folgt ein Aufkleben von Glanz- 
stoff mittels Dextrinlag. bezw. für Rohrleitungen im Freien ein Umhüllen mit 
Dachpappe. Zum Schluß wird Firnis bezw. Asphaltlack aufgetragen. Vf. bespricht 
weiter das Belegen von Vertiefungen sowie Isolierungen mit Stroh- u. Isolier- 
schnüren, die meist mit Hilfe von Ton u. Lehm ausgeführt werden. (Seifensieder- 
Ztg. 5L 157—58.) K. L indneb.

Hans Hecht, Prüfmaschine zur Bestimmung des Erweichungsverhaltens unter 
Belastung bei hohen Temperaturen. (Tonind. - Ztg. 48. 109—10. — C. 1924. I. 
1853.) W ecke.

Chemische Werke vormals Auergesellschaft m. b. H., Komm.-Ges., und 
Max Volmer, Berlin, Herstellung von Kupferspiegeln auf Olas u. anderen nicht 
metall. Stoffen durch Niederschlagung des Cu aus Lsgg. von Organ. Kupfer-Alkali 
komplexealzen mit Hilfe von Reduktionsmitteln, dad. gek., daß den Kupferlsgg-, 
welche das Cu in Form von organ. Alkalikomplexsalzen enthalten, noch besondere 
Alkalisalzmengen, u. zwar mindestens soviel Äquivalente zugesetzt werden, wie in 
der frischen Kupferlsg. Alkaliäquivalente in Salzform vorhanden sind. — Die 
Spiegel blättern von der Unterlage nicht ab. (D. R. P. 890145 Kl. 32 b vom 3/6.
1920, ausg. 14/2. 1924.) K ühling .

Naamlooze Vennootsch&p Glasfabriek „Leerdam“ vorm. Jeekel, 
Mijnssen & Co., Leerdam, und Cornelis Johannes van Nieuwenburg, Delft., 
Herstellung von hitzebeständigem Olas. Man verwendet als Grundstoffe außer den 
üblichen Materialien hauptsächlich Li-Al-Silicate, die sich durch einen hohen Gehalt 
an A1,0, auszeichnen u. deren Li-Gehalt vorzugsweise 4—5°/0 beträgt. (Holl. P. 
10028 vom 15/1. 1921, ausg. 15/12. 1923.) Oelkeb.

Max Claasz, München, Herstellung von porzellanartigen Massen aus gebranntem 
Gips, dad. gek., daß gebrannter Gips mit MgSO, oder Mg(HSOs), vermischt, mit 
W. angerührt u. geformt wird, worauf man ihn erhärten läBt. — Die ohne Er
hitzung hergestellten MM. besitzen eine Härte, welche der Härte von Gipsm. weit 
überlegen ist. (D. R. P. 391125 Kl. 80 b vom 25/7. 1922, ausg. 28/2. 1924.) KÜ.

Elektro-Osmose Aktiengesellschaft (Graf Schwerin Gesellschaft), Frank
furt a. M., übert. von: Botho Schwerin, Frankfurt a. M., Behandeln von Ton und 
Kaolin durch Schlämmen. (Can. P. 233737 vom 6/8. 1915, ausg. 21/8. 1923. —

Hauberg, Podsznck & Co., Stettin, Brennen von Portlandzement u. dgl. im 
Drehofen nach Patent 388283, dad. gek., daB ein Teil des Brennstoffes dem Brenn
gut in an sich bekannter Weise zugemischt wird. — Es wird eine äußerst günstige

C. 1918. I. 1104.) K ausch.
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Wärmeübertragung auf das Brenngut erzielt. (D. K. P. 390480 Kl. 80c vom 31/3.
1921, ausg. 19/2. 1924. Zus. zu D. R. P. 388283; C. 1924. I. 1582.) K ühling.

Carl Schneider, Ribnitz, Meckl., und John Bookman, Göteborg, Schweden, 
Drehrohrofen zum Brennen von Zement o. dgl. mit seitlich dem Ofen anliegenden 
Kühlern, dad. gek., daß die Oberleitungskanäle, die das Brenngut aus dem mittleren 
Brennraum in die Kühler überleiten, an der Stelle liegen, wo der Brennraum die 
höchste Temp. hat. — Durch das schnelle Abkühlen wird ohne besondere Kühl
trommel das Zerrieaeln des glühenden Klinkers vermieden. (D. R. P. 390543 
Kl. 80 c vom 25/3. 1922, ausg. 26/2. 1924.) Ma i .

Rheinisch-Westfälisohe SprengitofF-Act.-Ges,, Köln, Herttellung von Zement 
unter Verwendung von Brennstoffaschen, dad. gek., daß die Asche in fein verteiltem 
Zustande u. von den unverbrannten Teilen befreit mit den erforderlichen Zu
schlägen zu der zu sinternden Rohm, verarbeitet wird. — Die Befreiung der Braun
kohlenaschen, die für das Verf. besonders geeignet sind, da sie meist Bchon in 
äußerst feiner Form anfallen, von den unverbrannten Teilen, erfolgt durch Aus
blasen oder auf nassem Wege. (D. R. P. 391296 Kl. 80b vom 22/8. 1920, ausg. 
1/3. 1924.) Kühling .

Patentaktiebolaget Jungners Kali-Cement, Stockholm (Erfinder: 0. Baeok- 
ström), Zement. Eine Mischung von Kalkstein oder einem anderen CaO enthaltenden 
Stoff u. einer alkalihaltigen M., wie Lehm, Feldspat u. dgl. wird mit einer Verb., 
welche ein negatives Radikal in einer Menge enthält, die dem in der Mischung 
vorhandenen Alkali äquivalent ist u. mit diesem ein bei hoher Temp. flüchtiges 
Salz bildet, sowie mit fein gepulverter Kohle gemengt, bei Luftzufuhr erst bis zum 
Verbrennen der Kohle erhitzt u. dann stärker geglüht. (Schwed. P. 54658 vom 
5/3. 1921, ausg. 25/7. 1923.) Kühling .

Rudolf Schmidt, Berlin-Wilmersdorf, Farbmittel zum Schiefergraufärben von 
Kunststeinfabrikaten, insbesondere von Zsmentdachsteiuen, gek. durch die Ver
wendung von fein gepulvertem natürlichem Schiefer. — Es wird der fettleuchtende 
Farbton des echten Schiefergraus hervorgerufen. (D. R. P. 390264 Kl. 80 b vom
7/5. 1922, ausg. 15/2. 1924.) Kühling .

Gustav Schlösser, Köpenick b. Berlin, Herstellung von Kunst- und Werksteinen 
aus geschmolzener Schlacke, 1. dad. gek., daß die fl. Schlacke in aus gegossener 
Schlacke hergestellte Formen gegossen wird. — 2. dad. gek., daß die Formwandungen 
mit einem schwer schmelzbaren Oberzug versehen werden. — 3. dad. gek., daß die 
Formgebung der fl. Schlacke in Formen erfolgt, die teils aus geschmolzener Schlacke 
u. teils aus ungeschmolzenem Stoff bestehen. — Infolge der Dichtigkeit u. geringen 
Wärmeleitfähigkeit der Schlackenform erfolgt die Abkühlung der Schmelze ganz 
gleichmäßig u. das Steingefüge der Erzeugnisse ist bedeutend besser als bei Ver
wendung anderer Formen. (D. R. P. 390265 Kl. 80 b vom 4/5. 1922, ausg. 15/2.
1924.) K ühling .

Paul Anft, Thal-Itter, Bez. Kassel, Herstellung einer Masse für Steinholz,
1. dad. gek., daß ein Teil der zu benutzenden organ. Stoffe in mit KNO, versetzter 
Kalkmilch u. ein anderer Teil in mit K,CO, versetzter Zementmilch längere Zeit 
eiugeweicht, getrocknet, gemischt u. mit Zement — bis zu ‘/s der übrigen M. 
hinab — als Bindemittel angerührt wird. — 2. dad. gek., daß */» der zur Ver
wendung kommenden Holzmehlmenge 24 Stdn. in mit 20 g KNO, auf 1 1 versetzter 
Kalkmilch u. ’ /« der Holzmehlmenge 12 Stdn. in mit 15 g K,COs auf 1 1 vermischter 
Zementmilch eingeweicht u. getrocknet wird. — Die Erzeugnisse sind nicht 
hygroBkop., wasserabweisend u. völlig wetterbeständig. (D. R. P. 390433 Kl. 80 b 
vom 28/3. 1922, ausg. 19/2. 1924.) Kühling .

George Thomas Oliver, London, Belagmaste für Wände u. dgl. (Can. P. 
233967 vom 30/11. 1922, ausg. 4/9. 1923. — C. 1923. II. 798.) Kühltng.
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Eugène Farnler, Frankreich, Feuerfeste Matten. Totgebranntea MgO, ge
glühter Graphit u. geglühter Ton werden fein gepulvert u. unter Zusatz von etwas 
W. innig vermahlen. Die M. wird dann zu Haufen geschichtet, mit einem Plan 
bedeckt u. bleibt mehrere Tage sich selbst überlassen, wobei der größte Teil der 
anhaftenden Feuchtigkeit verdunstet. Die Erzeugnisse dienen vorzugsweise zum 
Auskleiden metallurg. Öfen. In diesen werden sie zunächst der langsam ge
steigerten Hitze eines Holzfeuers ausgesetzt, unter deren Einw. der Rest des W. 
ausgetrieben wird. (F. P. 564648 vom 5/7. 1922, ausg. 4/1. 1924.) Kühling .

v m . Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Marcel Stoffes, Betriebsversuche an einer Hochofengas-Naßreinigungsanlage. 

An zahlreichen Diagrammen zeigt Vf. die wirtschaftlichsten Betriebsverhältnisse für 
Hordenwäscher (statische) u. Vorreinigungs- bezw. Nachreinigungsventilatoren (dy
namische Reiniger). Erstere, die gleichzeitig trocknen, ergeben die wirtschaft
lichste Trocknung, wenn die AustrittBtemp. des Gases 3—5° höher als die Eintritts- 
temp. des Kühlwassers ist, dessen Austrittstemp. wiederum 4° unter dem Taupunkt 
des Gases bleiben sollte (günstigster Wasserverbrauch). Erzielt wurden 50—60 °/0 
Staubabscheidung bei 4,3—5 kg W./cbm Gas. Dynamische Vor- u. Nachreiniger 
ergaben bei 2,0—1,6 u. 2,5 kg W./cbm einen Reinigungsgrad von 0,3 bezw. 0,02 
bis 0,03 g/cbm u. ein Zentrifugalwascher von T heissen bei 0,9 kg W./cbm 0,02 g 
Reinigungsgrad; der stündliche Durchsatz schwankte zwischen 40000—60000 cbm 
Gas. (Stahl u. Eisen 44. 92—96. Esch [Luxemburg].) R aszfeld.

H. Stamm, Die Herstellung von Grauguß und synthetischem Roheisen im Elektro
ofen. (Vgl. S. 1707) Fortsetzung der Übersicht (Metallbörse 14. 417. 465. 513.) Fr.

Hugh O’Neill, Härteprüfungen an Aluminiumkrystallen. Beat, der Härte von 
Al-Einkrystallen auf den Flächen (011), (111) u. (001), sowie kaltgewalzt u. geglüht: 
Korngröße '/jo qmm. Die Härte der geglühten Probe liegt zwischen denen der 
Einkrystalle, wo Fläche (011) am härtesten, (001) am weichsten ist. Bei Erhöhung 
der Last nimmt die Härte jedoch um so schwächer zu, je größer sie ist, so daß 
alle 4 Proben bei Eindruckdurchmesser => Kugeldurchmesser (=* 1 mm, Belastungs- 
dauer 2 Min.) der gleichen Härte zustreben. Form des Eindrucks: Auf (011) 
elliptisch, auf (111) fast rund, bisweilen mit 3 kleinen Erhöhungen am Rand, auf 
(100) viereckig mit abgerundeten Ecken, in kaltgewalztem Zustande elliptisch, 
wobei die große Achse 11 Walzrichtung ist (Journ. Inst. Metals 30. 299—305.
1923.) Sachs.

Albert M. Portevin und Pierre Chevenard, Eine dilatometrische Studie der 
Veränderungen und Wärmebehandlung von Aluminiumleichtlegierungen. Unters, 
der Dilatation von kupferfreiem Duralumin mittels eines Differentialdilatometers. 
Gefunden werden bei der Unters, bis zu jeder Temp. zwei sich überlagernde Effekte: 
Eine Kontraktion bei zunehmender Temp., zurückgeführt auf die mit der Temp. 
wachsende Löslichkeit von Mg,Si u. eine Ausdehnung bei Abkühlung infolge der 
teil weisen Wiederausscheidung von Mg,Si. Über 500° wird die Kontraktion schnell 
stärker. Der Einfluß der Wärmebehandlung liegt in der Verzögerung oder Be
schleunigung deB einen dieser beiden Vorgänge, aus deren Zusammenwirkung der 
endgültige Härtungseffekt resultiert. Bei gewöhnlicher Temp. nimmt die Aus
dehnung mit der Zeit etwa nach einem logarithm. Gesetz zu u. geht vollkommen 
der Härtesteigerung parallel. — Temperatursteigerung zwischen 20° u. 100° be
schleunigt die Kontraktion. — Die Empfindlichkeit des Meßverf. wird dadurch 
erreicht, daß die Dilatation des Duralumins gegenüber der eines reinen Al-Stabes 
gemessen wird. (Journ. Inst. Metals 30. 329—47. 1923.) Sachs.

Marie L. V. Gayler, Die Konstitution und Alterungshärtung der quaternären 
Legierungen von Aluminium, Kupfer, Magnesium und Magnesiumtilicid. Fortsetzung
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früherer Arbeiten des Vfs. über das Duraiumtnproblem (Journ. Inst. Metals. 26;
28. 213; 29. 507; C. 1923. IV. 1028. 1924. I. 703.). Beat, des Mischkrystallgebietes 
von Al-Lenierungen mit Gehalten Mb zu 6% C u , 4% Mg u. 4% Mg,Si bei 250" 
u. 400°. CuAl, ii. MgjSi scheiden sieh bei der Erkaltung aus. Bei einem Ver
hältnis Cu : Mg >  12 : 5 findet Nachbärtung bei Raumtemp., infolge der Ausscheidung 
von Mg,Si statt. Bei einem Verhältnis Cu : Mg 12: 5 findet keine Nach
härtung statt. Die Nachhärtung zweier Legierungen mit 2—2,35% Mg, 0,3—0,5°/0 
Si u. 2°/o Cu bei Erwärmung auf 100—250° wird auf die verschiedene Löslichkeit 
von Cu bei der Abachreck- u. Raumtemp. rurückgeführt. Der Härtungseffekt bei 
Baumtemp. beruht auf Ausscheidung von Mg,Si. Weitere Anwesenheit von Mg 
u. Cu ist wichtig, weil beide Stoffe die Löslichkeit von Mg,Si verringern. Bei 
Erwärmung koagulieren die fein verteilten Mg,Si-Partikel, u. dadurch tritt bei 200° 
eine Eweichung ein, dann scheidet sich jedoch CuAl, aus u. ruft bei 250° wieder 
Härtung hervor. (Journ. InBt. Metals 30. 139—66. 1923.) Sachs.

G. L. Bailey, Gießtemperaturbedingungen und die Eigenschaften von Phosphor
bronze. Vf. untersucht den Einfluß von Gießtemp. auf die PestigkeitseigenBchaften, 
die D. u. das Gefüge von Phosphorbronze mit ca. 10% Sn u. 0,15—0,5% P- Sand
guß gibt gröberes Korn. Barren mit guten Festigkeitseigenschaften haben hohe D., 
u. das Eutektoid ist in Inseln verteilt. Güsse bei hohen Tempp. weisen jedoch 
geringe D., bei niedrigen Tempp. häufig eine netzartige Verteilung des Eutektoids 
auf. Dieses kann durch Glühen bei 600°, 30 Min. in InBeln zusammengeballt 
werden. (Journ. Inst. Metals 30. 401—5. 1923.) Sachs.

A. H. Mundey, Einige Gießereiprobleme. (Metal Ind. [New York] 22. 104 bis 
107. — C. 1924. I. 1262.) Behble.

F. Sauerwald, Die Herstellung synthetischer Metallkörper durch Druck oder 
Sinterung. (Vgl. Ztschr. f. Elektrochem. 29. 79; C. 1923. III. 607.) Vf. berichtet 
über weitere Unterss. über die inneren Vorgänge bei Herst. von Preßkörpern aus 
kleinen Metallteilchen u. über die Einflüsse der nachherigen Glühbehandlung. Das 
Glühen ist in neutraler oder reduzierender Atmosphäre vorzunehmen u. die Temp. 
möglichst gleichmäßig zu halten, um Oxydation u. Verziehen des Stückes zu ver
meiden. Die Vereinigung des Preß- u. Glühvorganges dürfte wegen konstruktiver 
Schwierigkeiten nicht ganz einfach sein. (Ztschr. f. Metallkunde 16. 41—47.

—, Normenblätter für gasgeschweißte Stäbe. (Foundry 52. Beilage Nr. 515. 516.

J. R. Booer, Chemisches vom Schweißprozeß. Theorie und Praxis beim Be
handeln von Eisen und nicht eisenhaltigen Materialien. Vf. bespricht die Rolle der 
Oxyde von Fe, Ni, Cu, Al u. Zn bei der Bearbeitung der Metalle sowie die Einww., 
die bei Ggw. von CO, S, P u. Si entstehen. Weiter werden die Chemie u. die 
Temp. der C,H,-0,-Flamme, die Wrkg. der reduzierenden Mittel wie C, Al, Ti 
beim Schweißprozeß, die B. von Schmelzen u. Schlacken durch verschiedene Zu
sätze u. schließlich das Schweißen von Gußeisen, Stahl, Cu, Bronze usw. erörtert. 
(Chem. Trade Journ. 74. 189—91.) K. L indnee .

T. B. Crow, Einige Eigenschaften weich gelöteter Lötstellen. Vf. beschreibt Löt- 
verss. (Lot 63% Sn u. 37% Pb, F. 183,3°; Flußmittel ZnClJ an Kupferstäben, in 
einem Spezialofen, um den Einfluß der Dicke der Lötspalte, der Natur des zu 
lötenden Metalles u. seiner Oberflächenbeschaffenheit u. besonderer Arbeitsweisen 
iu Btudieren. Je dünner die Lötspalte, desto haltbarer ist die Lötstelle, stets 
bleibt die Zugfestigkeit kleiner als die des Cu. Temp.-Optimum ist 260—270', 
über 415° wird die Lötstelle ganz schlecht Das Flußmittel wirkt nur als Reinigungs
mittel für die Oberfläche, sorgfältige Reinigung der Lötflächen macht es entbehr
lich. — Wiedergabe u. Besprechung von Mikrophotographien: Zwischen 240 u.

Breslau.) Ulmann .

1924.) Fbanckesstein .



2304 Hvm. Metallurgie ; Metallogi; aphie usw . 1924. I.

290° diffundiert Sn in das Cu, Pb bleibt im Spalt zuiück; über 325* taucht eine 
bläuliche Cu-Zn-Legierung auf, mit ihrem Erscheinen nimmt die Zugfestigkeit der 
Lötstelle ab. Bei 400 u. darüber diffundiert auch das Cu in das Lötmetall, wo es 
sich beim Erkalten nadelförmig ausscheidet u. die Festigkeit herabsetzt. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 43, T. 65—68. Birmingham, Univ.) D anneel.

Minerals Separation Ltd, London, Abscheidung von metallhaltigen Teilchen 
aus einem Erzgemisch. (D. £.. P. 392121 Kl. la  vom 28/11. 1920, ausg. 15/3. 1924. 
E. Priorr. 20/4. 1916 u. 13/9. 1917. — C. 1922. IV. 990.) Oelkek.

Henry John Edmond Hamilton, North Broken Hill, Australien, Aufbereitung 
sulfidischer und abgerösteter Erze. (A. P. 1480439 vom 16/7. 1920, ausg. 8/1.1924.
— C. 1921. II. 171.) Kühling.

Elektro-Osmose Aktienges. (Graf Schwerin GeseUsohaft), Berlin, Schaum
schwimmaufbereitung von ton- und carbonathaltigen Erzen. (Oe. P. 94960 vom 
26/3. 1919, ausg. 26/11. 1923. D. Prior. 29/7. 1918. — C. 1923. IV. 653.) Oelkkb.

Canadian General Eleotric Company, Limited, Toronto, übert. von Aladar 
Pacz, Cleveland, Ĵ egierungen. Eins oder mehrere der Bestandteile der her
zustellenden Legierung werden mit einem Stoff versetzt, der sich dem Oxyd 
wenigstens eines der die Legierung zusammensetzenden Metalle gegenüber alB 
Säure verhält, u. die Mischung wird dann dem Schmelzbade der übrigen nietall. 
Bestandteile der Legierung zugefügt. Z. B. wird in geschmolzenen Stahl eine 
Mischung von W u. SiO, eingeführt. (Can. P. 232935 vom 25/1. 1922, ausg. 
24/7. 1923.) Kühling.

Franz Juretzka und Elektrothermische Metallgesellsohaft m. b. H., 
Deutschland, Gewinnung von Zink. (F. P. 585140 vom 16/4. 1923, ausg. 19/1.
1924. D. Priorr. 22/4., 6/5. u. 2/8. 1922. — C. 1924. I. 830. 1267.) Kühling.

American Smelting and Eefining Company, V. St. A., Elektrolytische Reini
gung von Zinn. (F. P. 565 038 vom 12/4. 1923, ausg. 17/1. 1924. — C. 1922. IV, 
1056.) Kühling.

Maxwell George Platten, Salt Lake City, Metallisches Blei aus Erzen. Blei
erze werden zwecks Herauslösens des vorhandenen Bleis mit einer Salzlsg. be
handelt, die entstandene bleihaltige Lag. über metall. Fe geleitet, wobei Pb als 
Metall ausgeschieden wird, die abgetrennte Lag. zum Auslaugen weiterer Mengen 
Bleierz verwendet u. das auf dem Fe niedergeschlagene Pb durch Schmelzen von 
ersterem getrennt. (A. P. 1480110 vom 8/11. 1920, ausg. 8/1. 1924.) K ühling.

William E. Greenawalt, Denver, V.St. A., Aufbereitung von Kupfererzen. 
Die Erze werden mit einer sauren Eisenoxydsalzlsg. ausgelaugt u. das gel. Cu 
mittels H,S gefällt, welcher aus FeS u. H,S04 entwickelt wird. Die bei der Entw. 
des H,S entstandene FeS04-Lsg. wird mit der von CuS-Nd. abgetrennten Lsg. ver
einigt, die Mischung elektrolyt. oxydiert u. die entstandene Eisenoxydsalzlsg. zum 
Auslaugen weiteren Kupfererzes verwendet. (A. P. 1480059 vom 16/4.1918, ausg. 
8/1. 1924.) Kühling.

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M., Gewinnung metal
lischen Mangant durch Elektrolyse der wäßrigen Lösungen von Mangansalzen, dad. 
gek., daß die Elektrolyse bei Ggw. eines Ammoniumsalzes vorgenommen wird. — 
Es wird oxydfreies Mn in kompakten Blechen gewonnen. (D. E. P. 391594 Kl. 40 c 
vom 18/5. 1921, ausg. 8/3. 1924.) Kühling.

May Crump Coddlng, San Francisco, Gewinnung von Quecksilber aus Erzen. 
(Can. P. 233792 vom 28/11. 1921, ausg. 28/8. 1923. — C. 1922. IL 804. [A. PP. 
1402741 u. 1402742].) Kühling.

Aktiebolaget Ferrolegeringar, Stockholm, übert. von: Bo Michael Stare 
Kalling u. Sven Dagobert Daniel!, Trollhättan, Kohlenstoff- und Siliciumarmes



Mangan und Manganlegierungen. (A. P. 1480267 vom 1/2. 1922, ausg. 8/1. 1924.
— C. 1923. IV. 455.) K ühling .

Aluminium Company of America, Pittsburgh, übert. von -Robert S. Archer 
und Zay Jeffries, Cleveland, V. St. A., Aluminiumlegierungen. (Can. PP. 233849 
u. 233850 vom 5/6. 1922, ausg. 28/8. 1923 u. 234151 vom 5/6. 1922, ausg. 11/9.
1923. — C. 1924. I. 377. [F. PP. 559602, 559603 u. 559604].) K ühling .

Henri Terrisae und Marcel Levy, Genf, Säurebeständige Legierungin. (Can.
P. 234358 vom 18/3. 1923, ausg. 18/9. 1623. — C. 1921. IV. 799.) Kühling.

M. Latour, Paris, Magnetisierbare Legierungen für Transformatoren u. dgl., 
bestehend aus Ni, Fe u. Mn mit z.B. 33—39% Gehalt an Ni u. 0,5—1°/0 Gehalt 
an Mn. Die Legierungen werden, zweckmäßig im Vakuum, ausgeglüht. (E. P. 
209683 vom 6/7. 1923, ausg. 7/2. 1924.) Kühling .

Aktiobolaget Ferrolegeringar, Stockholm, Legierungen. Zwecks Herst. von 
an C u. Si armen Legierungen des Cr oder Mn werden Erze dieser Metalle mittels 
Cr-Si- oder Mn-Si-Legierungen reduziert, welche mehr als 10°/o Si enthalten. Die 
Red. erfolgt durch Einführen der Si enthaltenden Legierungen in die geschmolzenen 
Erze. Die zur Red. dienenden Legierungen werden aus den Schlacken gewonnen, 
welche bei dieser Red. entfallen. Hierzu werden diese z. B. auf einem Bade von 
geschmolzenem Fe, mit Si-Legierungen des Fe, Al, Ca, Cr, Mn o. dgl. behandelt. 
(E. P. 209742 vom 9/1. 1924, Auszug veröff. 5/3. 1924. Prior. 11/1. 1923.) Kü.

H. R. Padmore, S. H. Padmore und J. L. Padmore, Birmingham, Legierungen, 
bestehend aus 37,5% Au, 1,5-13% Ag, 32,4-42,4% Cu u. 12,1—23,67, Zn. wobei 
die Gesamtmenge des Ag u. Zn 20,1—30,1% betragen soll. Bevorzugt wird eine 
Mischung von 37,5% Au, 7,5% Ag, 37,4% Cu u. 17,6% Zn. Bei der Herst. wird 
zunächst das Cu u. Zn einerseits, das Au u. Ag andrerseits zusammengeschmolzen 
u. dann die Schmelzen vereinigt. (E. P. 209975 vom 22/2. 1923, ausg. 14/2.
1924.) Kühling . 

General Motors Research Corporation, übert. von: H. M. Williams und
A. L. Boegehold, Dayton, V. St. A., Porige Legierungen. Fein verteilte legierbare 
Metalle u. ein unter den Bedingungen der Herst. ganz oder teilweise flüchtiger 
Stoff werden, gegebenenfalls unter Zusatz fein verteilten Graphits gemischt, die 
Mischung unter hohem Druck zu der gewünschten Form gepreßt u. in einer nicht 
oxydierenden Atm. erhitzt. Z. B. werden 90 Teile Cu, 10 Teile Sn, 6 Teile Salicyl- 
säure u. 53 Teile NH4C1 verwendet. Statt den flüchtigen Stoff der Mischung vor 
dem Pressen zuzugeben, kann er auch während des Erhitzens in Dampfform zu
geführt werden. Anstelle von Graphit können andere nicht metall. Stoffe wie 
Glimmer, Talkum o. dgl. verwendet werden. Die Erzeugnisse sollen vorzugsweise 
als selbBtschmierende Lagermetalle benutzt werden. Zu diesem Zweck werden die 
Poren mit einem Schmiermittel gefüllt. (E. P. 210063 vom 7/1. 1924, Auszug 
veröff. 12/3. 1924. Prior. 19/1. 1923.) K ühling.

Toyokichiro Tashiro, Tokyo, Kohlen von Eiten und Stahl. (A. P. 1480230 
vom 24/5. 1921, ausg. 8/1. 1924. — C. 1922. II. 198.) Kühling .

Walter Prosser Heskett, Castlecliff, Neuseeland, Metallpulver. (Can. P. 233908 
vom 21/11. 1919, ausg. 28/8. 1923. — C. 1921. II. 1059.) K ühling.

X. Farben; Färberei; Draokerei.
Heinrioh TriUich, Über die Farbenmessung nach Oitwald. Das Arbeiten mit 

dem Chrometer von Janke u. K unkel , Köln a. Rh. u. die dabei gemachten Er
fahrungen werden beschrieben. (Farben-Ztg. 29. 509 — 10. München.) SüVKRN.

L. Vanino und E. Engert, Über Bergblau und Bremtrblau. Vff. geben zwei 
Vorschriften zur Darst. eines rein blauen Kupferhydroxydes, Bremeiblaus. (Chem.- 
Ztg. 48. 141. München.) Jung.

VI. 1. 150
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Hans Wagner, Spritztechnik mit Wasserfarben. Die Eigenschaften der Farbeu, 
die an sie zu stellenden Anforderungen u. die Alt des Aufspritzens werden be
sprochen. (Farben-Ztg. 29. 386—88. Stuttgart.) SOvebn.

Paul W. Richter, Aut der Praxis der Farben- und Mineralmüllerei. Angaben 
über Aussehen der Mahlflüchen, Dimensionen der Steine, Furchenzahl, AbschrHgen 
deB Herzens der Steine, Tourenzahl u. Beschreibung einer einfachen Vorr., fest- 
zuBtellen, wie der Stand der Mühlsteine beim n. Betriebe, also vordem gewesen 
ist. (Farben-Ztg. 29. 442—43. 510—11. Coswig-Anhalt.) SüVEBN.

Max Bottler, Über die Verwendung der Seifen zur Herstellung von Sikkativen. 
Vf. bespricht die Herst. geschmolzener u. niedergeschlagener Sikkative. Insbesondere 
werden die Darateilungsmethoden der Resinate von Pb, Mn, Co, Zn u. Cu sowie 
der Linoleate von Pb, Mn, Co, Al u. Cu angegeben. Diese Prodd. werden meist 
in Form niedergeschlagener Sikkative durch Fällung der Alkaliseifenlsgg. mit den 
entsprechenden Metallsalzlsgg. hergestellt. Sie finden hauptsächlich zur Herst. von 
Firnissen Verwendung. Al-Linoleat dient zum Verdicken dünnflüssiger Mineralöle 
u. zum Wasaerdichtmachen von Geweben. Cu-Linoleat wird den wetterfesten 
Anstrichfarben zugesetzt. Cu-Resinat verhindert in Schiffsbodenfarben das An
wachsen von Seetieren u. Seegewächsen u. wirkt fäulnishindernd. (Seife 9. 98—99. 
Würzburg.) K. L indneb.

Paul Jaeger, Untersuchung des Dichtigkeitsgrades von durch Anstriche auf
gebrachten Schutzschichten. Porenbildung wird dadurch sichtbar gemacht, daß Öl
oder Farbschichtcn auf vorpräparierte Schichten aufgetragen werden, auf denen in 
feinster Verteilung ein Metallsalz sich befindet, das mit einer später in Anwendung 
kommenden Reagensfl. eine stark färbende Verb. eingeht. Bringt man auf die 
Farbschicht, sobald sie einen genügenden Grad von Trockenfähigkeit erlangt hat, 
einige Tropfen der betreffenden Reagensfl. oder stellt man die Unterlage in die 
Reagensfl. ein, so iat, wenn die farbige Rk. eintritt, der Beweis erbracht, daß die 
betreffende Farbschicht durchlässig ist, u. man erkennt an dem Grade der Stärke 
u. Gleichmäßigkeit der Färbung den Grad der Durchlässigkeit der zu unter
suchenden Schicht. (Farben-Ztg. 29. 507—08. Stuttgart.) Süvebn.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen (Erfinder: Heini 
Perndanner, Wiesdorf), Fixieren von Farbstoffen auf Baumwolle nach D. R. P. 
348570, darin bestehend, daß man auf die mit Schweflungsprodd. des Phenols, 
seiner Derivv. u. Substitutionsprodd. getränkte Faser bas. Farbstoffe aufdruckt; 
man kann auch andere als baB. Farbstoffe verwenden. — Man färbt z. B. Baum
wolle mit einem ätzbaren substantiven Farbstoff unter Zusatz der Schweflungsprodd. 
des Phenols oder färbt erst u. behandelt dann mit einer Lsg. der Sehweflungs- 
prodd. u. bedruckt nach dem Trocknen mit einer Ätzfarbe, trocknet, dämpft u. 
spült. In ähnlicher Weise verfährt man beim Reservedruck, beim Niederschlagen 
von Metallsalzcn auf der Faser usw- (D. R. P. 390931 El. 8n vom 5/5.1921, ausg. 
26/2. 1924. Zus. zu D. R. P. 348530; C. 1922. II. 746) Fbanz.

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M. (Erfinder: Leopold 
Laska und Arthur Zitscher, Offenbach a. M.), Erzeugung echter schwarzer Färbungen 
auf der laset. (D. Ä. PP. 383903 RI. 8m vom 14/6. 1921, ausg. 20/10. 1923 u. 
386754 [Zus.-Pat.] KL 22a vom 14/5. 1922, ausg. 15/12. 1923. K.P. 203032 vom 
29/5. 1922, ausg. 27/9. 1923. Schwt. PP. 99283 vom 15/5. 1922, ausg. 16/5. 1923.
D. Prior. 13/6. 1921 u. 99664 , 99665 , 99666 , 99667 , 99668, 99669 , 99670, 
99671, 99672, 99673, 99674, 99675 [Zus.-Patt.] vom 12/6. 1922, ausg. 16/6.1923.
D. Prior. 13/6. 1921. — C. 1923. IV. 1004.) F kanz.

Henry Vail Dunham, New York, Herttellung eines löslichen, trockenen Binde-
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und Verdickungsmittelt. (Oe. P. 95 033 vom 19/2. 1920, ausg. 26/11. 1923. —

Pigments 0. m. b. S . und O. Detsinyi, Deutschland, Mittel zum Färben von 
menschlichen und tierischen Haaren. (E. P. 209 937 vom 9/1. 1923, ausg. 14/2. 
1924 u. F. P. 560502 vom 29/12. 1922, ausg. 5/10. 1923. — C. 1923. IV. 291

The British Allzarine Company, Limited, Bobert Bruce Harley, Manchester, 
William Haywood Dawson, Bowdon, Cheshire, und Thomas Carrlck Nichol, 
Stretford, Lancashire, Ätzen von Küpenfarbtloffen. Man verwendet in W. 1. Salze 
schwacher organ. CarbonsSuren mit mehrwertigen Basen, z. B. Ca-, Zn-Acetat; die 
mit dem Küpenfarbstoff gefärbte Baumwolle wird entweder mit einer Lsg. von Ca- 
Acetat getränkt u. dann mit einer Reduktionsätzc bedruckt, oder man setzt das 
Ca-Acetat der Ätzfarbe zu, u. dämpft 20 Min. bei 130°. Das Verf. eignet sieh be
sonders zum Ätzen des durch Schwefel von Carbazolindophenol erhältlichen blauen 
Küpenfarbstoffes. (E. P. 209188 vom 6/7. 1922, ausg. 31/1. 1924.) Franz.

E. F. Kur, Rose Green, und F. Wilkinson, Bradford, Ultramarin. Als Roh
stoffe werden neben Ton Alkalisilicat oder gepulvertes bleifreies GlaB u. an Stelle 
von Sulfat oder Soda Alkalisulfid, -polysulfid oder Gemische von diesen sowie 
Kohle, Koks, Pech oder Harz verwendet. Das Brennen geschieht bei 700—1000°. 
(E. P. 209961 vom 2/2. 1923, ausg. 14/2. 1924.) Kühling.

Gesellschaft für Chemisohe Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung 
von Azofarbstoffen und Zwischenprodukten. Man führt in das Mol. den Cyanurkern 
ein, indem man auf den Farbstoff Gyanurchlorid einwirken läßt, oder indem man 
eine Diazgverb., die den Cyanurkern enthält, mit Knppelungskomponenten, die 
ebenfalls den Cyanurkern enthalten können, vereinigt. Das Verf. kann auf alle 
Arten von Azofarbstoffen, wie sauren, substantiven, beizenziehenden, angewendet 
werden, ebenso kann man hiernach Färbungen auf der Faser erzeugen, Lacke herstellen, 
Leder, Pelze usw. färben. In der z. B. durch Einw. von 1 Mol. Cyanurchlorid auf 
1 Mol. einer Aminonaphtholsulfosäure erhältlichen, noch zwei austauschbare Cl- 
Atome enthaltenden Verb. kann man die Cl-Atome durch NH,- oder OH-Gruppen 
enthaltende Verbb. ersetzen. (E. P. 209723 vom 22/12. 1923, Auszug veröff. 5/3.
1924. Prior. 9/1. 1923.) Fran z .

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Monoazofarb- 
itoffe. Man vereinigt diazotierte Alkyl-, Aryl- oder Aralkylamide einer Alkyloxy- 
m-aminobenzoesäure mit 2,3-Oxynaphthoesäurearyliden in Substanz, auf der Faser 
oder in Form von Lacken; man kuppelt z. B. die Diazoverb. von m-Amino-p-meth- 
oiybenzoesäureanilid mit 2,3-Oxynaphthoesäure-o-toluidid. Zur Erzeugung von 
AlizarinroBatönen tränkt man die Faser mit 2,3-Oxynaphthoesäure-o-toluidid oder 
-4-chlor-2-anisidid u. entwickelt mit diazotiertem m-Amino-p-methoxybenzoesäure- 
anilid. (E. P. 210081 vom 18/1.1924, Auszug veröff. 12/3.1924. Prior. 18/1. 
1923.) Franz.

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M. (Erfinder: August 
Leopold Laska und Arthur Zitscher, Offenbach a. M.), Laritellung von vaster- 
unlötlichen Azofarbstoffen, darin bestehend, daß man Tetrazoverbb. von Diamino- 
atoverbb., welche keine Snlfogruppen enthalten, mit den Aryliden der 2,3-Oxy- 
n&phthoesäure für sich oder auf einer Grundlage kuppelt. — Als Diaminoazoverbb. 
kommen hauptsächlich die in Betracht, die eine NH,-Gruppe in p-Stellung zur Azo- 
gruppe enthalten, die z.B. durch Kuppeln einer Nitroaminobase oder eines Mono- 
acidyldiaminokörpers mit einem in p-Stellung kupplungsfähigen Amin u. nach
folgender Red. bezw. Verseifung erhalten werden können. Die hiermit durch 
Kuppeln mit 2,3-Oxynaphthoesäurearyliden erhältlichen tiefvioletten bis schwarzen

C. 1922. II. 90.) Oelker.

[Detsinyi].) Franz.
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Färbungen sind licht-, chlor- u. waschecht. (L. E. P. 390740 Kl. 22a vom 28/5.
1922, ausg. 22/2. 1924.) Franz.

L. B. Hoiliday & Co. Ltd. und A. Clayton, Huddcrsfield, Hydrazonfarbstoflc.
Man vereinigt das Hydrazon aus Phcnylhydrazin-4-sulfonaäure u. Dioxyweinsäure 
mit 2,5-Dichlorphenylbydrazin-4-8ulfonsäure; der Farbstoff färbt Wolle gelb. (E. P. 
209885 vom 17/11. 1922, ausg. 14/2. 1924.) Franz.

L. B. Hoiliday & Co. Ltd. und A. Clayton, Huddersficld, Hydraeonfarbstoffe. 
Das Hydraion aus 2,5-Dichlorphenylhydraiin.4-sulfonsäure u. Dioxyweinsäure wird 
mit Phenylhydracin-4-flulfonsäure vereinigt; der Farbstoff färbt Wolle gelb. (E. P. 
209887 vom 17/11. 1922, ausg. 14/2. 1924.) Franz.

Haco Co., Ltd., übert. von: Haco-Qes., Bern, Schweiz, Wismutcerbindungtn 
t>on Oxyketonfarbst offen. Man behandelt die Alkalisalze der Sulfonsäuren von Oxy- 
anthrachinonen, Oxynaphthochinoncn oder Gallocyaninen in was. Lsg. mit Wismut
hydroxyd oder WismutBubnitrat, filtriert u. verdampft zur Trockne. Die erhaltenen 
FarbEtoffe färben Wolle oder tannierte Baumwolle; sie Bind auch Desinfektions
mittel. (E. P. 210073 vom 16/1. 1924, Auszug veröff. 12/3. 1924. Prior, vom 20/1.
1923.) Franz.

Kalle & C., Akt.-Ges., Biebrich a. Rh., Thioindigofarbstoffe und Zwischen
produkte. (E. P. 202734 vom 25/5. 1922, ausg. 20/9. 1923. Sohwz. PP. 100193 
vom 27/5. 1922, ausg. 16/7. 1922, 100 627 [Zus.-Pat.] vom 27/5. 1922, ausg. 1/8. 
1923. -  C. 1923. IV. 991.) Franz.

Badische Anilin- u. Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von 
Küpenfarbstoffen. Man läßt auf die Oxydationsprodd. des Dibenzanthron oder deren 
Reduktionaprodd. Aldehyde, ihre Polymerisationsprodd. oder Acetale. Die Rk. 
kann in Ggw. von konz. H,S04 oder indifferenten Lösungg- oder Verdünnungs
mitteln u. Kondensationsmitteln vorgenommen werden. Der Farbstoff aus dem 
Oxydationsprod. des Dibenzanthron n. Trioxymethylen oder Nethylat in konz. H,S04 
färbt Baumwolle violettstichigblau, Paraldehyd u. Anthrachinon-2-aldehyd liefern 
rötlichblaue Küpenfarbstoffe. (E. P. 206638 vom 16/9. 1922, auag. 6/12. 1923.) Fr.

Soclet6 Chimique de la Grande-Paroisse, Paris, Frankreich, Schwefelfarb- 
Stoffe. (F. P. 563750 vom 22/6. 1922, auag. 12/12. 1923. — C. 1923. IV. 772.) Fr.

British Dyeituffs Corporation Limited, Arthur George Green, Kenneth 
Herbert Saunders und Ernest Bryan Adams, England, Chinoniminfarbstoffe und 
Zwischenprodukte. (F. P. 556773 vom 10/4. 1922, ausg. 16/7. 1923. E. Prior. 30/8.
1921. — C. 1922. IV. 1171.) Fran z .

Rütgerswerke-Aktiengesellschaft, Berlin, u. Hermann Teichmann, Rauxel 
i. Westfalen, Schwarzdruckfarben. (Oe. P. 95318 vom 2/5. 1921, auag. 27/12. 1923.
D. Prior. 8/7. 1920. -  C. 1922. IV. 589.) Kühling.

G. Carteret, Boulogne sur Seine, u. M. Devaux, Paru, Dcckfarbstoff für Boit-
schutzfarben. Eiaentitanat u. ein Fe,0, u. Al,0, enthaltender Stoff werden in 
solchem Verhältnis gemischt, daß die Mischung gleiche Teile der Oxyde des Fe, 
Al u. Ti enthält. Z. B. werden 124 kg fein gepulverter Bauxit mit 176 kg ebenfalls 
fein gepulvertem Ilmenit gemischt. Zwecks Änderung des Farbtons kann die M. 
in einem Drehrohrofen reduzierend erhitzt werden. Als Trockenmittel ist Mangan- 
resinat geeignet. (E. P. 209366 vom 7/6. 1923, auag. 31/1. 1924. Prior. 30/1. 
1923.) K ühling.

H. H. Robertson Co., übert von: J. H. Young, Pittsburg, V. St A., Anstrich
farbe für mit Asphalt überzogene Metalle «. dgl. Mit Asphalt überzogene Metalle 
oder Baustoffe usw. werden mit einem Überzug von Celluloseestern im Aceton, 
Amylacetat oder Eaaigester usw. versehen. Der Lag. von Cellelosenitrat in A. kann 
Rizinusöl u. zur Herabsetzung der Brennbarkeit Triphenylphoaphat oder Chlor-



naphthaline zugeBotzt werden. (E. P. 209727 vom 31/12. 1923, Auszug vcröff. 
5/3. 1924. Prior. 11/1. 1923.) Franz.

XI. Harze; Laoke; Firnis.
Werner Nagel, C. D. Earries' Arbeiten über den Schellack. Kurie Zusammen

stellung der von Hatries erzielten Untersuchungscrgebnisse. (Ztschr f. angow. Ch. 
37. 117. Siemensstadt.) J ung.

Carl Ebel, Über LacftßUration mit Sharples,, Super Zentrifugen1' und deren An
wendung auf anderen Gebieten. Vf. beschreibt die „Superzentrifugen“ der Sharples 
Speciality Co. in New York u. berichtet über günstige Erfahrungen. (Chem.-Ztg. 
48. 92—93. Mailand.) Jung.

E. J. Casselman, Die Wirkung des Alters auf synthetische Earzschmelzprodukte 
der Phenolformaldehydgruppe. (Vgl. auch S. 517.) Die Vereinigung von Phenol 
mit HCOH, lebhaft bei Ggw. von Alkalien, führt zunächst zu Saligenin oder Oxy- 
benzylalkohol; NH, gibt Hexamethylentetramin, das dann mit dem Phenol reagiert. 
Das entstandene Harz enthält als Verunreinigungen NH,, Phenol u.a. m., die das 
Altern mehr oder weniger verzögern. Aufzählung der bekannten Verff. zur Ent
fernung der Verunreinigungen. (Chemical Age 1923. 443—45; Kunststoffe 14. 
8—9.) D anneel.

Ewald Fonrobert, Die Albertole, zugldch ein Bild des heutigen Standes der 
deutschen Kunstharzindustrie. Die Eigenschaften der verschiedenen Albertole u. 
ihre Anwendungsweisen in der Sprit- u. öllackherst., der Elektrotechnik u. für 
verschiedene Zwecke werden besprochen. (Kunststoffe 13. 109—22. 1923. Wies
baden.) Süvebn.

Ettore Viviani, Bakelit und seine Anwendung. Sammelbericht über die Herst., 
Eigenschaften u. Verwendbarkeit von Bakelit. (Atti I. Congr. naz. Chim. pur. ed 
»ppl. 1923. 339—44. Sep.) Gbimme.

Ch. Coffignier, Die Firnisindustrie im Jahre 1922. (Vgl. S. 1273, Fortsetz, 
u. Schluß.) Übersicht über die Arbeiten betr. Firnisherst., Analyse u. Verschie
denes. (Rev. chimie ind. 32. 295—300. 1923.) Süvern.

Walkhoff, Zerkndll von Lacktrockenöfen. (Chem. Apparatur 11. 17—19. Witten.
— C. 1921 I. 1079.) Süvebn.

Felix Fritz, Firnisbereitung und Umesterung des Leinöls. Es kann an
genommen werden, daß beim Oxydieren des Leinölfirnisses für die Linoxynherst. 
auf den laugen Baumwolltüchern eine Entmischung dea Öls in dem Sinne atatt- 
findet, daß das auf den Geweben verbleibende Linoxyn mehr aus Glyzeriden be
steht, die ungesätt. Säuren wie Linolen- u. Linolsäure enthalten, während das Ab
lauföl solche Glyzeride enthält, die aus Ölsäure u. festen Fettsäuren gebildet sind. 
Aus der Literatur, die besprochen wird, läßt sich schließen, daß beim Firnis
bereiten, falls dabei erwärmt wird, sehr wohl Wanderung der Fettsäurereste unter 
den Glyzeriden stattfinden kann. Fälle von Auftreten tr8nartigen Geruchs bei 
Leinölfirnis, der aus reinem Leinöl hergestellt war, werden besprochen. (Farben- 
Ztg. 29. 229-30 . 1923. Berlin.) Süvern.

Felix Fritz, Firnisbereitung unef Umesterung des Leinöls. (Vgl. vorst. Ref.). 
Einige Arbeiten von A. Grün über Umesterung neutraler Glyzeride untereinander 
werden nachgetragen. (Farben-Ztg. 29. 388.) Süvebn .

Han» Brendel, Über die Veresterung von Kongokopal und die Eigenschaften 
der Kongoestcrlacke. Die Veresterung des Kongokopala durch Erhitzen mit Glycerin 
wird beachrieben. Vergleiche mit gewöhnlichem u. mit farbenbeständigem Kopal- 
lack ergaben, daß der Kopalesterlack mit ZnO Grünsiegel, Ocker u. Metallgrau 
jederzeit völlig dünnflüssig blieb, die beiden anderen Lacke dagegen sofort oder

1924. T. Hx[. H arze ; Lacke ; F irnis. 23Ü9
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doch innerhalb 1 Woche iu stocken begannen. (Farben-Ztg. 29. 231. 1923.
Zeitz.) SüYERN.

Hans Wolff, Methodik der Öllackanälyse. In einem öllack ist zu suchen 
nach Art des Öls, des Harzes, des Lösungsm. u. der Trockenstoffe. Abgesehen 
von den flüchtigen Bestandteilen ist zu fahnden auf: 1. Unverseifbare Stoffe (An
teile der Harze, besonders von Kopalen u. Dammsr, Kolophonium, besonders ge
härtetem, Cumaronharz, Kunstharze aller Art, Harzöle, schwer verseifbare Be
standteile von Harzestern); 2. Freie Säuren, besonders aus Kolophonium, Kopalen, 
weniger aus Kunstharzen, sehr wenig aus Ölen; 3. Säuren an organ. Basen ge
bunden, gehärtete Harze, Sikkative, fettsaure Salze nur, wenn als Sikkativ vor
handen; 4. Säuren, die als verseifbare Neutralkörper vorhanden waren, vor allem 
die Fettsäuren der Öle, auch Harzester. Die notwendigen Trennungen werden 
beschrieben. (Farben-Ztg. 29. 74—76. 1923. Berlin.) Süvebn .

Hans Wolff, Über die Bestimmung dei Glanzes von Anstrichen. Die Best. 
beruht auf der Ermittlung einer Ebenheits- u. einer Reflexionszahl. (Farben-Ztg.
29. 277 — 79. 1923. Berlin.) Süvern .

Chemische Fabrik Kalk G. m. b. H. und Hermann Oehme, Köln-Kalk, 
Lösungsmittel für Celluloseester, Harze, Öle u. andere ähnliche Stoffe, bestehend 
aus dem ß-Chloräthylessigester. — Der Ester ist schwer verseifbar u. indifferent 
gegen Metalle. Beispiel: HerBt. eines Kopallacks. (D.E.P. 391667 Kl. 22h vom 
18/9. 1918, ausg. 11/3. 1924.) Franz.

Sadakichi Satow, Tokio, Japan, Kondensationsprodükte aus Phenolen und 
Formaldehyd. (Can. P. 233598 vom 23/3. 1921, ausg. 14/8. 1923. — C. 1923. 
IV. 669.) SCHOTTLÄNDEB.

Richard Attwater, PreBton, England, Kondensationsprodukte aus Phenolen 
und Formaldehyd. (F. P. 562735 vom 27/2. 1923, ausg. 17/11. 1923. E.Prior. 1/3.
1922. — C. 1923. IV. 669 [E. P. 192941].) Schottländer.

The Exceloid Company Limited und Bertram Douglas Baker, Blackpool, 
Lancashire, Überziehen von Gegenständen mit Cellulosetstern. Die Gegenstände 
werden zunächst mit einer Lsg. von Schellack oder einem Harz überzogen; nach 
dem Trocknen taucht man sie einmal oder wiederholt in eine Lsg. von Nitro
cellulose u. schließlich in einer Lsg. von Celluloseacetat in Aceton u. Benzyl
alkohol. (E. P. 209633 vom 8/3. 1923, ausg. 7/2. 1924.) Franz.

A. Mc Lean, Waikawa, Southland, New Zealand, Lack für Streichinstrumente, 
bestehend aus einer Lsg. von Harz oder Kauricopal in Petroleum, (E. P. 209720 
vom 5/12. 1923, Auszug veröff, 5/3. 1924. Prior, vom 13/1. 1923.) Franz.

Sebastien Auguste Gauvin, Palestro, Algier, Lacke für Leder. Man ver
wendet die Extrakte der Pistazien (Pistacia lentiscus L.); man erwärmt den bis zur 
Sirupkonsistenz eingedickten Extrakt mit etwa 2% Borax oder vermischt ihn mit 
verseiftem Wachs. (F. P. 558239 vom 16/1. 1922, ausg. 23/8. 1923.) F ranz.

Elli» Foster Company, übert. von: Carleton Ellis, Montclair, und Harry 
M. Weher, Bloomfield, New Jersey, Herstellung harzähnlicher Stoffe. Man erhitzt 
ein Erdalkaliresinat mit einem Alkohol, das erhaltene Prod., daB eine verhältnis
mäßig niedrige SZ. hat, wird dann mit einer Fl. erhitzt, die Harzsäuren löst, die 
nicht sauren Harzanteile aber schlecht löst. (A. P. 1482919 vom 9/5. 1921, ausg. 
5/2. 1924.) * Franz.

XV. Gärungsgewerbe.
Fritz Emslander, Staubexplosionen und Selbstentzündungen im Brauerei

betriebe. Vf. schließt sich den Ansichten Beyersdorfers (Ztschr. Ver. Dtsch. 
Zuckerind. 1922. 475; C. 1922. IV. 1013) über die Vorbedingungen, Grund u. Art
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von Staubexplosionen an u. berichtet über die Versa, von Beyebsdorfer, Ferner 
bespricht Vf. die Brandgefahr beim Umpumpen von nicht geerdetem Benzin u. 
Benzol u. die Selbstentzündung von Kohlen, Heu u. Stroh. (Wchschr. f. Brauerei 
41. 1—2. Eegensburg.) B ammstedt.

Jean Effront, Die Entwicklung der Gärgewerbe unter dem Einflüsse der Theorien 
Pasteurs. Zueammenfassende Erörterung der Einw. dieser Theorien auf die Brannt
weinbrennerei, die Weinkelterei, Brauerei u. verschiedene andere Gärvcrff. u. ein 
Ausblick auf die Entw., die noch bevorsteht. (Chimie et Ind. 9. 1076—93. 
1923.) B ühle.

Vogel, Wiedergewinnung von Harzöl beim Auspechen von Bierfässern. Vf. be
spricht die Wiedergewinnung des Hanois aus den Dämpfen des Pechs u. die Ver
wendung des Harzöles als Zusatz zum Pech zur B. eines glatten, gut deckenden Pech- 
überznges im Fasse insbesondere an Hand der Gepflogenheiten, wie aie sich in der 
Löwenbrauerei in München herausgebildet haben. Der App. zum Auspechen der 
inneren Wände der Bierfässer, den Vf. vorzieht, ohne damit andere App. im ge
ringsten als weniger geeignet hinatellen zu wollen, iat der App. von T heuekeb, 
der auf der Wrkg. der Zentrifugalkraft beruht u. keine Preßluft braucht; er eignet 
sich beaonders zur Wiederverwendung dcB Harzöles beim Auspechen, indem das 
Öl tropfenweiae dem Pech während dem Auapechen zugesetzt werden kann. Eine 
einfache patentierte Vorr. zur Gewinnung deB Harzöles wird von der Firma K arl 
B randt, München, Schwanthaleratr. 80, hergestellt. (Brewers Journ. 59. 389—90.
1923, München.) Bühle.

B o b s  E. Gilmore, Vergällter Alkohol in Canada. Vf. erörtert die gesetzlichen 
Vorschriften über die Vergällung von A. in Canada u. über die dort vorgeschrie
benen Vergällungsmittel u. anschließend die in England u. in den Vereinigten 
Staaten hierüber bestehenden Vorschriften. (Chemistry and Ind. 42. 802 — 8.
1923.) Bühle.

M. Rüdiger, Die Einführung von Reinhefe in kleiner Aussaat. Eine dem 
Mutterhefequantum des Betriebes entapreebende Menge konz. Hefengut wird wio 
gewöhnlich aus Grünmalz oder aüßer Maische mit Grünmalzzuaatz hergcstellt, gut 
verzuckert u. mit H,SO* bei Kartoffelmaische auf 1,3 bis 1,5°, bei Maismaischc 
auf 0,8 bis 0,9° und bei Grünmalzmaische auf 0,6° angesäuert. Zur Sterilisation 
wird mit Dampf kurze Zeit auf 70—SO5 aufgewärmt, im Mutterhefeneimer durch 
Einstellen in k. W. rasch gekühlt und bei 30° die Reinhefekultur und zwar 
möglichst nicht weniger als V6, der Hefengutmenge zugegeben. Die Anstelltcmp. 
wird zur raschen Vermehrung der geringen Aussaat hoch, auf 27—29°, gehalten. 
Nach einigen Stdn. ist die Maische in Gärung u. nach 20—22 Stdn. ist die Saccbaro- 
meteranzeige von z. B. 20° Anfangskonz, auf 10—12° Balling, bei Grünmalzmaische 
auf 6—8° heruntergegangen. Starke Selbsterwärmung tritt während der Gärung 
nicht ein u. kann, wenn sie 30—31° überschreitet, durch leichtes Kühlen rasch 
gehemmt werden. In diesem Zustande findet die Hefenmaische Verwendung als 
Mutterhefe zum Anstellen des Hefengutes nach der gewöhnlichen Arbeitsweise. 
(Ztschr. f. Spiritusindustrie 47. 9—10; Brennerciztg. 41. 9.) BAMM8TEDT.

Stalger, Über Hefenextrakt. Zur Herst. diente Spirituspreßbefc, die bei 50° der 
Autolyse überlassen wurde. Nach 1 bis 2 Tagen war die Masse fl., sie wurde 
noch 6 Tage im Thermostaten belassen u. dann im Dampftopf wiederholt sterilisiert. 
Auf diese Weise wurde ein dickfl., angenehm ricchendes Extrakt erhalten, welches 
sofort zur Ernährung von Hefe verwendbar war. Die Zus. war folgende: 73,41°/9 W., 
2,01°/, N, 2,71°/, Asche, 1,21*/» P»Os. 73% des Gesamt-N wurde von der Hefe 
assimiliert. 100 g des käuflichen Hefenextraktes ersetzen 1 kg Malz. Bei 75 bis 80° 
sterilisierte süße Maische wird entweder nach dem Milchsäure- oder dem Schwefel- 
säureverf. gesäuert. Auf 1 hl Satz nimmt man 1 kg Extrakt. (Brennereiztg.
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41. 9. Berlin, Vers.-Anst. d. Vereins d. Kornbrennereibeaitzer u. Preßhefefabri
kanten.) R ammstedt.

W. B. Leaf, Der Einfluß von Methylgrün auf die Entwicklung von Heft in 
Würze und einige Versuche über die fermentative Kraft von Hefe. Die Standen, 
die nötig sind, daß die Zahl der Hefezellen sich verdoppelt, P ist gleich log P ■=« 
log 1,883 +  561,5 X  (% Methylgrün in der Würze), bis zu Konzc. von 0,02%. 
(Proc. Trans. Roy. Soc. Canada [3] 17. Sect. III. 159. 1923. Canada.) Müller.

Albin Bamberger, Die Einwirkung des Alkohols auf die Säure und Be
ständigkeit des Bieres. Die Bedeutung des A. hierfür wird erörtert u. an einigen 
Beispielen veranschaulicht (Le Petit Journal du Brasseur; Brewers Jouin. 69. 
394. 1923.) Rühle.

H. Kober und F. Seiler, Zusammensetzung und Beurteilung der Moselweine. 
Tabellar. Übersichten von Weinen der Obermosel, Mittelmosel, Saar, Ruwer, 
Lieser. Naturreine Weine der Jahrgänge 1920, 1921, 1922. (Ztschr. f. Unters. 
Nahrgs - u. Genußmittel 46. 1—9. Trier, Untersuchungsamt.) Geoszfeld.

Utz, Über das Vorkommen und die Bestimmung von Arstn im Wtin. An 
Stelle der in der amtlichen Vorschrift zur Unters, des Weines auf As zur Zer
störung der organ. Substanz vorgeschriebenen H,S04-HN0, empfiehlt Vf. die Zer
störung mit B,SOt u. Perhydrol u. die Best. des As auf elektrolyt. Wege mittels 
des von Mai u. Hurt (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 9. 193; C. 1905.
I. 958) oder des von Frerichs u. Rodenberg (Arch. der Pharm. 243. 348; C. 1906.
II. 571) beschriebenen App. mit einer kleinen Abänderung, bei der */io- oder Vioo-13*
AgNO,-Lsg. an Stelle von W. zum Absperren verwendet wird. (Süddtsch. Apoth.- 
Ztg. 64. 70—72. München.) D ietze.

H. Wüstenfeld, Die Abwärtslüftungsanlage der Essigfabrik Gebr. MÖllgaard, 
Kiel. Durch den Einbau einer Lüftungsanlage können nicht unerhebliche Erspar
nisse durch Verringerung der Verdunstungsverluste erreicht werden. Voraussetzung 
ist eine gewisse Größe der Fabrik, so daß sich der Betrieb eines elektr. Ventilators 
lohnt, ferner ein einwandfreies Bildnermaterial, das nicht neu, aber in einem tadel
losen Erhaltungszustände Bein muß. An den Bildnerreihen entlang führt etwa 1 m 
oberhalb des Fußes der Bildner je eine Tonrohrleitung von . etwa 7,5 cm lichter 
Weite. Auf der Unterseite der Tonrohre sind Löcher eingebohrt u. in diese Glas- 
verbindungsstücke von etwa 20 mm lichter Weite, die zu den Bildnern führen, 
mittels Kautschukschlauchdichtung eingeführt. Die einzelnen Tonrohrleitungen 
tragen an ihrem letzten blinden Ende Glasstöpselventile, die zur Feststellung der 
Luftxugsstärke jederzeit leicht geöffnet werden können. Diese Zweigleitungen der 
Tonrohre münden alle in eine etwas weitere am Ende der Bildnerreihen entlang 
führende Hauptrohrleitung von 10 cm lichter Weite, an deren Ende schließlich der 
Ventilator eingebaut ist. Eine besondere Kühlung durch W. oder künstliche Kälte 
war nicht eingebaut. Es wurde also auf die letzten Anteile der Verdunstung ver
zichtet und nur derjenige Anteil der Verdunstungsverluste wieder gewonnen, der
Bich beim Durchgang der Luft durch die kühleren Tonrohre an deren Wänden
kondensiert. Die auf diesem Wege gewonnenen Kondensatmengen betrugen im 
vorliegenden Falle täglich etwa 6 1 wasserhelle aromat. Fl. von 9,2°/, 8äure 
+  1,0% A. (Dtsch. Essigind. 28. 7—9.) R ammstedt.

R. 0. Brooks, Die nahrungsmittelchemische Untersuchung des Essigs. Es wird 
über die Zus. der Obstsäfte, der Wein-, Malz- u. Obstessige, über die Anforde
rungen, welche die gesetzlichen Vorschriften der Vereinigten Staaten von Nord
amerika stellen, u. über einige einfache Prüfungsmethoden berichtet (Dtsch. 
Essigind. 28. 3—4. 10. 14—15.) Rammstedt.

G. Reif, Über den Nachweis von Saccharin und Dulcin in Essig und in essig- 
säurehaltigen Lebensmitteln. Nach Erörterung des einschlägigen Schrifttums u. der
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Grundlagen des Verf. gibt Vf. dieses selbst an. Hat man auf beide Süßstoffe in 
der gleichen Menge Fl. zu prüfen, so bringt man zunächst den festen u. den fl. 
Teil deB Lebensmittels auf ein Faltenfilter oder eine Nutsehe u. filtriert dio Fl. 
möglichst vollständig ab. Es dauert das oft ziemlich lange u. muß, wenn die Fl. 
nicht klar abläuft, wiederholt werden. Von dem klaren Filtrate verwendet man 
100 ccm. Diese schüttelt man, wenn Borsäure vorhanden ist, zuerst mit 10 ccm 
u. dann nochmals mit 5 ccm Ä. aus, macht dann die vom Ä. völlig getrennte Lsg. 
mit wenig NaHCO, deutlich alkal. u. zieht das Dulcin aus, indem man zweimal 
mit je 100 ccm Ä. etwa je '/» Stde. schüttelt. Die beiden vereinigten äth. Auszüge 
destilliert man ab, löst den Rückstand in etwa 5 ccm h. W., filtriert, wenn nötig, 
versetzt mit 2—4 Tropfen einer Mercurinitratlsg. u. taucht etwa 10 Min. lang in sd. 
W.; bei Ggw. von Dulcin tritt eine Violettfärbung ein, die auf Zusatz von wenig 
PbO, dunkelviolett wird. — Die vom Dulcin befreite Lsg. säuert man stark mit
H,SOt (1:5) an, schüttelt zweimal mit je 100 ccm Ä. etwa je ‘/i Stde. aus, wäscht 
die vereinigten älli. Auszüge zweimal mit je etwa 10 ccm W. u. filtriert die äth. 
Lsg. durch ein trockenes Filter. Man verdunstet dann den Ä., nimmt, wenn Salicyl- 
säure zugegen ist, den Rückstand in sehr verd. Lauge — meist genügen 5 ccm 
V4-n. NaOH — auf u. erhitzt auf dem Wasserbade unter Zugabe von 5%ig- KMn4- 
Lsg., bis die Rotfärbung mehrere Min. sowohl in alkal., wie auch nach dem An
säuern in saurer Lsg. bestehen bleibt. Man zerstört überschüssiges KMnOt mit 
SOs-Lsg. u. schüttelt dreimal mit der gleichen Raum menge Ä. aus. Von dieser 
äth. Lsg. oder, wenn koine Salicylsäure zugegen war, von den ursprünglichen 
200 ccm mit Wasser gewaschenem Ä. verdunstet man die Hauptmenge des Ä. u. 
den Rest vorsichtig nach Zugabe von 1 ccm W. Zum Nachweise des Saccharin» 
dient die Überführung in Salicylsäure u. deren Nachweis. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- 
u. Genußmittel 46. 217—23. 1923. Berlin.) Rühle.

Pietro Sarcinelli, Frankreich (Seine), Verfahren, um Behälter au» armiertem 
Ziment absolut dicht zu machen und gegen die zerstörenden Einflüsse gärender Flüssig- 
keiten zu schützen. Man überzieht die Innenwand des Behälters mit einer dünnen, 
gleichmäßigem Schicht aus Zement u. bewirft diese, während sie noch feucht ist, 
mit einem Gemisch aus Koksstaub u. EisenfeilBpänen, erhitzt dann diese Schicht u. 
überzieht sie mit einer h. fl., aus Guttapercha, Paraffin u. Pech bestehenden M. — 
Es wird ein glatter, glänzender Überzug erhalten, der auch von den bei der Gärung 
von Bier u. dgl. entstehenden Säuren nicht angegriffen wird. (F. P. 560 990 vom 
13/1. 1923, ausg. 13/10. 1923.) Oelker .

Herbert Langweil, Stockton-on-Tees, England, Essigsäure durch Vergären 
von CelMose. Das Vergären von cellulosehaltigen Rohstoffen erfolgt mit in Stall
dünger, Teichschlamm, faulendem AbwasBerschlamm, Boden oder Küchenabfällen 
enthaltenden Bakterien, bei 70° nicht übersteigenden Tempp., unter Lüftung der 
Maische, sowie unter Zusatz von Neutralisierungsmitteln, Nährstoffen u. leicht ver
gärbaren 1. Kohlenhydraten, die zur Einleitung der Gärung dienen. — Man gibt 
z. B, in einen von außen auf 60* beheizten Kessel unter kräftigem Rühren be
lüftetes W., Sulfitbreihalbstoff, gefälltes CaCO,, Glucose u. eine aus Stalldünger, 
NH,CI, NaCl u. K-Phosphat bestehende Bakterienkultur. Man läßt hierauf 12 bis
24 Stdn. stehen, bis die CelluloBefasem an die Oberfläche steigen. Hierauf wird 
langsam gerührt u. während 1—2 Stdn. Luft in feinen Bläschen durch die Fl. ge
preßt. Der Vorgang wird bis zur Beendigung der Gärung wiederholt u. aus dem 
Gemisch die entstandene Ca-Acetatlsg. abgeschieden. (A. P. 1443881 vom 29/9.
1919, ausg. 30/1. 1923 ) Schottländer.

Herbert Langweil, Stockton-on-Tees, England, Vergären von Cellulose. (F. P.
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24578 vom 1/4. 1921, ausg. 16/9. 1922. Zus. zu F. P. 504-445. Can. P. 234367 
vom 4/4. 1921, ausg. 18/9. 1923. — C. 1921. IV. 277 [E. P. 161294].) Schottl.

Alfred Wohl, Danzig-Langfuhr, Gewinnung gärkräftiger Preßhefe in der Luft- 
hefefabrikation. (Oe. P. 94836 vom 14/3. 1921, ausg. 10/11. 1923. D. Prior. 15/1. 
1915. — C. 1924. I. 1456.) Oelkeb.

Standard Development Co., New York, übert. von Hyym E. Buo, Eoselle, 
New Jersey, Entwässern von Alkohol. Man vermischt den A  mit einem KW-stofföl, 
dessen Kp. höher liegt als der des A., erhitzt die Mischung mit Kalk u. dest. den 
A. ab. Kerosen, Naphtha, Gasöl usw. können für diesen Zweck verwendet werden. 
Das Destillat wird fraktioniert, wenn cs sich darum bandelt, reinen absol. A. zu 
gewinnen, oder es wird als solches, d. h. zusammen mit dem übergegangenen KW- 
stoff, als Motortreibmittel benutzt. (E. P. 208449 vom 3/3. 1923, ausg. 10/1. 1924. 
A. P. 1455072 vom 21/10. 1921, ausg. 15/5. 1923.) Oelkeb.

Société E. Barbet et Fils & Cie , Frankreich (Seine), Verzuckerung von Mehlen 
jeder Art zwecks Erzeugung von Alkohol. Man entfernt aus den Mehlen vor dem 
Verzuckerungsprozeß die stickstoffhaltigen Substanzen u. setzt sie der Maische vor 
der Vergärung wieder zu. Dbb Verf. beruht auf der Beobachtung, daß die stick
stoffhaltigen Substanzen, wenn sie bei der Verzuckerung in den Mehlen verbleiben, 
mit der Glucose huminartige, nicht vergärbare Stoffe bilden u. infolgedessen die 
Ausbeute an A. verringern, während sie den Gärprozeß fördern u. deshalb der 
Maische vor diesem Prozeß wieder zugeführt werden müssen. (F. P. 559843 vom 
2/7. 1921, ausg. 22/9. 1923.) Oelkeb.

Robert Haße, Berlin, Herstellung von kohlensäurehaltigen Flüssigkeiten, wie 
Berliner Weißbier o. dgl. Ein Gemisch von Jung- u. Altbier wird vollständig ver
goren, worauf das reife Bier nach Ablassen des hefehaltigen Teiles in einem Vor
laufgefäß auf ungefähr l 1/» Atm. entspannt u. unter Vermeidung jeglicher Filtration 
unter diesem Druck auf Flaschen gefüllt wird. — Das so hergestellte Bier macht 
so gut wie keine Nachgärung mehr durch u. ist infolgedessen unbegrenzt haltbar. 
(D. E. P. 391738 Kl. 6 b vom 14/1. 1922, ausg. 11/3. 1924.) Oelkeb.

Auguste Lepetlt, Frankreich (Morbihan), Herstellung von Apfel- und anderen 
Weinen. Die nicht vergorenen Säfte (MoBte) werden durch ein Filter geleitet, 
welches vorzugsweise aus gelatinierter u. komprimierter Cellulose besteht, wodurch 
koagulierbare Pektasen, Hefen u. Diastasen zurückgehalten u. Säfte von stabiler 
Zus. erhalten werden, die sich ohne Trubbildung u. Abscheidung dicker Hefendd. 
vergären lassen u. alle wertvollen 1. Bestandteile enthalten. (F. P. 557329 vom 
11/10. 1922, ausg. 7/8. 1923.) Oelkeb.

Eduard Jalowetz, Wien, Weinartiges Getränk au* Malz. Man verzuckert 
Malz bei Tempp., wie sie bei der Spiritusfabrikation üblich sind (58—62'), läßt 
die Würze nach Zusatz einer Milchsäurereinkultur säuern, pasteurisiert bei Tempp., 
die gerade zur AbtötuDg der Milchsäurebakterien ausreichen, u. vergärt dann die Fl. 
mit geeigneten Heferassen. (Oe. P. 94940 vom 5/4. 1922, ausg. 26/11. 1923.) Oe.

Erwin Klein, Peekskill (V. St. A.), Herstellung von Essig. (Oe. P. 94841 
vom 30/9. 1922, ausg. 10/11. 1923. A. Prior. 21/1.1916. — C. 1922. II. 399.) Oe.

XVn. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Bruno Hassel, Wege zur Beseitigung des Schmutzes aus extrahierten Ölen 

und Fetten. Beschreibung der in der Industrie angewendeten Verff. (Chem.-Ztg, 
48. 92. Plau i. Meckl.) Jung.

E. J. Lush, Hie Kinetik der Hydrierungen. (Vgl. Journ. Soc. Chem. Ind. 42.
T. 219; C. 1923. IV. 677.) Vf. untersucht die Hydrierung von Cottonßl besonders 
hinsichtlich der B. von Isoöleänre. Bei 190’  wird kräftig Isoölsäure gebildet.
Gesätt. Fettsäuren entstehen erst nach dem Sinken der Jodzahl unter 75. Bei 150°
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sinkt die B. von Isoölsäure auf Kosten der gesätt. Säuren. Bei 110° beträgt der 
Gehalt an Isoölsäure bei der Jodzahl 82 nur 3°/0. Druckänderungen »wischen 0 
u. 50 Pfund pro Quadratzoll üben keine nennenswerte Einw. auf die Zus. dea 
Hydrierungsprod. aus. — Vf. gibt einen App. an, in dem er die Einw. dea Druckes 
auf den Anteil der Hydrierung durch Best. des absorbierten H, mißt. In einer 
Reihe von Verss. an Cottonöl, Palmkernöl, Cocosöl u. Erdnußöl bestimmt Vf. bei 
steigenden u. sinkenden Drucken die Jodzahl sowie die Quotienten: absorbierter 
Hj/P u. absorbierter H,/j/P. Während die H,/P-Werte mit steigendem Druck 
sinken, B ind die H,/^/p^Werte nahezu konstant. Vf. folgert, daß bei techn. Hydrie
rungen die Ausbeute an hydriertem Öl einer bestimmten Jodzahl der Quadrat
wurzel des Druckes proportional ist. — Beim Hydrierungsprozeß nimmt Vf.
3 Stadien an. 1. H, löst sich im Öl u. diffundiert zur Katalysatoroberfläche. 2. H, 
kondensiert sich auf der Ni-Oberfläche u. wird hier evtl. beim Verdampfen aktiviert
3. Der aktivierte H verbindet sich mit den Äthylenbindungen des ungesätt. Öles.
— Die Beeinflussung der Reaktionsgeschwindigkeit im 2. Stadium entspricht allein 
der beobachteten Konstanz des Verhältnisses H,/)/P? Beeinflussung im 1. Stadium 
würde Konstanz von H/P, eine solche im 3. Stadium Unabhängigkeit der Reaktions
geschwindigkeit vom Druck voraussetzen. (Journ. Soc. Chem. Ind. 43. T. 53—56. 
Chelsea.) K. L indner .

—, Bat Sojabohnenöl, seine Erzeugung, Eigenschaften und Anwendungen. Vf. 
bespricht die Gewinnung des Öles in der Mandschurei, Japan u. China aus den 
Samen von soja hispida oder glycine soja. Der Ölgehalt u. das Wachstum der 
Bohnen hängen sehr von Klima u. Boden ab. Bei der Produktion entsteht als 
Nebenprod. bei der Ölpressung der Sojakuchen, der infolge des hohen Eiweiß
gehaltes (42,7°/o) ein gutes Futtermittel darstellt. Bei der Extraktion mit flüchtigen 
Lösungsmm. entsteht Sojamehl, das als Düngemittel Verwendung findet. Vf. gibt 
die Zus. des Sojaöls u. die wichtigsten Konstanten an. D. 0,9240; E. —15 bis 
—8°; Jodzahl 140; VZ. 192; SZ. 0,41 u. Brechungsindex bei 20* 1,4750. E. der 
Fettsäuren 21,2’ ; F. 28°. Die Identifizierung gelingt durch Einw. von U-Acetat 
in einer Chlf.-Lsg. von Gummiarabicum, wobei eine gelbe Emulsion entsteht, 
während Leinöl Braunfärbung hervorruft. Sojaöl findet Verwendung für die Herst 
von Seifen, Farben als Ersatz für Leinöl u. Rapsöl, Linoleum, Firnis, für Er- 
nährungszwecke Bowie für die Gewinnung von Lecithin, dessen einziger pflanz
licher Rohstoff es ist. DaB gehärtete Sojaöl hat die Konstanten: F. 68°; VZ. 191°; 
Jodzahl 15,2. (Chem. Trade Journ. 74. 187—89.) K. L indnee .

J. Bavidsohn, Über Kottonölrafßncrien und Soapitock. Vor der Raffination 
von rohem Kottonöl mit Natronlauge im großen ist eine Best. der freien Fettsäuren 
vorzunehmen. Dann sind Vorverss. zur Ermittlung der nötigen MeDge NaOH-Lsg. 
auszuführen. Die Stärke der Lauge richtet sich nach dem Säuregehalt des rohen 
Öls, sie beträgt für Öle mit 0,5—1 *’/„ Fettsäuren 12° B6., mit 1—2°/0 Fettsäuren 
14° B6. u. mit 2—3°/o Fettsäuren 16° Be. Bei größeren Mengen freier Fettsäure ist 
Waschen mit warmem W. oder Salzlsg. zur Entfernung des Seifengeschmackes er
forderlich. Das gewaschene Öl wird durch eine Filterpresse getrieben u. evtl. mit 
Fullererde gebleicht. Zur Herst. von Tafelöl werden durch Abkühlen die festen 
Triglyceride abgeschieden u. durch Filtrieren von fl. Öl getrennt. Zur Darst. von 
Brennölen genügt die Raffination mit H,SO<. (Seife 9. 100—2. Berlin-Schöne
berg.) K. L indneb.

A. P. West und Antonio I. de Leon, Oxydation von Lumbang- und Zein
samenöl und der wichtigsten Verbindungen im Lumbangöl. Lumbangöl scheint als 
trocknendes Öl dem Leinsamenöl gleichwertig u. von ähnlicher Zus. Bel der Einw. 
von Luft auf die öle wird ein Teil flüchtig. Beim Blasen bei 75° ist anfangs die
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O,-Absorption u. die Entw. flüchtiger Prodd. wie auch die Gesamtmenge von ge
bundenem O größer beim Lumbangöl, nimmt aber weiterhin bei Leinsamenöl 
schneller zu, so daß die Gesamtmenge des gebundenen 0 nach 100 Stdn. hier 
größer ist. Es wird angenommen, daß in beiden ölen sich Autokatalysatoren 
bilden. Die in ihnen neben den ungesätt. Glyceriden vorhandenen gesätt. Glyceride 
wirken hemmend auf die Absorptionsgeachwindigkeit, der erheblich größere Gtehalt 
des Leinöls an ihnen erklärt dessen anfängliches Zurückbleiben, während sich dann 
die inzwischen erfolgte Anhäufung der Autokatalysatoren geltend macht. Bei 
längerem Blasen wird der BrechuDgsindex beider Öle etwas erhöht, die J-Zahl be
trächtlich erniedrigt. Von den verschiedenen ungesätt. Glyceriden wird das der 
Linolensäure schneller als das der Leinölsiiurc, dieses schneller als das der Ölsäure 
oxydieit. (Philippine Journ. of Science 24. 123—40. 1 Tafel. Univ. of thc 
Philippines.) Spiegel.

J. Leimdörfer, Über Kermeifen. Vf. zieht die heutige Definition des Begriffes 
„Kernseife1 der früheren vor. Die Bedingung, daß Kernseifen aus dem Siede- 
proteß entstehen u. durch Aussalzung ans ihrer Lsg. abgeschieden werden, wird 
bei vielen Seifen nicht erfüllt, die trotzdem hochwertige Prodd. sein können. Vf. 
weist nach, daß z. B. k. gerührte Cocoaseifen besser sein können als gesottene 
K-Na-Talgkernseife. Besondere Schwierigkeiten macht auch bei der alten Difinition 
die Erkennung des Unterschiedes zwischen Leimseifen u. Kernseifen. (Seifensieder- 
Ztg. 51. 131-32. 150-51.) K. L indneb.

Fritz Hermann Zschacke, Sulfoftttsäure-Seifen. (Vgl. Kind u. Zschacke, 
Textilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 4. 277; C. 1923. IV. 101.) Vf. stellt bei 
Lsgg. von Türkisebrotöl schlechtes Schaumvermögen, sowie bei Verwendung von 
hartem W. die langsame B. von Kalkseife fest. Beim Kochen hellen sich die Kalk- 
seifenlsgg. etwas auf, um beim Erkalten wieder trübe zu werden. Auch gemischto 
Lsgg. von Seife u. Türkischrotöl zeigen erst ScbaumbilduDg, wenn der Schwellen
wert für den Anteil der nicht sulfierten Fettsäure erreicht ist. Auch saure Türkisch
rotöle zeigen nur geringe Schaumbildung u. setzen den Schaum von Seifenlsgg. 
stark herab. Vf. prüft weiter die Entstchungsbedingungen für Ca- u. Mg-Sulfoleate. 
Die Trübungen entstehen sehr langsam, u. durch Sieden werden klebrige Ndd. er
halten. 0,5 g Sulfofettsäure scheiden 2,64 mg CaO bezw. 3,6—9,06 g MgO aus. Die 
Abscheidungen sind also geringer als bei gewöhnlichen Fettsäuren, aber ihrer 
klebrigen Beschaffenheit wegen von der Textilfaser viel schwerer zu entfernen. 
Vorteilhaft ist die langsame Rk. mit den Härtebildnern u. in verd. Lsgg. die 
kolloidale Beschaffenheit der Ca- bezw. Mg-Sulfoseifon. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. 
Fettind. 44  73—75.) K. LlNDNER.

P. Heermann, Das Paratoluolsulfochloramidnatrium als Bleichmittel. (Vgl. 
KbAIS, S. 259.) Das p-Toluolsulfochloramidnatrium zeichnet sich vor Hypochlorit 
u. Perborat durch geringere Selbstzersetzungsgeschwindigkeit in der Kälte u. Hitze 
aus. Es kann deshalb in stehenden Bädern verwendet Werden. Auch gegenüber 
Fft3eracceptoren ist es verhältnismäßig indifferent u. bildet nur in geringem 
Grade Oxycellulose. Wegen seiner im Vergleich zu Hypochlorit geringeren 
Bleichgeachwindigkeit ist es weniger für Intensivbleichungen als für mildere An- 
u. Nachbleichungen geeignet. Gegenüber Perborat zeigt das p-Toluolsulfochlor- 
amidnatrium sowohl in der Kälte wie in der Hitze erhöhte Bleichgeschwindigkeit. 
Die koprotropen Eigenschaften sind unverkennbar, es wirkt nicht nur bleichend, 
sondern auch reinigend. (Melliands Textilber. 5. 181—84.) Süvehn.

Welwart, Savonettöl und Savonade. Vf. gibt die Konstanten des SavonttU- 
öles, einer harzhaltigen Fettsäure, an. D. 0,965, SZ. 150—165, VZ. 155—170, Jod
zahl 105, AZ. 4,9. Das Öl verseift sich wie Olein mit NH,. Alkalicarbonaten u. 
-hydroxyden. Es dient zur Herst. von Seifen, Seifenpulver, Textilölen, Bohrölen.
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Die Seifen besonders mit hydrierten Phenolen finden Verwendung in der Textilindustrie.
— Savonade outsteht aus Savonetteöl, Methylhexalin u. NET,. Ea dient als EmuUionB- 
vermittler für zahlreiche Löaungam., Mineralöle uaw. (Seife 9. 102. Wien.) K. Li.

Oskar Steiner, Einheitliche Begriffsbestimmungen in der Fettchemie. I. Vf. be
fürwortet die Beurteilung der Fette, inabesondere der Abfallfette nach dem Gehalt 
der GeaamtfettBäuren in °/o bezw. nach dem Gehalt an Neutralfett u. dem der 
freien Fettsäuren in °/8. (Seifensieder-Ztg. 51. 138—39. Osnabrück.) K. L indneb.

Hang von Nab eil. Einheitliche Begriffsbestimmungen in der Fettchemie. II. 
(I. vgl. vorat. Bef.) Vf. achlägt vor, das Wort ,.Verseifbarkeit“ durch „aeifen- 
Biederisch Verwertbares" zu ersetzen, wodurch z. B. das Beifenaiederiach wertvolle 
Glycerin mit erfaßt wird. Er erörtert die notwendigen analyt. Bestat. (Seifensleder- 
Ztg. Bl. 139.) K. L indner .

Jakob Lnnd, Die Beziehungen zwischen den I'ettkonstanten (vgl. Ztschr. f. Unters. 
Nahrga.- u. Genußmittel 44. 113; C. 1923. IV. 422). Die von W olff (S. 2030) 
abgeleiteten Beziehungen zwischen Molekularrefraktion u. den FeltkonBtanten stellen 
eine Stütze der vom Vf. aufgeatellten Beziehungsgleichung dar, die Vf. jedoch 
bereits in Beiner älteren Arbeit verwertet hat. (Chem. Umschau a. d. Geb. d. 
Fette, Öle, Wachse, Harze 30. 285. 1923. FrederikB3tad.) K. L indneb .

Eob. Jungkunz, Methoden für die indirekte Bestimmung der Fettsäuren *« Seifen. 
Die analyt. Best. von Seifen, zu deren Fettansatz Palmfette benutzt wurden, macht 
infolge der Flüchtigkeit bezw. Wasserlöslichkeit der betreffenden Fettsäuren 
Schwierigkeiten. Vf. bespricht die bekannten indirekten Methoden kritisch. Er 
führt mit CocoBfettsäuren Kontrollversa. nach den Einheitsmethoden zur 
Unters, von Fetten, ö len , Seifen u. Glycerinen (Verlag J. Springer, 
Berlin 1910. 551) aus, die Verluste von 1,7—3,3°/0 zeigen. Für Analysen, bei 
denen l*/( Verlust keine Rolle Bpielt, empfiehlt Vf. das Auaätherungaverf. ver
bunden mit Vortrocknen deB Ätherauazuges u. vorsichtiger Abdampfung u. Trock
nung bei 55°, alBO die direkte Beat. Von den indirekten Methoden, die Bich allein 
für exakte Analysen eignen, prüft Vf. die Methoden von Hefelmann u. Steiner 
u. L unge. Der Ätherauszug wird mit alkoh. KOH- bezw. NaOH-Lsg. genau 
neutralisiert u. die Lsg. in der Pt-Schale zur Trockne gedampft. Da die Na- 
Seifen ihren Feuchtigkeitsgehalt schneller abgeben als die K-Seifen, ist das Verf. 
Lunges vorteilhafter. Es genügt hier 4 std. Trocknung, während die K-Seifen bei 
8std. Trocknung nicht konstant sind. (Seifensieder-Ztg. 51. 149—50. 165—66. 182 
bis 183. Basel.) K. L indneb .

S. Fachini und S. Somazzl, Eine neue Methode zur Bestimmung des Glycerins 
und Trimethylenglykols. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 44. 109—12. Mailand. —
C. 1924. I. 2031.) K. L indneb.

Louia Perin, Frankreich (Seine), Extraktion von Ölen aus ölhaltigen Samen u. dgl 
(F. P. 659079 vom 24/11. 1922, ausg. 8/9. 1923. — C. 1924. I. 1459.) Oelkeb.

Charles Auguste Fankhauser, Genf, Auspressen von Ölen und Fetten au* öl- 
oder fetthaltigen Massen. (Oe. P. 94944 vom 18/3. 1921, ausg. 26/11. 1923. Schwz. 
Prior. 3/2. 1920. — C. 1922. IV. 902.) Oelkeb.

The Oll Reflning Improvements Company, Limited, Glasgow, und John 
James Hood, London, Reinigen von Ölen, Wachsen u. dgl. Die reinigende Wrkg. 
des Al,(OH), oder des Bauxits hängt von dem Verhältnis der DE. de« zu reinigenden 
Öles u. der Verunreinigungen ab, ist die DE. bei beiden annähernd gleich, so 
wirken die Reinigungsmittel schlecht. Man behandelt daher die zu reinigenden Öle 
vorher mit HNO», H,S04 u. filtriert dann über Bauxit oder geglühtem Magnesit. 
Man kann den Bauxit vorher mit Fe-, Ni-, Cu-, Mn-Salzen versetzen, glühen u. 
dann als Reinigungsmittel verwenden; oder man setzt zu dem Bauxit eine Lsg. von
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A1,(N0,'4 u. glüht Man kann die öle auch iu Fll. mit hoher DE. lösen u. dann 
über Bauxit filtrieren. Zur Entfernung der schwefelhaltigen Verunreinigungen leitet 
man vor dem Filtrieren Luft u. CI, oder Chloroxyde durch die Öle. (E. P. 206535 
vom 4/5. 1922, ausg. 6/12. 1923. F. P. 561500 vom 27/1. 1923, auBg. 23/10. 1923. 
E. Prior. 4/5. u. 22/7. 1922.) Fban z .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Hydrogenisation oder 
Dehydrogenisation von Kohlenstoff Verbindungen nach D. R. P. 378806; C. 1923. IV. 
741, darin bestehend, daß man im Falle der Verwendung von Salten der Sauer- 
atoffaäuren wie derjenigen des P, Mo, Wo, Se u. dgl. als salzbildende Basen die 
Erdalkalien einschließlich des Li benutzt. — Man gibt z. B. zu einer Suspension 
von NiCO, in einer Lsg. von NHt-Wolframat Ba(NO,)„ filtriert, trocknet u. redu
ziert bei 300°; mit dieser M. kann man Sesainöl bei 120° härten. In 2 weiteren 
Beispielen werden KontaktmaBsen für die Härtung von Fischöl bezw. Cottonöl an
geführt (D. R. P. 391673 Kl. 12 o vom 13/12. 1913, ausg. 10/3. 1924. Zus. zu 
D R. P. 307 580; C. 1918. II. 573.) Fbanz .

E. Merok (Erfinder: Paul Langenkamp), Darmstadt, Bleichen von Fetten und 
Öltn, dad. gek., daß H,0, von mehr als 30 Gew.-'/o zur Anwendung kommt. — 
Es wird ermöglicht, tiefdunkle öle in kürzester Frist auf Goldgelb zu bleichen. 
(D. R. P. 391553 Kl. 23a vom 21/11. 1922, ausg. 8/3. 1924.) Oelkeb.

The Sharples Speoialty Company, Philadelphia, Pa., Gewinnung von neu
tralem Öl aus Ölrückständen. (Oe. P. 94945 vom 22/3. 1921, ausg. 26/11. 1923. 
A. Prior. 21/5. 1917. — C. 1923. IV. 890) Oelkeb.

Naamlooze Vennootschap Ant. Jürgens’ Margarinefabrieken, Nijmegen, 
Ausschmelzen und Reinigen von Fässern. Um aus Fässern leicht schmelzbare oder 
mehr oder minder dickfl. Stoffe zu entfernen oder die Fässer zu reinigen, führt 
man in die Fässer fein verteilte h. Luft durch eine Leitung ein, welche während 
des Schmelzens der Stoffe automatisch durch den von den h. Luftstrahlen kus- 
geübten Druck weiter in das Innere der Fässer vorbewegt wird. (Holl. P. 9 267 
vom 11/12. 1920, ausg. 15/10. 1923.) Oelkeb .

WiUlam A. Sohiepe, Berlin, Herstellung von Kunstbutter u. dgl. von natur- 
butter ähnlichem Geschmack und Geruch, dad. gek., daß man den zur Verwendung 
kommenden Fetten u. ölen während ihrer Verarbeitung oder den fertigen Prodd. 
ein Gemisch von Kumarin oder Heudnft mit Vanillin, gegebenenfalls unter Mit
verwendung anderer Duftstoffe, wie Tolubalsam, Perubalsam, Moschus usw., in ge
ringer Menge einverleibt — Ein richtiges Butteraroma kann nur durch Zusammen
stellung einer Anzahl von Duftstoffen erzielt werden. (D. R. P. 382451 Kl. 53h 
vom 11/12. 1921, ausg. 2/10. 1923.) Röhmeb.

C. E. Rost & Co., Dresden, Vor- und Nachpressen von Seifenstücken, dad. 
gek., daß das Seifenstück durch die Seifenprease selbsttätig erst schwächer, dann 
nach dem Entlasten stärker gepreßt wird. (D. R. P. 391694 KL 23 f vom 22/3.
1923, ausg. 11/3. 1924.) Oelkeb .

Lucien L6vy Grunwald und Albert Strauß, Frankreich (Seine), Seifenstück
mit unzerstörbaren Etiketten, Markenzeichen usw. Man überzieht die auf das Seiien-
stück aufgeleimte Etikette oder die in bekannter Weise auf dem SeifenBtück er
haben angebrachten Schriftzeichen mit einer dünnen Schicht von mit Ceresin ge
mischtem Paraffin u. danach mit einem in W. uni. durchsichtigen Firnis, z. B. aus 
Celluloseacetat oder mit Formaldehyd behandelter Gelatine. — Die Schriftzeichen usw. 
bleiben bis zum völligen Verbrauch der Seife sichtbar. (F. P. 659 622 vom 9/12.
1922, ausg. 19/9. 1923.) Oelkeb .

Jacques Henri Pie, Frankreich, Seife. Um gewisse Teile von Seifenstücken 
beim Gebrauch vor der Auflösung zu schützen, z. B. die Teile, welche mit Auf
schriften, Markenzeichen u. dgl. versehen sind, bedeckt man diese Teile mit einer
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durchsichtigen Überzugsmasse, welche in W. uni. oder so awl. ist, daß die Auf
lösung nicht vor dem vollständigen Verbrauch der Seife erfolgt. (F. P. 580033 
vom 19/12. 1922, ausg. 26/9. 1923.) Oelkeb .

Grigorl Petroff, Rußland, Seifen. Den Seifen werden bei ihrer Herst. ala 
Füllmittel Hydro- oder Oxycellulose oder auch Salze der Oxycellulose zugesetzt. 
Ea werden Seifen von erhöhter Waschkraft u. großer Haltbarkeit gewonnen. (F. P. 
560245 vom 22/12. 1922, auBg. 1/10. 1923.) Oelker .

Grigori Petroff, Rußland, Seifen. Um aus trocknenden oder halbtrocknenden 
Ölen feste Seifen herzustellen, unterwirft man dieae Öle oder ihre sauren Ester 
oder Säuren einer Polymerisation unter Ausschluß der Luft bei An- oder Abwesen
heit eines Katalysators. — Beispielsweise werden 100 Teile Leinöl nach Zusatz 
von 2 Teilen Calciumnaphtenat im geschlossenen Gefäß solange auf 160—170° er
hitzt, bis daa Öl eine Verseifungazahl von 200—202 u. eine Jodzahl von 115—120 
zeigt. (F. P. 580246 vom 22/12. 1922, ausg. 1/10. 1923.) Oelker.

Siegfried Zipser, Wien, Zersetzung von Metalheifen, sowie zur Wieder
gewinnung der dabei als Metallsalze abgespaltenen Metalle in einer zu Verseifungs- 
zwecken geeigneten Form. (Oe. P. 95223 vom 14/10. 1921, auag. 10/12. 1923. — 
C. 1923. IV. 837.) Oelker.

Siegfried Zipser, Wien, Erzeugung von Seifen der fixen Alkalien durch Um
setzung von Ammonseifen mit Alkalisalzlösungen. (Oe. P. 95224 vom 3/2. 1922, 
ausg. 10/12. 1923; 95225 vom 23/3. 1922, ausg. 19/12. 1923. — C. 1923. IV. 
1015.) Oelker.

C. Widmer, Zürich, Herstellung von Leimteife, die kein freies Alkali enthält. 
Es wird ein Ansatz, welcher mindestens ein Leimseife lieferndes Fott enthält, in 
A. mit höchatenB der theoret. Menge NaOH verseift. Zweckmäßig verwendet mau 
auf 1 Teil Fett 5 Teile A., den man nach der Verseifung ganz oder teilweise 
durch Abdeatillieren entfernt. (Schwz. P. 102284 vom 12/7. 1922, ausg. 16/11.
1923.) Oelker .

Peter Krebitz, München, Entfernung von Seife aus Schlamm von kohlensaurem 
Kalk. Dem Kalkachlamm wird vor dem üblichen Ausziehen der darin enthaltenen 
Seife durch Behandeln mit W. an Stelle von Kokos- oder Palmkemölaeife (vergl. 
Schwz. P. 99287; C. 1924. IV. 957) Harzseife in solcher Menge zugesetzt, daß sie 
mindestens 20°/0 des GesamtseifengehalteB des Kalkschlammeä beträgt. (Schwz. P. 
102282 vom 3/10. 1921, ausg. 16/11. 1923.) Oelker .

Deutsche Erdöl Akt.-Ges., Berlin, Darstellung von Fettsäuren. (D. R. P. 
390 237 Kl. 12 o vom 13/7. 1919, ausg. 15/2. 1924. — C. 1922. II. 1233.) Fran z .

Kooperatlva Förbundet, Förening U. P. A., Stockholm, Herstellung von 
AUcalisälzen der höheren Fettsäuren in Pulverform, insbesondere Seifenpulvern. Die 
Seifenherat. wird gleichzeitig mit der Pulverherst. dadurch bewirkt, daß die zur 
Seifenherst. verwendeten AuBgangsstoffe in fein verteilter Form vermittelst eines 
gasförmigen Druckmediums (Druckluft, überhitzter Wasserdampf) in einen Behälter 
derart eingeblaaen werden, daß sie Zusammentreffen u. gut durehgemischt werden, 
wobei eine fast augenblickliche Verseifung atattfindet u. ein trocknea Pulver er
halten wird. (Sohwz. P. 102288 vom 15/2. 1923, ausg. 16/11. 1923.) Oelkeb.

Fritz Hltz, Weißenhorn, Schwaben, Herstellung von Kerzen. Die in bekannter 
Weise durch wiederholtes Eintauchen der Dochte in die geschmolzene M. her
gestellten u. auf die gewünschte Stärke gebrachten Kerzen werden durch eine 
unmittelbar am Eintauchbehälter angeordnete, auswechsel- u. verschiebbare, sowie 
beheizte Durchziehvorr. hindurchgezogen, um eine gleichmäßige Stärke u. glatte 
Oberfläche der Kerzen zu erzielen. — Das Rollen auf einer glatten Unterlage mit 
einem Brett, wie ea bisher üblich war, erübrigt sich. (D. R.. P. 391455 Kl. 23f 
vom 25/3. 1922, ausg. 8/3. 1924 ) Oklkeb.
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XTX, Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
E. V. Evans, Eine Studie über den Abbau der Kohle durch Destillation. Zur 

Grundlage seiner Betrachtungen macht Vf. die Wärmeenergie der Kohle, dieselbe 
in Euergie des Koks, Teers u. des Gases aufteilend. Zur Veranschaulichung stellt 
Vf. zahlreiche räumliche Wärmemodelle (Abszisse x : y : z wie Zeit: Heizwert: Gas- 
menge/Std.) u. Analysenmodelle (x: y : z wie Zeit: %  Gasanteil, z. B. °/„ H„ CH4 usw.: 
Heizwert) auf, an denen der Gang der Gasung u. der Einfluß einzelner Faktoren 
(wie Luftzutritt zur Kammer, Undichtigkeiten, Vakuum) auf dieselbe in bezug auf 
den Wärmeinhalt des Gases gezeigt wird. Prakt folgt hieraus als Vorbedingung 
für wirtschaftliches Arbeiten ein guter Zustand der Betörten.

Ferner werden die Verss. u. App. dazu beschrieben u. in Tabellen z u B a m m e n -  

gefaüt, die das Maß der Verkokung in bezug auf Gas- u. Teer-Wärmeeinheiten 
(flüchtige W.-E.) betreffen. Vf. stellt bei zunehmender Geschwindigkeit der Wärme
zuführung abnehmende Koksausbeute fest, bei zunächst abnehmender, dann wieder 
zunehmender Gasausbeute. Die gesamten „flüchtigen W.-E.“ nehmen mit abneh
mender Erhitzungsgescliwindigkeit ebenfalls ab; eine schnelle Verkokung begünstigt 
die Ausbeute an Gas-Wärmeeinheiten, eine langsame die der Teer-Wärmeeinheiten, 
so daß bei schnellster Erhitzung die höchste Ausbeute an „flüchtigen Wärmeein
heiten“ erhalten wird.

Nach Ansicht des Vfs. entstehen die im Urteer vorhandenen Verbb. durch 
Abbau des Cyclohexans, einerseits unter H,-Abspaltnng über die Cyclohexene 
(C6Hi„), Hexadien, Butadien zu den Acctylenen führend, andererseits nach Um
lagerung in Hexylen unter CH, - Absprengung Olefine (Äthylen u. Homologe) 
bildend. Die aromat. u. ungesätt Verbb. (Anthracen, Naphthalin, Hexane, Paraf
fine) entstehen durch Polymerisation u. Kondensation, Bzl. aus dem Cyclohexen 
über Dihydrobenzol unter H,-Verlust. Vf. gibt ein ausführliches Abbauschema. 
(Gas Journ. 185. 483-88- 550—59.) Raszfeld.

A. Thau, Tief temptraturverkokung mit Preßkoksgewinnung. Für das Preßkoks- 
verf. nach SUTCLIFFJB u. Evans wird die Kohle nach sorgfältiger Aufbereitung 
durch Waschen oder Flotation auf 2—3°/0 W. getrocknet, dann fein gemahlen u. 
ohne Bindemittelzusatz bei einem Druck von 1260—1275 at brikettiert. Die Ver
kokung findet in einem Schachtofen statt, dessen Schacht bei einer Leistung von 
250 t Preßkoks eine Höhe von ca. 10,4 m und eine lichte Weite von 3,7 m hat. 
Der Dampfverbrauch beträgt 1 t Dampf auf 1 1 Kohlenpreßlinge, deren Durchgang 
durch die Betörte ca. 8 Stdn. in Anspruch nimmt. 1 t Kohle mit 35°/0 flüchtigen 
Bestandteilen ergab 700 kg Preßkoks mit ö’ /o flüchtigen Bestandteilen, 24,3 kg 
(NH4),S04 68,2 kg Teer, 18 1 Leiehtöl u. 495 cbm Gas mit 3890 WE Der Preß
koks ist von großer Festigkeit u. geringer Zerreiblichkeit, die Verbrennlichkeit ist 
sehr gut. Die Vorteile liegen in der Verarbeitung von Kohlen mit hohem Gehalt 
an flüchtigen Bestandteilen, während als Nachteil die kostspielige u. umständliche 
Aufbereitung der Kohle in Betracht kommt (Glückauf 60.191—95 Deuben.) Fb .

F. Schütz, W. Buschmann und H. Wissebach, Zur Kenntnis da Urteers. IV. 
(III. vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 1967; C. 1923. IV. 894). Die Unters, der 
Urteer-Neutralöle wurde auf die bisher nicht untersuchten Fraktionen im Bereich 
der n. Paraffine C,H„,-C11H1> ausgedehnt. Auch hier treten die gesätt. erdölähn
lichen KW-stoffe stark zurück, während ungesätt. u. aromat. KW-stoffe mit 80 bis 
86°/# den Hauptanteil ausmachen. Zar Trennung der Gemische wurde wie früher 
(vgl. II. Mitt.) die H,S04-Methode benutzt. Annähernd rein isoliert wurden n-Nonan, 
n-Decan, n-Undecan u. n-Dodecan. Die anschließenden Fraktionen der Urteer- 
Neutralöle sind schon von anderer Seite untersucht worden, auch in ihnen betrug 
der Antoil an gesätt. Verbb. nur 10—16®/o- Im ganzen sind bis jetzt 20 Homologe
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der CHt-Keihe in den Prodd. der Steinkohlenverschwelung erkannt worden. — Vff. 
haben inzwischen auch in ihrem Urteer, u. zwar in den Fraktionen von Kp. 200 
bis 210°, einen geringfügigen Gehalt an Naphthalin featgeatellt. Auch Homologe 
desselben sind vorhanden. — Die frühere Unters, der Teerbenzine bis Kp. 150° wurde 
ergänzt durch eine solche des Gemisches von Teer- u. Gasbenzin. Der Anteil der 
geeätt. KW-stoffe beträgt auch hier nur rund %. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 421 
bis 423. Gelsenkirch. Bergw.-A.-G.) L indenbaum .

Pradel, Gewinnung von Urteer und Nebenprodukten im Kraftbetriebe. Vf. be
spricht einige Verff. zur Gas- u. Teergewinnung in Anlagen, die auf Kombination 
von Gasgenerator u. Dampfkesselfeuerung beruhen. (Wasser u. Gas 14. 262—67.) Fr.

D. E. Garlick, Kontinuierliche Teerentwässerung bei den Gaswerken der Glaston- 
bury Corporation. Eine neue Einrichtung. Vf. beschreibt eine von der Thermal 
Industrial and Chemical Research Co. gebaute Anlage zur ununterbrochenen Ent
wässerung von Rohteer. Der vorgewärmte Rohteer wird in die Dest.-Anlage ge
pumpt. Diese ist gefüllt mit einem Metall von niedrigem Schmelzpunkt, über 
dessen Oberfläche der Teer in sehr dünner Schicht fließt. Der entwässerte Teer 
fließt zum Kühler ab, Leichtöl u. Wasserdampf gehen am oberen Teil der Anlage 
ab zum Kondenser; das Leichtöl wird von da in Vorratsbehälter abgelassen. Der 
Durchsatz beträgt ca. 11 t in 24 Stdn., der Wassergehalt des gewonnenen Teers
з,6%, der Leichtölgehalt 3,2%. Die Anlage erfordert geringen Raum u. ist leicht
zu kontrollieren. (Gas Journ. 164. 255. 1923.) W. L indner .

I. A. F. C. de Pont, Bestlose Vergasung. Beschreibung des Systems Bamag, 
bei dem die bei dem Blauwassergasbetrieb entstehende Wärme sinnreich auf die 
in einem Schacht über dem Generator befindlichen zu entgasenden Kohlen nach 
vorherigem Durchgang durch einen Wärmeakkumulator übertragen wird. Schema
и. genauere Beschreibung im Original. (Het G as 44. 71—72.) GROSZFELD.

M. Keltiug, Die Vakuumdestillation des gesättigten Benzolwaschöls. Vf. bringt 
auf Grund thermodynam. Berechnungen den Nachweis, daß eine Wirtschaftlichkeit 
von Benzolgewinnungsverff., die statt der Abtreibeapp. direkten Dampf allein zu
sammen mit Vakuum benutzen, nicht zu erwarten ist. Eine Bestätigung seiner 
theoret. Berechnungen findet Vf. in der Arbeit von Neumann (S. 1466). (Glückauf 
60. 176—78. Bochum.) R aszfeld.

S. Stonier, Anlage zur Herstellung von Ammonsulfat. Beschreibung der auf 
dem Talk-o’the Hill Colliery in Betrieb befindlichen Anlage. Das anfallende Sulfat 
wird in einem Trommelofen mit h. Ofengasen getrocknet, zur Neutralisation des 
Rohsalzes dient verd. NH,-Lsg. (Gas Journ. 165. 433.) Raszfeld.

Ferdinand Schniz, Über die Raffination mit capillar auf gesaugter Schwefel
säure. Vf. verwendete zur Raffination von Ölen konz. H,S04, welche zu 100 bis 
140% von trockener Kieselgur aufgesaugt war. Durch 10—15% dieser dem Öl 
zugesetzten Masse wurde nach der Filtration ein blankes Raffinat erzielt, welches 
eine ganz geringe Acidität zeigte. Er ist der Ansicht, daß die unbekannten 
färbenden u. trübenden Bestandteile des Destillates unverändert oder vielleicht 
auch nach einer chem. Umwandlung von der H,SO« aufgenommen werden u. zwar 
zum größten Teil in einer wahren oder kolloiden Lsg. oder mechanisch gebunden, 
teilweise vielleicht auch chem. gebunden werden. (Petroleum 20. 317—20. Prag.) Fr.

H. I. Watennan und F. Kortlandt, Die Behandlung von mexikanischem Asphalt 
und Paraffinwachs durch Erhitzen unter Druck mit Natriumformiat und Kohlen
stoffmonoxyd und Wasser. (Vgl. W aterm an u. P erqu in , S. 1884.) Auf Grund 
der Arbeiten von FRANZ F isch er u. S ch räder (Brennstoffchemie 2. 161. 257; C.
1921. IV. 374. 1117) wurden zunächst an mexikan. Asphalt Verss. mit Erhitzen mit 
Na-Formiat angestellt u. die Ergebnisse mit denen des Crackprozesses verglichen. 
Beide weichen nicht wesentlich voneinander ab, vielleicht weil die Zersetzungstemp.
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des Formiats viel tiefer liegt ala die für intensives Cracken des benutzten Materials 
erforderliche Temp., so daß bei dem geringen Umfange, den der Crackprozeß bei 
jener Temp. angenommen hat, der nascierende H wenig Gelegenheit zum Angriff 
findet. Ebensowenig zeigte sich bei Paraffinwachs ein wesentlicher Unterschied in 
den Ergebnissen nach Cracken für sich u. mit CO u. W., wobei ein beträchtlicher 
Teil beider in CO, u. H, verwandelt wird. Der CO-Partialdruck war bei diesen 
Verss. viel geringer als bei denen von F ischer u. Schräder , nach den Ergeb
nissen ist aber anzunehmen, daß die Abweichungen bei höherem CO-Partialdruck 
nur dem dann entstehenden höheren Partialdruck von molekularem H, zuzuschreiben 
sind. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 43. 249—57.) Spiegel.

H. I. Waterman und F. Kortlandt, Durch Erhitzen von Mischungen von 
Braunkohle und Paraffinwachs in Gegenwart von Watscrstoff oder Kohlenstoffmon
oxyd tn geschlossenen Gefäßen verursachte Umwandlungen. (Vgl. vorst. Ref.) Im 
Gegensatz zu dem 0-armen Paraffinwachs nehmen Braunkohlen, die zwecks gleich
mäßiger Verteilung mit jenem gemischt wurden, H, schon bei niedrigen Drucken 
auf u. hat hier das Gemisch von CO u. W. noch stärkere Wrkg. (Rec. trav. chim. 
Pays-Bas 43. 258—61. Delft, Techn. Univ.) Spiegel.

Sedlaczek, Über die Herstellung und Reinigung da Montanwachses. Zu
sammenstellung der Patente über Darst. durch Dampf Verschwelung, Extraktion, 
Ausschmelzen unter Druck; vorhergehende Reinigung u. Anreicherung des Aus- 
ganzgprod. (Kunststoffe 14. 1—5.) D anneel.

Hans von der Heyden und Kurt Typke, Einwirkung von Metallen und 
Metallkombinationen auf Transformatorenöl. Vff. erhitzten auf dem ölbade je 150 g 
öl in einem 300 ccm fassenden Kolben mit eingelegten Metallplättchen von
25 X  39 mm unter teilweisem Einleiten von 0, 70 Stdn. lang auf 120°. Nach dem 
Erhitzen wurden die Öle physikal. wie ehem. untersucht. Der bei einer Anzahl 
von Verss. entstandene Schlamm bestand zum größten Teil aus Metallseifen, 
deutlich sichtbare Veränderungen der Metalle waren während der Versuchszeit 
nicht eiogetreten, das blanke Cu lief nur an einzelnen Stellen an. Es ergab sich, 
daß Cu sowohl in blanker wie in oxydierter Form, sowie Kombinationen von Cu 
mit anderen Metallen einen ungünstigen Einfluß auf das Öl haben. Zn u. Al in 
Verb. mit oxydiertem Cu verhalten sich relativ günstig, während ihr Zusammen
wirken mit blankem Cu eher ungünstig ist. Die Resultate sind in Tabellen zu- 
sammengcBtellt. (Petroleum 20. 320—25. Bcrlin-Oberschönweide.) Franckenstein.

Hans von der Heyden und Kurt Typke, Einige Bemerkungen zu dem Auf
satz von Dr. Casimir: „Über die Teer zahlbet timmung in Mineralölen“ . (S. 1300). Vff. 
erwähnen, daß die bei den Teerzahlbestst. gebildete Seifenlauge ein selektives 
Lösevermögen für asphaltähnliche Stoffe besitze. Sie halten die ursprüngliche 
Kißlingsche Form der Teerzahlbest, für die beste. (Petroleum 20. 325.) F rck st.

J. H. Styns, Schwefelbestimmung in gebrauchter Eisenerde. Von der bei 40° 
getrockneten Masse werden aus 5 g mittels CS, oder CC14 oder Trichlorätbylen 
S +  Öl ausgezogen. Das Extrakt wird mit 3 g Norit (medicinale) u. etwas CS, 
behandelt u. nach Verdunstung des CS, der Rest in Extraktionshulse Nr. 603 
(33 X  80 mm) übergeführt. Die Hülse wurde vorher durch Eintauchen (offene 
Seite nach unten) in Kollodium undurchlässig gemacht u. getrocknet. Man lüge 
dann 2—3 g Norit hinein, dann das geklärte Gemisch u. extrahiere langsam mit 
CaS,. S geht durch, Öl bleibt zurück. Falls öl nicht zu bestimmen ist, kann man 
auch 5 g Norit, darauf 5 g Eisenerde, darauf einen Wattebausch in die undurchlässig 
gemachte Hülse geben u. extrahieren. Het Gas 44. 69—70. Rotterdam.) G roszf.

Aloy» Schmolke, Vereinfachte Arbeitsweise zur Bestimmung des Benzolgehaltes 
im Gase mit aktiver Kohle. Beschreibung des vom Vf. auf Grund der Arbeiten von
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Buff (Kolloid-Ztschr. 32. 225—32; C. 1923. I. 1559) u. der bisher gesammelten 
Erfahrungen konstruierten App. u. der Arbeitsweise. Der App. ist von H. Lenz, 
Breslau, ßhedigerstraße 38, zu beziehen. (Gas- u. Wasserfach. 67. 77 — 78. 
Breslau) R aszfeld.

Minerals Separation Ltd., London, Schaumschwimmver fahren zur Aufbereitung 
fein verteilte Sohle enthaltender Stoffe. (D. E. P. 391851 Kl. la  vom 8/2. 1921, 
auBg. 13/3. 1924. E. Prior. 18/2. 1920. — C. 1922. II. 829.) Oelkeb .

Charles Howard Smith, Short Hills (Essex, V. St. A.), Herstellung von Briketti. 
(Oe. P. 92798 vom 1/3. 1920, ausg. 25/5. 1923. A. Prior. 15/11. 1916. — C. 1924.
I. 1468.) B öhmer.

Allgemeine Vergasungs-Gesellschaft m. b. H., Berlin-Wilmersdorf, Gewin
nung leicht flüchtiger Kohlenwasierstoffe aus Gasen (Naturgasen, vorgereinigtem 
Leuchtgas o. dgl.) nach D. R. P. 337054, dad. gek., daß dem künstlich gekühlten 
Gasstrom in dem Desintegrator künstlich gekühlte Waschmittel zugeführt werden. 
(D. E. P. 346112 Kl. 26d vom 23/12.1916, ausg. 11/3. 1924. Zus. zu D.R.P. 337054,
C. 1921. IV. 303.) K ausch.

Johannes Kutten, im Haag, Füllen von Gasreinigerlcästen, mit flachen Horden, 
durch welche das Gas hindurchgeleitet wird, 1. dad. gek., daß auf der M. eine 
gewellte Oberfläche durch das Einziehen dreieckiger Furchen in die flach aus
gebreitete Masseschicht hervorgerufen wird. — 2. dad. gek., daß die Furchen 
parallel u. so nabe nebeneinander gezogen werden, daß die zwischen den Furchen 
stehenbleibenden Massestreifen im senkrechten Querschnitt die Gestalt eines Trapezes 
aufweiaen, dessen obere Seite nicht breiter iBt als etwa 5 cm. (D. E. P. 391515 
Kl. 26 d vom 5/1. 1922, ausg. 7/3. 1924.) K ausch.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. 
(Eifinder Johann Behrens, Bremen), Gewinnen von methan- oder äthylenreichcn 
Gasgemischen sowie zum Zerlegen von CH4- oder C,H4-haltigen Gasgemischen in 
CH4 u. C,H4-haltige Gasgemische durch Leiten der Gasgemische über Adsorptions
kohle u. darauf folgendes Erwärmen derselben, 1. dad. gek., daß die Adsorption 
bei einer unterhalb —20° liegenden Temp. Btattfindet. — 2. dad. gek., daß zum 
Zuführen von Kälte in die Adsorptionskohle zwecks Neutralisierung der Adsorptions- 
wärme ein Teil der vom C,H4 befreiten Gases von neuem tiefgekühlt u. dem C,H4- 
armen Gas beigemischt wird. (D.E.P. 391766 Kl. 26d vom 28/10. 1921, ausg. 
U/3. 1924.) Kausch.

Hermann Klug, Frohnau b. Berlin, Gaswascher, besonders zur Teerausscheidung, 
dad. gek., daß entweder Waschtrommeln beliebigen Querschnittes u. mit durch
lässigen Mänteln exzentr. auf der Antriebswelle u. hintereinander gleichmäßig ver
setzt angeordnet sind, oder daß Trommeln, deren sonst beliebiger Querschnitt 
größere Breite als Höhe zeigt, zentrisch zur Antriebswelle u. hintereinander versetzt 
aufgekeilt sind. — Dm bei dem Durchgang von Gasen durch den WaBcher eine 
beliebige Wiederholung des Reinigungsvorganges zu erzielen, wird das Gas ab
wechselnd von außen nach innen u. dann wieder von innen nach außen von Trommel 
zu Trommel geführt. (D. E. P. 383794 Kl. 26 d vom 18/10. 1921, ausg. 18/10. 
1923.) Röhmer.

Imre Szarvasy, Budapest, Behandeln von Gasen mit elektrischen Entladungen. 
(Can. P. 233713 vom 29/3. 1921, ausg. 21/8. 1923. — C. 1921. IV. 101 [E. P. 
159843].) Kausch.

Gulf Eefinlng Company, Pittsburg, V. St. A., Katalytische Umwandlung von 
hochsiedenden Ölen in niedrigsiedende, dad. gek, 1. daß das Öl in Ggw. eines fein 
verteilten Metalles, wie Al, unter Einleiten von HCl oder CI, zum Sieden, d. h. auf 
etwa 175°, gebracht wird, wobei die ölmenge während des Verf. auf annähernd
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konstantem Volumen gehalten wirf, n. die entstehenden Dämpfe während dea 
Sedena nia&iz »hieben c. in ecifpreebeEd-H-i liila  die Ölmenge durch Hiniu- 
fSguag "an frischem Öl wieder cr^izjX w ä n a ; 2. daß die Ölmenge u. das darin 
enthaltene M*üli während des Ver »¿med rrüügsa Rühren unterworfen wird, 
wobei dts katalyi. Mi tili in Öi i=  eti-rsbeBäes Znsissd erhalten wird; 3. daß die 
Behandlung *o Lange fortgesetzt -wird, e£r «er nuffiail Katalysator »ich in Gestalt 
einer kok«artigen ii_ sisceUt, die enferE: r. Taster KoaEtanthaltung der bisherigen 
Ölmenge durch Hjnrafignsz etaer ien»a 3e»'.iatfaÄg mit katalyt. Metall ersetzt 
wird. — Die hiernach gewotaeoeai aäei%  *d Öle idräd ganz oder fast ganz gesäte, 
n enthalten kein CL iD. IL P. r̂.-5KT8 KI. 23 b Tom 22/12. 1914, susg. 4/3. 
1324.) F b a s z .

Plaaion'* Por»ehTirgticJilt=l G. 3 t  S. H~ Hxabvrg^ Herstellung von kolloidem 
AtpKtül- 'Aer Ptthintptnvj'Av. T i r i Ä i ^ T  Ar: steh  Patent 385860, dad. gek., 
daß bei der Dispergiergng eca Zir.Ei.tz to b  HatecetiBre oder Humussäureverbb. an- 
geweadet wird. — Der Ziütx edetxKrt die G«Trimrcn£: der Dispersion u. erlaubt 
die Gewinntmg lu?arp!ijieterer PectÜiperoso«. iD. R. P. 390434 Kl. 80b vom 
23,3. 1922, -.-.-'iz. li* 2. 1?J<. Zrt »  O.a.?. 3-23 £60; C. 1924. I. 718.) KOHLING.

E. van Bojen, Sairk*. Mt^ithsr^. £ei*u$tn von Wachten. Man erhitzt rohes 
Montanwachs enter bistirdigra Särrea rsi: einer Mischung von 10—20 Pfd. 
konz- HNO, u. Vi—90 P£dL HjSQ, s^f 50—ICK? u. steigert dann nach erfolgter 
Oxydation die Tempi, hh ii -~ alle hsrxeTSgen Körper abgeschieden haben. —  Man 
kann eventmtU dem Montanir s.~v s vor der Behandlung mit dem Säoregemisch 
Paraffin Fimischea. (EL P. 208389 tc t u  14.9. 1923, Ansz. veröff. 27/2. 1924. 
Prior. 8'L 1S23.) O elkeb.

Hugo Hube. Miseren, Bafjinierur.g von Mineralölen. Urteeren u.dgl. nach
D. R. P. 374928, dad. gek., dz£ man zwecks Gewinnung von Nebenprodd, wie Organ. 
Sauren, phecolartigen Körpern, angesattiglen KW-Stoffen u. dgL, den nach dem 
Verf. des D. EL P. 374923 erhaltenen Filterrückstand in W. einträgt u., falls 
erforderlich, nach Ansäuern mit Wasserdampf behandelt oder aber dasausgeschiedene 
ö l lediglich destilliert. Die wss. Lsg. des nach dem Verf. des D. K. P. 37492S 
erhaltenen Prod. wird nach Abheben der Ölschicht auf die gleiche Weise behandelt.
— Der abfiltrierte Rückstand, der z. B. aus galiz. Leuchtöl durch Erwärmen mit 
Na erhalten -s-urde, wird in W. eingetragen, das überstehende Öl abgehoben u. 
fraktioniert- Oder man trägt die aus Stein- oder Braunkohlenurteerdestillat mit 
Na durch dreistd. Erhitzen auf 200—230* erhaltene M. in W. ein, säuert die wss. 
Leg. nach Abheb«n der Öl&chicbt, mit verd. H,S0 , an u. treibt mit Wasserdampf 
ab. {D. R. P. 391624 KL 23b vom 28/12. 1922, ausg. 8/3. 1924. Zus. zu D. R. P. 
374 928; C. 1923. IV. 346.) Friot..

Egon Breve», Düsseldorf-Oberkassel, Vorrichtung zur Prüfung von Schmier
mitteln, t. B . ölen, unter Erzeugung eines ein PapierUatt durchdringenden Fettfleck» 
gemäß Patent 389320, dad. gek., daß in einem das Papierblatt aufnehmenden u. in 
einen Wärmeschrank einsetzbaren, oben durch eine Glasplatte abschließbaren Kasten 
ein eine Ringscheibe tragender Kolben einschiebbar ist, durch welchen die mit den 
zu prüfenden Ölproben bestrichene Ringscheibe an das Papierblatt herangeführt u. 
ein ringartiger Fettfleck auf diesem gemacht wird — Die Fleckbilder auf der 
Papieroberseite werden durch die Glasplatte hindurch beobachtet unter gleich
zeitiger Beobachtung der Zeitdauer ihrer Entstehung mittels Stoppuhr. (D. R- P- 
390 005 KL 421 vom 25/10. 1921, ausg. 18/2. 1924. Zus. zu D. R. P. 389320; 
C 1924. I. 1609.) Kühling.

Schluß der Redaktion: den 7. April 1924.


